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Vorwort. 



Vorliegende Abhandlung wurde in ungefähr demselben 
Rahmen, wie sie hier erscheint, im Sommer 1889 bei der kg!. 
Ludwig -Maximilians- Universität zu München als Inaugural- 
Ui^ortation eingereicht und im Herbste desselben Jahres in 
ihrem ersten, don äussern Lcbensgang und die theologische 
Lehr- uud Amtstätigkeit Dürings umfassenden Teile auch 
als Manuskript im Druck vcroffent'ieht ! München, Akademische 
Budidruckerei von F. Straub). Die Anregung zu der Arbeit 
gab mir ein verehrter Lehrer, Herr Professor Dr. Grauert in 
München, indem er mich auf Grund eines kleinen Aufsatzes 
von Dr. Bruno Gebhardt iibri' Matthias Döring als mutmass- 
lichen Verfasser der „Confutatio prima tus papao" im „Neuen 
Archiv der GesellBchnft für altere deutsche (icsehichtskundo" 
12, 517 ff. zur nochmaligen, eindringenden Prüfung dieser 
Frage veranlasste. Bei der Wichtigkeit gründlicher Einzcl- 
untersuchungen für die noch vielfach brach liegende Geschichte 
des 15. Jahrhunderts schien es sieh gleichzeitig der Mühe zu 
verlohnen, das ebenfalls von Gebhardt in von Sybels „Histo- 
rischer Zeitschrift" Bd. 59 — Neue Folge Bd. 23 — , S. 248 ff. 
in kurzen Umrissen entworfene Bild des streitbaren Mendi- 
kantenprovinzials zu rekonstruieren, um vornehmlich durch 
Verwertung dos handschriftlichen Materiales neue Züge für 
dasselbe zu gewinnen. Es hat sieh in der That mancherlei 
Stoff geboten , um die Ausführungen Gebhardts einesteils zu 
vervollständigen, andornteils zu berichtigen. Ganz neu ist ina- 
besondere der für die Confutatio erbrachte Quellennachweis, 
dem ich eine eingehende Behandlung zuwandte, auf Hinweisung 
durch Herrn Professor Grauert, der diesen Teil meiner Arbeit 
durch Aufnahme in den 11. Band des von ihm im Auftrage 
der Görresgesollschaft herausgegebenen „Historischen Jahr- 
buchs" (S. 439 ff.) auch zur Kenntnis weiterer Kreise brachte. 



Ihm gebührt deshalb auch an dieser Stelle nochmals mein auf- 
richtiger Dank. 

Ich hatte dann die Absicht, einzelne Abschnitte meiner Uutcr- 
suehung, wie z.B. Dörings Anteilnahme an dem Streite Uber 
das Wunderblut zu Wilänack, seine Stellung zu den Reform- 
i Li h1 Ve rf 'a s su ng.s.slrehigkei toai seines Ordens u. ;i. m., bei deren 
Betrachtung ich raieli hauptsächlich auf schon gedruckte For- 
schungen ball'- he-ehränke-i müssen, durch Benutzung weiteren 
handsehriftüe.heii Material es, wie es z. B. in den Traktaten 
Düring«, seiner Genossen und Orgncr in Saehen des Wilsnackcr 
Wunderblutes vorhanden ist und in anderer Hinsicht sich noch 
finden liesse, umzuarbeiten und so meine ganze Darstellung 
ku vertiefim. Allein ausgedehnte Berufsarbeiten benahmen mir 
die zur Verwirklichung dieses meines Vorhabens notwendige 
Zeit; ich musste mich bescheiden, im Umfange des bereits ge- 
sammelten Stoffes einzelne Partien näher zu beleuchten und 
ein einheitliche« und klare« Gesamtbild herzustellen. Diese, 
letztere Aufgabe aber war um so schwieriger, als Matthias 
Döring selbst nicht in fester Gestalt vor uns steht, da er im 
Sturm und Drang der Reformideen nicht zum vollen Ver- 
ständnis «einer Zeit hindurchzudringen vermocht hat, sondern 
schwankend halb der alten , halb der seit der Mitte des 
15. Jahrhunderts beginnenden neuen Ära angehört — insofern 
allerdings ein Spiegelbild der grossen Mehrheit jener Tage. 
Musste .sieh deshalb die Darstellung manchmal über die engen 
Grenzen einer Biographie hmaushe wegen I so durfte sie sich 
doch auch wieder nicht in das Gebiet allgemeiner Geschieh ts- 
crzählung verlieren. 

Sollte es mir trotz dieser Schwierigkeiten gelungen sein, 
den wahren Charakter 1 iiivings zum Ausdrucke gebracht und 
damit ein weniges zur Kenntnis der Bewegungen und Zustande, 
des für die Geschichte der Folgezeit so wichtigen 15. Jahr- 
hunderts beigetragen zu haben, so Mite ich mich dadurch 
für die aufgewandte Zeit und Mühe hinlänglich belohnt, zu- 
mal wenn mir für die Lücken und Mängel meiner Arbeit die 
Nachsicht der Leser zuteil wird. 



Karlsruhe, den 1. Juli 1892. 



Der Verfasser. 
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I. 



Matthias Dörings 

Heimat und Studien, seine theologische Lehrtätigkeit 
in Erfurt und seine Teilnahme am Baseler Konzil. 

Mit dem Anfang des i i. Jahrhimdens, da es Philipp dem 
Schönen von Frankreich gelang, den Sitz des Papstes nach Avig- 

non ku ziehen, Will' für die Kirchs wie für <lie ;;;ik/'' christliche 
Welt des Abendlandes eine der folgenschwersten und unheil- 
vollsten Perioden ihrer Geschichte angebrochen. Die Politik 
des nunmehr ausschliesslich französischen Papsttums, die alle 
Interessen dem erzwungenen Dienste der neuen Heimat zu 
opfern sehien, forderte die anderen Nationen zu lebhaftem 
"Widerstand herans, zu einer bald mehr bald minder heftigen 
defensiven oder offensiven Opposition. 

Vornehmlich war es Deutschland, wohin sich der Kon- 
flikt in seiner Entwicklung konzentrierte und wo er in kurzem 
den Charakter eines offenen und erbitterten Kampfes annahm, 
der die Beschrankung der bis dahin fast allmächtigen Auto- 
rität der Päpste auf ihr notwendiges Mass in letzter Linie 
bezweckte. 

Eine gewaltige Erschütterung Schwächung des päpst- 
lichen Ansehens war die unmittelbare Folge des langen, 
unsebgen Streites; eine allgemeine Erschlaffung und Ver- 
wirrung des kirchliclieü Lebens, in arger V er weit liebung und 
Demoralisation des Klerus und im Verfalle besonders der 
philosophischen und theologischen Wissenschaften z« Tage 
tretend, und eine nicht weniger bedrohliche Zerrüttung des 

Albarl, Matth. Düring. 1 
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staatlichen und ljurgerlirheii Gemeinwesens bezeichnet woitor- 
liin die Bahn des grossen Zwistes. 1 ) 

['ligieieh sirliwi'i'i'i' und tiei. Tgehend als hir.sielillieh Heiner 
politischen war die Schädigung des apostolischen Stuhles in 
Ansehung seiner eigentlichen, geistlichen Macbt^-phniv. Ebenso 
rasch wie durch greife ml vollzog sich diu Bewegung, in der man 
von der Missachtung der päpstlichen Zensuren, von der Em- 
pörung über das gewissenlose Sehrit./.iir.gssystem, von der Ver- 
werfung der Reservationen und Provisionen, von der Lästerung 
der Ablässe und des Lebens der höheren Geistlichkeit, speziell 
der Kardinäle und des Papstes selbst zu der Bcschueidung 
der Rechte des letzteren und zur Umgestaltung der ganzen 
hierarchischen Verfassung fortschritt. Das Ende des Exils von 
Avignon und das darauf folgende grosse Schisma bezeichnen 
keine Wendung, sondern nur Etappen des Kampfes, der bald 
auch eine ausgeprägte, dogmatische Form gewann, deren extreme 
Seite iu den Häresien eines Johann Wiklif und Johannes Hus 
verkörpert war; scheinbar legal, aber für Ruin nicht minder 
gefährlich waren die Doktrinen der Universitäten und die 
Beschlüsse der von ihnen gemachten Konzilien. Den Orga- 
nismus der Kirche von dem Gifte der Ketzereien zu reinigen, 
war verhältnismässig ein leichtes Unternehmen, als eine Her- 
kulesarbeit dagegen erwies sich die Abstellung der Unordnung 
im Kirchenregimente selbst und die Wiedererweckung eines 
religiös- sittlichen Sinnes im Volke. Da von jener obersten 
Stolle aus, woher man die rührigste Thätigkeit zur Lösung 
der brennenden Fragen erwarten sollte, am wenigsten geschah, 
so schien die seliwierige Aufgabe den niederen Organen zuzu- 
fallen — Kuh» Verderben jener höheren Kreise. Denn nun 
bildete die Reform der Kirche an Haupt und Gliedern zwar 
die Losung , die. Revision ihrer Verfassung aber das offene 

1J Vgl. G. Voigt. Enoa Silvio de' Piooolomini , als Papst Pius IL 
und sein Zeitalter. 1. Bd. Berlin 1856. S. 22 ff. L. Pastor, Geschichte 
der Päpste seit dem Ausgang daa Mittelalters. 1. Bd. l'raiburg i. Br. 1886. 
S. 53 ff. J. B. Schwab, Johannes Gereon. Würiburg 1858. S. 1— 53. 
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Ziel des grossen Streites, ') dessen letztes Stadium vor der sog. 
Reformation die Kirohenveraammltmg zu Basel repräsentiert. 

Diese Synode brachte anfangs nach standhafter Über- 
windung der traten Schwierigkeiten und in ziemlich einmütigem 
Zusammenstehen und Festhalten an ihrem ursprünglichen Pro- 
gramm eine Reihe heilsamer Verordnungen zustande und 
«rrang besonders in der HuBitouangelcgonheit nennenswerte 
Erfolge. Bald aber klärten sich die Zustände; die Bestreb- 
ungen begannen schart auseinanderzugehen, und die Sache 
der Reform trat in den Hintergrund. Je nach ihren Ten- 
denzen sonderten sieh die Versammelten in zwei gegnerische 
Lager. Auf der einen Seite bildete sieh eine Konzilsfraktion, 
«ine erdrückende Majorität radikaler Elemente, die mit kühner 
Hintansetzimg der kirchlichen Traditionen und in bedenklicher 
Stellung zum kanonischen Rechte vorzugsweise darauf aus- 
ging, die Macliu'iille dn.-i rnmisclum Stuhles zu schmälern und 
dessen Ei nfluss auf die Kirche möglichst v,\\ beschränken. Ihr 
gegenüber suchte diu kleinere päpstliche , sogen. Legaten- 
partei die au; der L'tittliche» .Einsetzung' des Primates begrün- 
deten Prärogativer. des Papstes zit wahren, freilich ohne ivesont- 
Hchen Erfolg.*) 

Die wissenschaftlichen Verfechter joiu:s kirchlichen Par- 
lamentarismus waren mit wenigen Ausnahmen die Gelehrten, 
■welche an den Universitäten ihre Bildung geholt oder Lehr- 
stellen an einer solchen bekleidet hatten oder bekleideten. 1 ) 
Von Paris, dieser „fruchtbaren Mutter singulilrcr Bohaupt- 



') Vgl. C. Ullinami, Reformatoren vor der Reformation. I. ild. 
Hamborg 1341. S. 187 ff. Voigt 1, 104 f.; 109 f. H. Broaslcr, 
ili* Stellung der deutschen Universitäten zum Baseler Konzil. Leipzig 1885. 
8. 38 f. 

*) Vgl. J. M. Dar, der deutsche Kardinal Nicolaus von Cuäa und 
die Kirche seiner Zeit. 1. Bd. Regensburg 1847. S. 188 f. ; 202 f. Voigt 1, 
53 f.; 88 ff. St. Lederer, der spanische Kardinal Joh. v. Torquemada, 
sein Leben und seine Schriften. Freiburg i, Br. 1879. S. 23 f.; 107 f. 

*) Breasler 8. 37 f. 
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ungen," ') war vor etwa fünfzig Jahren die freisinnige, antihier- 
archische Strömung ausgegangen und hatte in kurzer Zeit alle 
übrigen Hochschulen, sowie die gesamte gelehrte Welt ergriffen. 2 ) 

In Deutschland erscheint an erster Stelle Erfurt als die 
Pflegestätte der neuen Ideen, und als einer ihrer bedeutendsten 
Vertreter der Minoritenprovinzial von Sachsen, Matthias Dö- 
ring. Als Schüler schon von ihrem Geiste genährt, suchte er, 
ihr Lehrer geworden, ihren liberalen Anschauungen weitere 
Verbreitung zu verschaffen und trug sie, wenn gleich nicht in 
offizieller Vertretung, auch in Basel zur Schau. Doch nicht 
durch die tliüriiigiädie Schule allein zeigte sieli Döring m seinen 
Ansichten über das herrschende Kirchensystem stark beein- 
flusst; ebenso sehr liess er durch die laxe konveutualistische 
Richtung seines Ordens, seine Stellungnahme zu den grossen 
Fragen seiner Zeit bestimmen und konnte dies um so fester 
thun, ah sich beide in den Hauptpunkten berührten. 

Diese kirchenpolitische Gesinnung und Wirksamkeit 
Dörings will vorliegende Schrift neben seiner chronistischen 
Thätigkeit hauptsächlich zur Darstellung bringen, einesteils um 
die bisher über ihn angestellten Forschungen zusammenzufassen 
und weiterzuführen, andcrnteils um auf Grund neuer, da» 
ungedrucktc Material vorzugsweise berücksichtigender Unter- 
suchungen das gewonnene Resultat zu berichtigen und zu ver- 
vollständigen. 

>) Dax 1, 26. 

*) Per eigentiiehe Vater iler ru-iit-n Ii ir lu uns; ist iU-r Hes« Ueinri cu 
von La u genstein (t 1397). der Tonan^flicr unter den Puristir TlicoWvci, 
der in seinem .Consilium pacis' (1381) merst die GruudsSUe des die 
absolute Monarchie des Papstes durch die kirchliche Aristokratie beschran- 
kenden Konstitutionaliamns in ihren wesentlichen Grundlagen darstellte 
und mit historischen und sachlichen Uründi'h verti-idi^i; Werter ait^L'- 
bildet ward sein System vornehmlich durch JeanCharlierdeöerson 
und in das Llesaiutlji-WMüstüfiii der Kirche eiii^el'titirt durch die Kcinzitii-n 
Ton Konstanz und Basel. Vgl. 0. Hartwig, Heuricus da Langenstein, 
dictus de Haesia. Marburg 1857. S. 53. Schwab a. a. 0. S. 121 ff.; 
722 ff.; 736 ff. 



Matthias Döring zu schöpfen angewiesen sind, (Hessen dürftig 
und trübe. Die. npili-linliiiii bio^riiphisclmn Notizen, welche seine 
cii^i-neii Suln-iiiim ui:i\ ^eitL^sr.ij^isclty Aufzi-ie.hniingcn 1 ) bieten, 
genügen nicht einmal, um alle Daten seines Lebenslaufes 
mit Bestimmtheit feststellen, geschweige um ein ausführliches 
und anschauliches Bild seines Wandels und Wirkens entwerfen 
zu können. Von den späteren Versuchen in dieser Hinsicht 



>} Ansser Düring selbst in seiner Chronik ad a. 1442 und 1460 gehören 
hieher einige von ihm oder für ihn au* geteilte l.'rbiiiden und andere 
gleichzeitige Berichte: hei J. L. W e i sso n b o rn , Akten der Erfurter 
Universität. 1. Teil. Halle 1881. S. 122 und 124. J. G. Reinhard, 
Meditationeä de jure nrim itmm (jcruianiiie circa saem. Hulue 1717. p. 141 sqq. 
Monuments, oonciliornm generalium saec. XV. Script. Tom. II. 
Vindob. 1873. p. 209 ; 51T sq. E. Martine und U. Durand. Vetenim 
scriptorum collectio. Tom. VUL Paris 1733. p. 617 sqq. J. D. Mauai, 
Sacrorum conciliai-utn novit e: iimplissimu collectio. Tom. XXX. Venet. 
1792. p. 850 sq. E. J. de Westpbalen, Monumenta inedits rer. Ger- 
manLC. Tom. EI. Lipa. 1743. p. 1021 sq.; Tom. IV (1745). p. 870 ; 3306. 
A. Fr. Riedel, Codex diplomaticus Brandenburg. I. Hptthl. S. Bd. 
Berlin 1843. p. 453. J. Uardouin. Acta coneUiorum. Tom. IX Paris 1714. 
p. 1177. J. Chr. v. Dreyhaupt, Pagus Neletiei et Nudzici oder Aus- 
führliche diplomatisch-hiator. Beschreibung des Snal-CrcyscB. 1. Tal. Hallo 
1755. S. 799. Analecta Franciacana. Tom. II. Chronica Fr. 
Nicolai Glas sb erger. Ad Claras Aquas (Quaracchi) 1887. p. 287 sq.; 
Sil. Archiv f. Österreich. Geschichte. 49. Bd. Wien 1872. S. 314—425 : 
Jon. de Koni oro wo, Trncfcatus cronice fratrum minorum von G. Zeias- 
berg. S. 826 f. J. (1 u Ko mo ro w o, Memoriak- ordiiiia fratnun minorum. 
Ed. H. Liske u. A. Lorkiawiez. Mon. Tob. bist. Tom. V. Leop. 1888. 
p.läOsqq. Histor. Zeitschrift von H. v. Sybel. 59. Bd. München und 
Leipzig 188Ö. S. 292 — 294: „Epithaphium eximii quoiidam dorloris d irnini 
matthie doeringh.* J. Fr. L. Th. Merzdorf, Cour. \Vim|wi,ie üi:ri[it')nuii 
in-L-iiinui, ■rj.i r.i celeberrimiH [ir.iesei'tim Linsioiifti eti.'. acadertliis Horuerunt, 
«entnria (1514). Lips. 1839. p. 95 sq. (Trotz G. Kaweraua Widersprach, 
.Real-Eneyklopädie f.protestant. Theologie und Kirche. 17.Bd. Leipzig 1886". 
S. 199 durfte vorläufig mit Zarncke und Merzdorf an Wimpina (t 1531) 
— oder aber seinem Landsmanne Job. Pistor (t 1539)! — als Verfasser 
dieses in der herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbuttel (mac. Aug. 22. 8.°f 

li:irn].diri1>lidi v.irluind'.TI'.'n RüclileiiH f«ti'Jlu!tui Sein.) 
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haben die wenigsten nir Ausfüllung der grossen Lücken oder 
zur Berichtigung und Ergänzung des bereits Bekannten etwas 
von Bedeutung beizutragen vermocht, ') die meisten haben viel- 
mehr die bereits herrschende Verwirrung nur vermehrt und 
so die Pfade, welche nach strengen Regeln die Kritik sstt gehen 
hat, noch unwegsamer gemacht.') Besonders erschwerend 
für die Forschung ist der Umstand, dass Darings hinter- 
la seene Werke mit Ausnahme seiner Chronik,') seiner 

1) In chronologischer Reihenfolge sind liier zu nennen: Sixtus 
Scnonsis, Bibliothecn Haneta. II. edit. Friincof. 1575. p. 296. A. Pos- 
sevini Apparatua eacer ad scriptores vet. et nov. testamenti. Tom. II. 
Coloniae Agripp. 1608. p. 90. L. Wadding, Scriptorcs ord. Minor. 
Komae 1650. p. 255. Journal Ii t^raire annee MDCCXXXI. Tom. XVIII. 
I« partie. A ia Hayo 1731. p. 198—203. Joan. a B. Antonio, Bibliotheca. 
universa Franciscnna. Tom. II. liatriti 1732. p. 351 sq. J. Chr. Beck 
und A. J. ISuxtorff, Supplement zu dem Baselischen allgem. histor. 
Lexikon. 1. Tbl. Basel 1742. S. 836. J. A. Pabricii Bibliotheca Latina 
med. et int aetatis. Ed. J. D. Mansi. Fatav. 1754. Tom. II. p. 43 sq.; 
Tom. V. p. 48 sq. Chr. G. Joebor, Allgemeines Uelchrtcn-Laxikon. 3. TL 
Leipzig 1751. p. 293 f. P. Marchand, Dictionaire historique. Tom. I«. 
A In Hayc 1758. p. 21G— 213. J. 11. üharat ea, Hnuptoineiiium tt casii- 
gatto ad scriptores trium ordinum a. Francieci. Romao 1806. p. 530 sq. 
H. A. Erhard, Gi'sejiidile des Wiederau IhluK'i:« ivisscnsctuifilithor iül- 
dong. 1. Bd. Magdeburg 1827. S. 188 f. F. Wächter in J. S. Erseh und 
.f. (i. Gr Ubers „Altgr r m. Kno-yklopäiliii der Wisssiischaften u. Künste. I. Sekt. 
27. Thl. Leipzig 1836." S.138f. J. Meyer, Das grause Konvers.-Lexikon 
für die gebildeten Stände. 7. Bd. IV. Abthl. Hildburgh. 1846. S. 932. 
A, Weiss in der, Allgem, deutschen Biographic. 5. Bd. Leipzig 1877. " S.349f. 
E. Breest in den „Mark. Forschungen. 16. Bd. Berlin 1881." S. 198-200 
und in den „Gcsckichtsblütteni für Stadt und Land Magdeburg. 18. Jahrg. 
1883.* S. 137— 189. O. Lorenz, Deutschlands Geschi cht s quellen im M.-A. 
3. Aufl. 2. Bd. Berlin 1887. S. 153. Der neueste Biograph Dörings ist Bruno 
Gebhardt in v. Sybels histor. Zcitachr. 59, 248-294. 

■) So C. Oudin, Commentariua de Script, ecclesiae antiquis. 
Tom. III. Lips. 1722. p. 2451—2454, so neuerdings noch A. Bachmana 
in der Altg. deutschen Biographie 11, 329 f. 

') In den wenig kritischen Ausgaben von J. B. Mencke, Scrip- 
tores rer. Gormanic. Tom. III. Lips. 1730. p. 1—30 (54) und von Riedel, 
Cod. dipl. Brand. IV, 1, 209-284 (256). 
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Appell atio contra Magdeburgense in archiepisco- 
pum 1 ) und der Confutatio*) noch der Veröffentlichung 
harren, ebenso wie unzilhNire andere, die Gesell ii.' Ii te seiner Zeit 
beleuchtende Schriftstücke. 

Matthias Dürings") Heimat ist die. in der PHgnitz, einer 
der fünf Landschaften der alten Kurmark Brandenburg gelegene 
heutige Kreisstadt Kyritz; 4 ) liier ward er geboren, hier ist er 
auch gestorben und begraben. 5 ! Wie über allem, was seine 
Jugendzeit betrifft, völliges Dunkel schwebt, so ist auch sein 

i) In v. Sybels Histor. Zeitschrift 59, 2S7— 291 (nach der in der 
iViiina Ku U-ipiig vw Ii im de Den ilanilsctirift; vir!. 1,. .1. feiler, Catald?us 
codicum nisctorum UM. Paul. Ups. 16S6. p. 2S6). 

*} U. a. gedruckt bei M. «oldast, Monarcbis I. 557-5G3. 

:i j Urkundlich nur Düring, Dorinck, Doringh (Dornik?). 

*) Darauf deutet schon das vielfach vorkommende „Frater Mat- 
thias de custodia Brand enburgensi" (Anal. Francis c. II, 287) ; das hand- 
schriftlich ebenso häufige „Frater Matthiaa de Kyritie" (s. nnten 8. 25> 
beseitigt jeden Zweifel an Kyritz als seiner Vaterstadt, wie schon Wimpina 
mit voller Bestimmtheit berichtet: „uppidu Kyritz oriundus" (bei Men- 
dorf p. 95). DiejiiiiL'Hi. welche LKJrini: il'unn^is !.i aus Thüringen stammen 
lassen, haben hiefür in der Regel keinen andern Grund als den Gleich- 
klung der beiden Namen (Thüringen — Düringen , Hölingen , Doringen) 
und wissen dann keinen Geburtsort anzugeben. Riedel (IV. 1 p. XXI) 

iiiii-M-, weil ,es l.i^umliTs die liim-iri-isdn-n und rntissriisi'heii Angelegen- 
heiten sind, denen er niii-iist den Tiiiirk-iichen iii<: grinste ^ifjnerkoAm- 
keit und in der Ktsclireiiiung die (jrjis.-=t c- Ansführiitlikeit widmet." Aber 
clif-iidi-stalti gehürt er zuerst der Mark Brandenburg an. über die Ge- 
schichte von Kjrita b. Riedel I. 1, 347—888. A. Fr. BüBching, Be- 
schreibung seiner Reise von Berlin nach Kyritz i. d. l'rignitz. Leipzig 1780. 
S. 291-307. 

5 j Vur .lirti Altai- eler i-in-!i:slij:wi üuri'iisM-rkiroliij dasethsl las; 
früher sein Leichenstein mit der Inschrift: .Anno domini MCCCCLXIX 
in vigilia saneti Jacobi Apostoli obiit reverendus Pater Matfaeus Döring, 
Sacro theologio Magister et Provinole Saxonie XXXVI annoa Minister.* 
Unten zur rechten Hand befand sich das Bildnis Johannes des Täufers 
mit dem I.iunrrie, als Zfiefii-:i der Urdcnsprovinz. und darunter das alte 
Kyritzsche Wappen, welches die von Plothc sehe Lilie enthält. Riedel T. 
1, 360. Breest, Mark. Forschungen 16, 108 Anra, 2. 
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Geburtsjahr nicht mit Sicherheit zu bestimmen; die Wahr- 
scheinlichkeit spricht für das letzte Dezennium des 14. Jd.hr- 
iumdi>rts. Ebciiäü wenig litsst sich ermitteln, wer seine Eltern 
gewesen, und wo er seine erste wissenschaftliche Bildung ge- 
nossen. Wohl schon frühzeitig trat Düring in den Orden 
der Mindürbrü'.ler des LI. Franziskus und zwar in den Konvent 
seiner Vaterstadt, 1 ) nach einem alten Herkommen, demgemiiss 
ein Kloster in der Regel nur solche Novizen aufnehmen sollte, 
welche innerhalb seines l'rädikationssi'n.'iijit'U geboren waren. 
Während des Noviziates pflegten keine profanen Studien be- 
trieben, sondern die Regel und diu Gcbräui-he des Ordens erlernt 
und deren Beobachtung gewöhnt zu werden; die meiste Zeit 
nahmen das gemeinsame Chorgebet, Unterricht und Übung 
in der Ascuse und im kivchliclu'ii Geling in Anspruch. Erst 
nach vollendetem Probejahre wurde also auch von Döring die 
Pflege der Wissenschaften im Umfange des damals üblichen 
Bildungsganges wieder aufgenommen. Wahrscheinlich geschah 
dies in dem zu jener Zeit blühenden Ordensstmliuni des nahe 
gelegenen Magdeburg; etwas sicheres lässt sich nicht fest- 
stellen. Zwar behauptet Breest, dem Traktat „Quoniam 
olim in studio Pragensi" zufolge,*) dass Döring vor 



1) Fflr die Geschichte dos Kyritzer Minoritenklosters finden sieb 
weniga Nachrichten vor, nach Riedel I. 1, 350. Dass es jedoch kein 

webem von Kyrie; ilit: i^isi'iii'liiäii lii-iiffiiii-ti ihres Ordens erteilen und 
wubei lugegon waren : Bruder Heinrieb von Gerne, Custoa zu Brandenburg ; 
üiihIlt '['lic-LiiiriiMi.- vim IJuTjiii'iiborc. l'iiLHÜiin zu livritü : Bruder Johannes 
ilo Ponte. Lei-tor diisi'lljsii ; üruiler Urium v.:;i IYrictieri; ; Urinier Julian n es 
vonSoltwedcl; Bruder Hermann von Hildeaheim; Bruder Otto von Soor,*»; 
Bruder Johannes von Werben; Bruder Franc«; Bruder Bertram; Bruder 
Theodoricns Hutouich; Bruder Johannes von Huppin; Bruder Nikolaus 
Muchowe und imilore mehr alte CmiuentLialen ati diesem Orte.* Riedel 1. 
25, 17. Vgl. auch BttsofaiDg o. «. 0. S. 278-281. 

*J Märt. Forsch. 16, 165; 1DS. Gcscnicbtsuliitter 18, 137. Troti- 
dem schon W, Wittenbach (Sitzungsberichte der kgl. preuss. Akademie 
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seiner zu Ostern 1422 erfolgten Immatrikulation zu Erfurt 
an der Universität Prag studiert habe, aber der genannte 
Traktat erbringt keineswegs einen Beweis für diege Annahme, 
und die Prager Matrikel enthalten Dörings Namen nicht. 
Mit mehr Grund Iiis st dagegen liebhardt, auf ein Epi- 
taphium Dürings gestützt,') ihn vorher auf der Schule zu 

der Wissensch aflen zu Berlin. Jahrg. 1882. 8. 604) darauf aufmerksam 
macht, daas der Traktat nicht mit Qiiura (uilor Cum), sondern mit 
Quoniam (qm) anfange, belianen doch sowohl Breest. nie Gehhardt auf 
der falschen Lesart. 

1) Histor. Zeitschr. 59, 251. — Da eine mir von dem Oberbiblio- 
tliekar zu Jena, Herrn Dr. K. K. Müller, nach dem Original dei Cod. 
mse. hibl. elect. f . 76 der durtigi'n rimvraitststiihliothi'k ^Uig mitge- 
teilte Knpie dieser schon von Gebhardt u. a. 0. vi-riifii'iitlicistC'n firad- 
schrift für et»-a ein Dutzend Stellen A'frl>f;«ioi-un.t;en aufweist, ao glaube 
ii-li sie, nurii iljre* surintii'fii "nr.'iv.^t-s ivegpu, hEor nie de rinden zu sollen. 

,K|iitapliiu;u cxiaiii i[Ui>ndam duetiri.i domini Jlutiiie Unrinde | n:ii:i:-;tri 
ordinis fratrum minorum in Kiriti, per Bus3onem Fratz (? fratl.), procon- 
sulem in Ruppin. 

,Hic jacot eiireem* dueinr miit.'r rupe sepultua 

Mathias Dnringk iliversu immere fultna. 

Ari.aliii bindet enm dufiiiTii f.jre.^e luuui.Mrm:!. 

Quem jiDsf Sa.wüi ineruit rt-tiuere imnistriim. 
5 Hic rigidua roxit, por cum provincia crovit, 

latum conventuin multa novitnte replevit. 

Anno milleno Christi centum quatuor uni 

Sexaginta novem Septembrius nmnia muni 

Proteste Jacobi pater nlmus ab orbe recedit 
IÜ Hi'lli.L'bnt fide uiyrii dijvrtu.-s obedil 

He;i jm'tri iiiu magmu mliti'r jimH in- <lt.ed.i- liiimalus 

Pro multia meritis utinain sit in ethre beatus 

Incessii. verbiß lmbitu i'aeietjue medeatu;-. 
15 Tempore coneiiii generalis in ordine pridem 
Doctrina, scriptis, fama celeberrimus idem 
Sentit eum Wilsnnck artis pugilem fore magnum 



Hosten! namque 
Hinricrun Taken 



) 



mansuetum fecit ut agnum 
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Oxford gewesen sein; gleichwohl ist auch hierüber weiter 
nichts bekannt 1 ) 

Wie überhaupt die Mendikantcn, so hatten auch die Fran- 
ziskaner schon frühzeitig ihre besonderen StucOenklöster, wo 
auf Grund des Lombarden und nach dein Vorgang der grossen 
Scholastiker Theologie und Philosophie mit allen ihren Hilfs- 



20 E'riMjuc Capistrunu satagibal itiirc dutUum. 

Kst ]iu..T liii; [il-iiu.i Ciirnali pmic (Tt'.llus 

lv.t pijntivjmj il ■ ■ tJ iii.niaciiili vi-si« n^au-, 

Tnbibit Oxoiric juvenis nova pocula morum, 

<tnt: vtro i-axunic propiiuit ubiquo lurtram. 
2S Franciaci cordas Semper satis ardue gessit, 

Hon habitu solo, viciuni virtute repressiv 

i're^ns roiwimlns testatur Mira füre mari-ait) (ifrrlham) 

Si äpeculativuin vis r.riseerr;, ruspice cartam. 

F.f ((iti.) \,\ut:\ I.Hj.iin: fn.Ti.i ,l«us unlinis ille, 
30 Proraoior fratnun, ai phas ait dicere, mille. 

Ergo, Christe pie, sibi nunc anceurre benigne 

Ob tantum moritnm, quod non cracietur in igne 

Hosiia ab ineursu defenilas, Cbriste, ministrom 

Dilne qneso pie I 

Cum pietst* Im f 81 fecent lpBe Bln,BtrQn " 
:■" c;i vili-is i-üicrcis lutiiiü. pivcni', assfK-k-tur 

Et sibi dootorum condigna Corona paretur, 

[ J i v in i vulc-.i- mental ur liaW>, ■.nlnnv'ii, 

Lncis perpetne lux tili lucflat, amen. 

Qui legit hos Terms, rogo, pro Bussoue precetur, 
40 Crimino quod tersus celi super alt» locetur.' 

(Schon aus dem Grunde, weil die Worte „proconsulem in Ruppin" 
irinu vim iinJcriL-r Jlainl und mit ainii.'nii Tiritu sreninoiit o: Inlorpoiaiion äriid, 
mochte ich mit Herrn Dr. K. K. Maller Busso II. (von Alvensleben), 
Bischof van Havelberg 1522—1546 als Verfasser dieser Grabschrift an- 
sehen. JJuseo IL blieb ein getreuer Anhänger der katholischen Kirche 
auch in den Stürmen der Reformation and war zugleich ein Begünstiger 
dos Wilsecker Wundorblutcu ; vgl. Breast, Mark. Forsch. 18, 281.) 

] ) Nach gQtigcr Mitteilung des Herrn Dr. A, Neubauer an der 
Bodleya irischen Bibliothek in Osford beginnen die Matrikel dieser Uni- 
versität erst mit 1440, anderweitige Aufzeichnungen aber sind nicht vor- 
handen. 
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wisse nschaftcn golehrt wurden. 1 ) In der grossen, nahezu 
SKI Konvente KtlliTettden Mitioritcnprovinz Sjk.-1l.~h ii gab ch zwei 
solcher hohen Sdiulen des Ordens von bedeutendem Ansehen: 
zu Magdeburg und Erfurt. Erstere bestand seit 1228, in 
welchem Jahre Fr. Simon Anglicus, ,vir scholasticus et 
mngnus theologus", einst custos Normanniae, 1227 aber zum 
minister Tcutoniae erwählt, unter Enthebung von letztgenannter 
Würde als erster Lektor daselbst eingesetzt wurde. ') Nach 
seinem Tode (am 14. Juni 1230) übernahm Fr. Bartholomäus 
Anglicus das Lektorat. 3 } Von den Lese meisten] der folgenden 
Zeit lernen wir um 1285 einen Fr. Johannen und um 1335 
einen magister Thiderieua de Hedewischen bei Riedel 4 ) 
kennen. Der Lektor Johannes von Munden') ward 1396 
zum Proviuzial gewühlt; ihm folgte Fr. Ghriatianus de Hid- 
dingstorff bis zu seinem um 1416 erfolgten Tode. 0 ) Seitden 
vierziger Jahren des 15. Jahrhunderts war der bekannte Freund 

') S» bluten bereits im 13. Jahrhundert u. a, General Studien der 
Dominikaner und Franziskaner zu Köln für deren Klüstcr im Nordosten 
des Reiches. Vgl. H. Denifle, die Universitäten des Mittelalters bis 
1400. 1. Bd. Berlin 1885. S. 888. 

s ) Kr war der erste Lektor der Theologie bei den deutseben Mino- 
ren; vgl. Anal. Franciso. 1, 17; II, 46; 584. P. K. Eubel. Ge- 
tr.hk'hiu der (tbcraViitstlii;« (StrussbiiriiiT) II inoi-ii>n- Provinz, Würzbirrg 
1688. S.9. L.Wadding. Annales Minorum. Tom. II. Koma« 1782. p. 209. 

=) Anal. Francisc I, 289; II, 53; 584. 

*) Coil. diplomat. Brandenburg I. 5, 46; 8, 246. 

s ) Er war der zweite, der an der Universität Erfurt den Doktorat 
der Theologie erwarb; vgl. B. LSneisen, Seriös magnifieorum aeud. 
Erfurt, rectorum. Erffurti 1614. p.B>. Anal. Franciso. 11.221 sq.; 585. 
Mendorf p. 86. 

°) Ebenfalls zu Erfurt promoviert; Lö n e is e n p. H°. Vgl.Breest, 
Märt Forsch. 16. 173; 165. (JeschichtsblStter 18, 46. Von ihm sagt der 
Magdeburger Domherr Heinrich Toke iu seiner im Juni 1451 zu Magdeburg 
auf dem Provinzialkonzil vor dorn Knnii null obsten Nikolaus von Kues ge- 
haltenen Synodalrede (Behörden -Bibliothek zu Dessau ms. III B 9185/3944 
H42 (48), fol. 70'): ,qui suo tempore quasi 20 annis fuit solus magister 
theologie in provincia Saxonie' ; vgl. Bltlttsr für Handel, Gewerbe 
and soziales Leben (Beil. der Magdeb. Zeitung). 1882. Nr. 22. S. 174. 
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Dörings, Johannes Kannemann, Rektor des Magdeburger 
Studiums.') 

Hinter diesem, stand die Erfurter Franz iskanerschule wenn 
auch an Alter, so doch sicherlich nicht an Ansehen zurück. 
„Lector Erfordiensis" war zu Anfang des 14. Jahrhunderts 
vor seiner Erhebung zum Provinz ialmeiater von Sachsen (1306 
bis!315)Fr. Thomas de Kj'ritz, 1 ) danach Fr. Wernherus de 
Rebnitz ebenfalls vor seiner ersten Erwählung zum Provinzial 
von Sachsen (1320— 1354). 3 ) Des weitem berichtet die 
Chronik des Dietrich Engelhus: 4 ) Nikolaus von Lyra sage 
in seiner Postille über Apoc. cap. X1H., er sei 1329 in studio 
Erfordonsi gewesen, ohne Zweifel ;ils Lektor des Klosters zu 
St. Johannes. Von den spateren Inhabern dieses Lektorates 
haben wir keine Kunde bis auf unsern Düring, der dieses Amt 
bis 1427 verwaltete. Ihm folgte Johannes Bremer,*) der wie- 
der von Nikolaus Lackmann 0 ) abgelöst wurde. Die Schule 
stand in engem Verband mit der Universität und nahm an den 
Privilegien derselben teil. Anfangs leitete ein einzelner das 
Studium, äuiiter stünden ihm, als dem „regens studii" ein bis 
zwei „professores sacre pagine" zur Seite. 

Sämtliche Kleriker der Provinz erhielten in diesen Lehr- 

i) Al3 er zu Michaeli 1440 in Erfurt immatrikuliert wurde (W e i s- 
itenborn 1. 162), war er bereits „lcctflr ordiniä Himmim" ; bald darauf 
ward er auch promoviert; Löaoisen p. H.2\ Vgl. Breest, Mark. 
Foratfi. 16, 20$ ff. (Jcsrliichtsblätter 18, 139 u.ü.; s, auch unten S.6S Aura, 2. 

*) Anal. Francis«. II, 113. 

ä) Anal. Francisc. II, 128. 

») Bei 0. W. Leibniz, Scriplorum Brunsviconaia illustrantium. 
Tom. D. Hanov. 1710. p. 1128: .Erffordenai in studio nntiquo floruit Nico- 
lais de Lyra (anno 1329, ut ipse scribit super Apocalypsiu cap. XIII.) 
Hic scripait literaliter super tuta Biblia, et alia multa contra Judaeos." 
Vgl. auch Danifle a. a. O. S. 405. 

s ) Vgl. Weissenborn 1, 170. Lüneison p. H2>. de West- 
plialen III, 1021; 8. auch unten S. 46 f. 

°J Zu Michaeli 1443 in Erfurt intituliert; Weissenborn 1, 196; 
bald promoviert; Löneisen p, H2>>. Vgl. Breest, Mark. Forach. 16, 
217. S. aucli unten S. 76 Aum. 4. 
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konventen die für ihre spätere Wirksamkeit in der Seelsorga 
erforderliche philosophische und theologische Bildung. Nur 
solche, die infolge besonderer Begabung und ausserge wohn- 
licher Lerobegierde zu grösseren Hoffnungen berechtigten, 
pflegten von ihren Oberen zu höherer Ausbildung und zur Er- 
langung akademischer Würden an eine fremde Universität 
geschickt zu werden oder an einer inländischen hinderen 
Studien zu obliegen. 

In Absieht der Graduieruug Hess sich auch Matthias 
Düring zu Beginn des Sommerhalbjahres 1422 an der thüringi- 
schen Hochschule iutitulieren. ') Er war bereits Lesemeister 
seines Ordens und erscheint schon nach Ablauf eines Jahres 
als „haccalarius in theologiaV ") Nach weiteren ihvi Semestern 
ward er am 23. Oktober 1424 zum Doktor der Theologie 
promoviert 3 ! und seitdem auch als Professur dieser Fakultät 
genannt. Düring hatte somit alles das geleistet und errungen, 
dem die gelehrten Zeitgenossen einen höheren Wert beimassen. 
Von seiner bisherigen engeren Borufathatigkeit im stillen 
Kloster trat er nun heraus auf den Öffentlichen akademischen 
Lehrstuhl und damit in das geräuschvolle, streitbewegte 
Treiben der Zeit, das ihn auch bis wenige Jahre vor seinem 
Tode nicht mehr frei gab. 

Dörings spezielle Fachwissenschaft auf dem Katheder war, 
wiewohl er auch die philosophischen Disciplinen gepflegt zu 
haben scheint, die Theologie. 

Diese zerfiel damals in zwei Hauptteile: das Studium der- 
heil. Schrift (sacra pagina oder scriptum) und das der Dog- 

') Weissenborn ], 122: , f rater Mafbiaa Döring Itctor minorom 
III gr." Zn demselben Termin wird mich ein „Jacobua Daring VI gr." unti 
zu Michaeli desselben Jahrea ein .Johannes Düring p. III gr.' immatri- 
kuliert, vielleicht Verwandte unseres Matthias. 

») Weissenborn 1, 125 (iu Ostern 1433) J „frater Nicolais 
Schilling ordinis fratrum mi^ninim inluitu relicionis et pnutntia (V pnuper- 
totis!) neenen ad peiieitmem frairis Mulliie Döring hacenhrii in ttieologia 
eiusdem ordinis III gr." 

») Merzdorf p. 96. Lflneisen p. H2». 
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matik und Moral. Unter letzterem verstand man die schola- 
stische Theologie im eigentlichen Sinne, der die Sentenzen des 
Petrus Lombardus zu Grunde lagen, eine systematische Zu- 
sammenstellung der kirchlichen Glaubens- und Sittenlehre, 
das ganze Mittelalter hindurch Hauptlehrbuch beim theologi- 
schen Unterricht, von fast allen bedeutenden Scholastikern und 
auch von unserem Düring kommentiert. Im übrigen waren die 
philosophischen und theologische:; Studien bei dun Franziskanern 
durch traditionelles Interesse und durch besondere Ordens- 
vorschriften an ein bestimmtes System gebunden, welches im 
Gegensatz zu den nach Albertus Magnus und Thomas von 
Aquin geregelten Domin ikanersehulen auf Alexander von 
Haies, Bonaventura und hauptsachlich auf Johannes Duns 
Scotus fusste. Zur Zeit Dörings war aber die Scholastik längst 
von ihrer Höhe herabgesunken und fristet« sich, einerseits durch 
innere Kampfe zerrissen, anderseits von der immer siegreicher 
fortschreitenden Bewegung der Renaissance bedrängt, in einer 
unfruchtbar™ Periode der Nachbliitc weiter. Dieser Nieder- 
gang ward noch dadurch beschleunigt, dass der um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts von Wilhelm von Occam wieder- 
erweckte und zur Herrschaft gebrachte Nominalismtis seinem 
ganzen Wesen nach einen mehr negativen] zersetzenden und auf- 
losenden, als positiven, neues schaffenden und aufbauenden 
Charakter ln-s-a.;.-.. 1 ! So bihlcte:i kleinlich. 1 l-'i-nirr-ü, spitzfindige 
Grübeleien und Sophismen, die weder für die Wissenschaft, noch 
fiiro Leben Bedeutung hatten, den Gegenstand eingehendster 
und leidenschaftlichster Debatten in den Hörsälen wie in den 
Schriften der Gelehrten. ! ( In diesen, den gleichmässigen 
Verfall der ächolaMi^hen Theologie wie Philosophie bezeich- 
nenden Streitigkeiten gruppiere,» sieh jetzt die verschiedenen 
l'rir;i'is[-h:Lt[ieri])L^e]i des einstigen Realismus und Neminalismus 

l i .1. JilllBäi'H, '■l'SL'llil.'lltO llr-S (l.:-Ll.rl]..TI Vdlkl-S - ( 'ir ill-][L Aus- 
gang des Mittelalters. 1. Bd. IS. Aufl. Freibnrg i. ßr. 1890. S. 67. 

') Jos. Kardinal Htrjonräther, Handbncb der all gerne inen 
Kirrhengcschiclitc. 2. Bd. 3. Aufl. Freiburg i. Br. 1886. S. 792. 
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in die beiden Hauptrichtimgen der sog. „untiqui" und „moderni." 
Erstens schliessen sich in Inhalt und Form an die thomistiache 
und scotiatische Litteratur an, letztere folgen der an Occam an- 
knüpfenden und durch Johann Buridan, Albert von Sachsen 
und Marsilius vonlnghen ausgebildet en Strömung und ver- 
dienen vornehmlich den Vorwurf hohler und leerer Sophisterei. l ) 
An der Universität Erfurt war diese „via moderna." aus- 
Kchliosdlieli massgebend,* i und unter diesem Gesichtspunkt 
werden wir auch die Philosophie Dürings zu beurteilen haben. 
Seine ausgezeichnete Erudition in dieser Wissenschaft rühmt 
Konrad Wirapina in dem oben genannten, um 1514 abge- 
iassten Schriftchen mit den Worten : „vir in divina simul ac 
humana philosophia apprime doctua" und fugt hinzu, dass er 
eine „Dialeeticam utilem admodnm" (Anfang: „Metaedel") 
geschrieben habe,'} die uns verloren zu sein scheint. AVahr- 
scheinlich war es nur eine für Vorlesungen bestimmte Abhand- 
lung oder vielmehr Erliiuteruji;: der in jener Zeit als Unter- 
riclitsbuch viel gebrauchten Summuhie des Petrus Hispanu».*! 

i) C. Prautl, Geschichte der Logik im Abendlaude. 4. Bd. 
Leipzig 1870. S. 193.— „Antiqui" nannte mau also diejenigen, welche 
bei der Erklärung der zwei wichtigsten LebrbDclier des Artistenkursus, 
der aristotelischen Logik und des Petrus Hispanus auf die grossen .Scho- 
lastiker der frühem Periode: Albert den Grossen, Thomas von Aquin und 
Ihm; Scottis ziii-iickKin.ucii und sonne h p;:ri.'ii ihren Vurljililrni auch .jeiiL- 
Teile der Logik mit Vorliebe pflegten, welche eine Brltcke zu den damals 
sog. „ realen" Disciplinon der Philosophie, d. i. zur aristotelischen Physik, 
Mi't;ijiby-ik um! l:tl,ik liildfdi-n. — .Virderni' du!_"e:;eii wurden jerif ge- 
nannt, welche sich Tor allem auf die sog. .proprictates leiminorum*, 
d. i. auf die Wurtfurmen il-.r Heerilie und mu Ye riiiillnisse des Satzhauos 
warfen und von hier aus zu filier tinaijiiis'Hi^en Ctiinii; in Spitt njiiiiglceiten 
und Eep;iismeii , sowie in i ieivnndtlieit de* Disputierem derart hinüber 
leiteten, dass über diese neuen ([weife .l;r I,..yik !>ep!ii-niuitii. Iii^dubilue 
Obligntoria, Conacqiioiitino] eine ganze Flut von Schriften entstand. Vgl. 
Prantl a. a. 0. S. 153. 

») Pranti a. a. S. 189. 

=) Mendorf p. 95 sq. 

s ) Chor die Summuke des Petrus Kispanuü vgl. Prantl 3. 33 ff. 
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Der an der thüringischen Akademie herrschende Ein- 
fluss (kr „moderni" ist mit . in ErkliiniTi^y^nind iVn- den _fr< :- 
sinnigen, ciitscliii den iv forma torischen, mit den hierarchischen 
Gewalten nicht sonderlieh befreundeten Charakter" 1 ) ihrer 
thcologisi-hcn Fakultät. Aber so sein- diese, auch ihre freie 
kirchliehe Gesinnung bis zur iiussersten Grenze der Unab- 
hängigkeit ausbildete, so hat aic doch nie den Boden der 
streng katholischen Anschauungsweise irgendwie verlassen.') 
Es scheinen auch die an ihr thätigen Geister vielmehr in 
einer lebhaften Beschäftigung mit der Bibel als in schola- 
stischen Distinktionen, Sophismen und Wortklaubereien ihre 
Befriedigung gesucht zu haben. „Schwerlich", sagt Kamp- 
schulte, 1 ) „hat irgendwo Nikolaus von Lyraa Beispiel anre- 
gender gewirkt, als in Erfurt.'' Zum Beweise dessen dient auch 
unser Matthias Döring, der zwei umfangreiche exegetische 
Werke hinterlassen hat. 

Zuvor muss jedoch als des frühesten Produktes seiner 
theologischen Gelehrsamkeit einer anderen Arbeit gedacht 
werden, die in jene Zeit fallt, da er noch einfacher Lektor 
war und die uns in der Nachschrift mehrerer seiner Schüler 
in einem Kollegienbuche erhalten ist, welches die königliche 
Hof- und Staatsbibliothek zu München bewahrt. 1 ) Der statt- 
liche Quarthand enthält neben einigen kleineren philosophischen 
Materien anderer Autoren in seinem weitaus grosseren Teile 
auf 155 Blättern 5 ) die „Lectura super priraum, tercium 

') F. W. Kampsohnlto, die Universität Erfurt in ihrem Ver- 
Ualtnis zur Reformation. 1. Bd. Trier 1858. S. 19 ff. 
») Dargetban von Bressler S. 49 ff. 
") Ä. a- 0. S. 22. 

*) Cod. Lat. Monac. 6997, früher Cod. Monac. Franciscan. 297 
(chartaceus), 219 Fol). 

6 ) Fol. 11—100, III — 116, 125— US und 170-219; vgl. Catalog. 
ood. manuacr. bibl.reg. Monac. Tom. IV. pars I. Monaco. 1874. p. 73. 
- Das I. Buch umfasstFol. 11-62-, das EL Fol. SS-lOO-, 111-116', 
und 170— 1B7 T das IV. endlich Fol. 125-146' und 138—219". — Die 
von Fol. 106—109'' reichende, angeblich von Döring stammende .Allooutio 
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et quartum sentenciarum fr. Mathie Doringi lecta Er- 
phordie anno domini 1422" von vier verschiedenen Händen 
geschrieben. 1 ) Li welchem Verhältnis diese in ungeheurer 
Schwerfälligkeit der scholastiseheu Exposition sich bewegenden 
Vorlesungen zu dem von Wimpina aufgeführten 5 ) „Super 
sentontiarum libros lib. I" stehen, und ob dieses als 

eine Ausarbeitung jener Vorträge zu beLiaeliten sei, entzieht 
sich unserer Beurteilung. Der Anfang der beiden („CupieiUes 
aliquid de penuria") ist allerdings der gleiche. 

Als erste Frucht von Dörings biblischen Studien ist 
seine Erklärung dos Jesaias zu nennen, wovon uns jedoch 
weiter nichts bekannt ist als der von Wimpina überlieferte*) 
Titel und Anfang : „Super Esaiam prophetam opus 
grande. Mihi angnstias intus." 

Ein weiteres bereites Zeugnis dafür, mit ivek-iicin Eifer 
die Minoriten dem bahnbrechenden Beispiele ihres Ordens- 
genossen Nikolaus Lyranus folgten und mit welcher Vorliebe 
schon damals in der ersum I iiiist-;; des 1,">. .Ifihrlmndei-ts beson- 
ders in Erfurt das Studium der heil. Schrift betrieben wurde, 
ist jenes /.weite exegetische Werk Dürings, wodurch er sieh 
hauptaächhch einen Namen in der theologischen Wissenschaft 



ad doetores et andiente* Erfordienses" ist nicht von Dil ring, sundern eine 
von irgend einem andern, jüngern, eben aus Paris heimkehrenden Doktor 
des Slmoriten ordens gelmHene. Pr.iniDtionsrede. 

1) Einer dieser Schreiber präsentiert sich una mit Namen durch 
folgende Schlusabemerkung auf Pol. 28': »Et terminatur lectura super 
rriminii seiitnieiiiriiii) per Irr-trein il.iiiii.uti l)..>miKiim lecta Erphordic. 
Anno domini MCCCCXXI1 secunda feria anta festum Marc! (20. April). 
!-i-ripta partim per me, frativiii Hrinim ülnvi ik> putvim-ia Dueie ordinis 
minonun utodentem Argentinonsem." Es verliert diese Notiz weder an 
Wahrhaftigkeit . nm.-lt die^e Vrirk-suiür ;m Wert, duss sie, wie wiihl der 
Fall, nicht an der Universitiil gelullten wurde, an der Döring zu dieser 
L:h ii"i'ii nicht ciiiiiw! iiiiaiiiirikulii-rt ivjr: «j,. Gelihurdt (Ilist. Xeit- 
Bchr. 59, 253 Anm. 5) analasanehmend meint. 

*) Bei Mendorf p. SO. 

») Bei Merzdorf p. 96. 
Albert, Kotlli. Döring. 2 
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gemacht hat, das „Dcfcnsorium postillac Nicolai da 
Lyra contra Pnuluni Burgenscm: nddittones videliect 
in vetus et novum teatamentnm. Modesliam antiquam." ') 
Wann und wie lang« Düring an dieser angeblichen Vertei- 
ili^iin^ seines Uj-([.'i:>l>ni<liTs ^i:iir!«iiti'l und wann er siü voll- 
endet liaben mag, darüber sind wir völlig im unklaren; die 
Meinung Gebhardts, : ) dass er sie „vor 1438 muss geschrie- 
ben habon^, ist ebenso wenig begründet wie die Breesta/) 
der sich für das Jahr 1449 entscheiden zu müssen glaubt. 
Die grossere Wahrscheinlichkeit scheint mir der letztere für 
sich zu haben, wie denn auch Sbaralea, 4 ) allerdings ohne 
Aii^.'iIju seiner UrünJe, die Zeit von 1141 iiu für die Abfas- 
sung bestimmt. 

Der ursj'riingiieho Titel des Werkes war „Correc- 
torium corruptorii BurgensU", der dann von zweiter 
Hand in „RepHcae defensivae postillae Nie. de Lyra 
ab i mpugnationibus domini Burgensis" umgewandelt 
wurde. Da gerade durcli dieses Unternolimen Döring auch 
ausserhalb seines Ordens zu bedeutendem Ansehen gelangte, 
so erscheint es angezeigt, ia Kürze don wahren Wert des- 
selben festzustellen. 

Uri bestritten sind die hohen Verdienste, welche sich 
Nikolaus von Lyra durch seine um litäO-'vollendete Postille 
eder erläuternde Anmerkungen zum Teste sämtlicher Bücher 

1) fei Merzdorf p. 95. 

ä) Hiat. Zcitflchr. 59, 258, indem er sieb in einer Note auf 
Waddina beruft (Anmiles Minorem. Tom. XI. Romae 1734. p. 49), der 
„in einem Verzeichnis der ProvinzinJrektoron zum Jahre 1438' bei Döring 
tfcn Zumiti macht: „Hic ille est, qui pro defensione Lyrani scripsit in 
raiilniii lliiri;ciisinij _ ; ,kIsh um.--! si,\ ■LitTuilH srlnm Wkiiimt «n-caen aein.' 
fiilläeri (leblmrdt; mir ist iüihl- Ar/_ni»nii!iivion iiiivi'r.siiLntllicl!. Wiuklin^ 
<t 1655), dor dieselbe Demorkung mm Jahre 144S (p. 180) wiederholt, 
war da« DefeNöoriuui ullerttinjj* schon für ttas Jalir Li-kunnt; i'twaa 

anderes aber int aus seiner Xniiit ttiiht üi entnehmen. 

t) Mark. Forsch. 16, 199. 

*) Buppl. et «ästig, p. 530. 
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der beil. Schrift um den Aufschwung erworben hat, den in- 
f.dge dc*scii die biblischen Sturlien genommen haben. 1 ) Als ein 
Jahrhundert spät er (Ml' 1 *) der Dominikaner Paul von Burgos 
Lyras Kommentar zu verbessern und zu vermehren suchte, 
geschah dies keineswegs aus Geringschätzung des Postillators, 
sondern ill der ausdrücklichen Absicht, dessen wertvolle Arbeit 
durch seine Zusätze zu höherer Vollendung zu bringen. Sie 
bezeichnen in der Thnt einen anerkennenswerten Fortschritt 
auf dem Gebiet der Exegese, besonders in sprachlicher Be- 
ziehung. Die Franziskaner aber fühlten sich verletzt und in 
der Ehre Lyras die dos ganzen Ordens bedroht. Nachdem 
ein Mitglied desselben in einem Briefe 9 ) an Paulus seine 
Bedenken gegen die vorsuchte Verbesserung geäussert, von 
diesem über aufs bündigste zurückgewiesen worden war, 3 ) 
unternahm es Döring „ad plurimorum rogatum" vorgeblich, die 
iiug.iasdiemlit'ii gefahntetf wissensi-iiaitlielie Autorität Lvins 

im grossen Stile zu retten durch sein „Correctorium cor- 
ruptorii."*) Allein die Art seiner Polemik mit ihren unziem- 
lichen persönlichen Angriffen, namentlich auf dio jüdische 
Herkunft Pauls zeigt, dass sicli Düring keineswegs durch jenes 
rein wissenschaftliche Jnteresse leiten Hess, wie sein Gegner; 
durcli seine mangelhaften Kenntnisse des Hebräischen aber 
offenbart er seine Unfähigkeit, die zwischen zwei so grund- 
gelehrten Männern, wie Nikolaus und Paulus strittigen Punkte 

') Vgl. Katholik. Zeitschr. lür kathol. Wissenschaft und kirch- 
liches Leben. lled. von Dr. J. It. Heinrich und Chr. Moufang. Neue 
Folge. 1. Bd. Mainz 1859. S. 934—954: .Nicolaus von Lyra nud seine. 
.Stellung in der (iesebichte der mittelalterlichen SchrifterklSrung." 

») In der Ausgabe der Postillo von Nurcmborg 1481. Fol. 15. col. 2 : 
i-iLjii^ili'm lili.Ti'. ijuc c njjt r.i iIi'ii'riüiTijiiiuiiciii pri-ilii-l.- qiicstiimM 
:i (jinnLim majtistri) in Sacra [ntKina ■!■■ orii. minumiii .iul->ri mlilitiimum 

3 ; llhi.l. Fei. Iß. oil. 1 : r C"J'ili ri"i[i<>nai!ini:: .Ii] jirvdn'Um ■■).i.-iti'];i!M." 

J . [Iii ci[iüii.-4) ln'kimnli' II Im-drill lii-r, i nhiutmüsi'ii WVrkp Ii. ■lim!,- 

sich in der kgl. Bibliothek zu Berlin: Ms. theo]. F. 84; vl-1. Ureesl, 
Mürk. Farad], 16. 199 Anm. 3. 
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zu endgiltiger Entscheidung zu bringen. Neben fruchtlosen 
dogmatischen Untersuchungen, ganz in der Manier streitender 
Scholastiker , die zur Erklärung des angefochtenen Textes 
nicht das mindeste beitragen und an sich seihst ganz un- 
belehrend sind, bewegt eich diu Entgegnung Dürings vorzugs- 
weise auf dem Felde der Polemik. Damit war aber der 
Wissenschaft kein Dienst geleistet, dadurch hatte dio Exegctik 
in nichts gewonnen. 1 ) Dies war die Ansicht unparteiischer 
Kritiker schon zu Dürings Zeit selbst, wie uns beispielsweise 
das „Reprcuensorium magistri Johannis Sciilippacher 
in replicatorom Mathiam Döring contra dominum 
Paulum episcopum Burgensem" belehrt.') 



Vgl.B. Simon, Hiatoria critica vet, teatament. Araatelod. 16S5. 
p. 47. Q. W. Moyer, Geacbicbte der Scbriftorkläning. 1. Bd. Güttingen 
1802. S. 125. F. H. Reuscb in Wotzer u. Wo] tos Ktrcbanloxikon. 6. Bd. 
Freibnrg i. Br. 1851. S. 689 f. — Diu L'nbaltbarkeit der Einwurfe Dörings 
zeigt an einem eklatanten fioii-piel Juli. Kck in seinem ,Chrysopas9US 
sive de praedestinationc canturiae VI. Augusiae Vindel. 1514." V. L — J. Fr. 
Reimmann, Catuloi;. HM. suae System. -critic. I (Hildes, 1731), 2S1 : .Do- 
rinckiua ineptua est sophiata, qui carpit in Lirano (9), quod non capit." — 
Auf Döringa Angriffe gegen Thomas von Aquin antwortet« dessen Ordena- 
genoBse Didaiua Deia dureb seine „Praelectiones novanim defenaionum 
pro S. Thoma Aquiuate. Hispali 1517", auch sepurut veröffentlicht unter 
ilcin Titel: .IHfeiiwium p™ Tliuma Atiuin. contra Nii-, l.yram et invet- 
tivaa Matthias JJorjjii in repli.'-iitionilnis contra Paulum Burg, super biblia. 
Hisp. 1491* und Paria 1514; vgl. Fabricina-Hansi II, 43. 

>) Cod. Lat. Monac 18136 (Teg. 156) in 2.0 a. XV. Fol. 1: „R*- 
verondua in Cristo pater dominus Paulus do jodaismo ad iidem catholicarn 
cau versus et rpisi-iipus Hiiri^'iists in 1 1 j - j.ü ri i;i pnuimtus, transcunvits famu- 
sam et perntilem poatillam biblie magistri Nicolai de Lira do ordinc fratrum 
minorum, viri religirisi . «]i({iuis rocta, tit teneo , intenciono, ubi Visum 
fuit, appoauit addicionos. Surreiit quidam Mathias Döring, minister in 
Saxonia oriiinia profati fratrum minorum dictas addicionas vocana corrup- 
i-iutles. |iki iifl,;iisii,iu! inufjisiri Nicolai contra ilnniiiii.iii Paulum replicuns. 
Et quanquam homo peritua eit sivo fuerit et in sacria litcria exercitatua, 
tarnen disr recionf'in minima in suis replicis tfnnii i-! finifäi-iliiliter loqucn* 
du ipso nununani nomine pmitiiioalis itisnitaii* tum cuiimcmornns , sed 
ssmper Burgensem quasi maneipium rusticanum, magiatrum vero Nico- 
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Trotzdem fand das Defensoriuni weite Verbreitung, und 
stattlich ist die Zahl der Bibelauagabcn, denen neben Lyras 



lauin iU> Lira uliiinia rtefeiiHat . vcliiti mtnqunm erravent. qund magis est 
divinum quam humanuni, ideellen; U.jimu-i ilm-dir s;iuctu.s Augustinua 
dun- odidit libros R e t r q c t :l c i o n a in dicta sau. que minus cauto poäuit, 
rectificans, quem tarn in divinia scripturia quam in aeieneiis liberalibuB 
nemo hesiiat majorem oxtitisso Nicoiao de Lira. Similitor venerabilis 
Beda, sua quedam Super libruin actus ap o st o 1 o la m satis planum 
dirta rc-tractat. Aceeitnt maxister i'otniH, *ilitnr Librorum quatuor 
sentencinrum. magnus theulogus in aliquiW loris mm tisnetur. Verbi 
gracin in primo libro non ponit cnritatein babitunlein infusain et libro 
tercio dicit Cristum in triduo mortis fuisse bominem, et quod preabiter 
lionlicu* nun eoiisenvr >ru:i-am puliiiviitiai:!. ul juii^-t in nuniio liliro. .Sic 
nimirum magister Nicolnus aliquando non est tonondus nec Semper defen- 
Nandus. Transierunt circa XL mini, quamln i'cpt hze-ru l'ostülas ejus 
tk-iüctufc-ilitiT et 'amen quamloquc non vidct.nr r.ciieinlus vel npprobandus, 

Psnlmi 32: Vtrbo tfoniini celi ftrtnaM wtnt, et «pirila mis ejus ohihh 
rhivs forum plane m\A<-n\\m In-ali^iinc rc-oiiimi-in aüinr nsjumit. V.&.im 
illud Paatmi 66, 7 Terra dedit fruetum «u«m exponit do bitata virgine 
«.'fist'jiii [unrutr rt contirma! illud anctnritiitc l^iiio i'i {vicli'u-hr i-> 8) 
Unräte teli iletu/iri- etc. Kr. tarnen ibidem applied Ciru rciii l'crsnriiin. 
Quanlus, rogo, fuit ille salvator. cujus capnt regina nme sangwine plene 
inmereit? Herum A !s n c u k :i per innre imelli.jir Eutiaten aquam ftuusi- 
nulem, et tarnen aaper Geneaim in quodam loco dicit, quod mare 
tantum significat aquam stantom. Itorum vorbu de Psslnio (43, 2) 
Dtiis anribus turnt ri« ad Koni. S ulicgat« nun et|iialilcr cxpoiiit in utroque 
loco. Super Apok. aatis rarns ponit glosas et nominatim de Thuringia, 
que vix eat angulus orbis terraruin. Quis credit, quod Watus Jobannea 
in i'athmos exnlans de Tliuringin tnnc cogitavoritV Applicat eciam aliqua 
beatia Francisco et Dominico si rocto noscio. Tarnen asserit, si aliter 
occurerit, sibi de talibus postea relif conmuiiioare. Arguit irracionabiliter 
beatum Jeronimnm Supor Matboum de quatuor mulieribua in genealogia 
Orinti ciuiniei-al is. cht]] iwtc iiilcllcci.as Wae. ?ah'crur .Tevmiimci. ltenini 
Luc. da Zucliari-i pntre Bancti .iuliaiiniM iiaj'iisr.e cimtrariarur sauet') 
Ambroaio et Hede, nt piiü', qnilm.j viiL-lur iiia^iH i-n-ili^üLini. N'unc videa- 
niuB indiacrecionem replicatoris! Dicit ciiim, qumi tiominus Paulus non 
recta intencione tecit addiciones, ubi tomerariua judex eat rei occulte, 
cujua judex eat deus, scmlans corda et renes, qui aolus novit cordtt 



und Rulls von Hurgoa Kommentaren auch derjenige Dörings 
liiiiKiiiiciVi^t ist. Von den vielen Dnu'ken nenne ielt hier den 



filioruin homiinint. Secujid« dich, quod ex cdi« tuagisli« Nienlao contraridur, 
ai-avis-siiiium ti iinpurujas crimoL. (jiiin! ]i ! Li x i i n i ■ uppnuitur virtuti seil, 
eariiat:, Dirit, qii;:Tidin|ui' rinn jmhiisHri'. i£ijjisi iMmltim fj.'iit. vriil» Oiislia- 
1111s. qui tidelncr quam;«qiU! ilftf;irLi. üi-rdnis .ruileorum i;i dnobua volumi- 
nibus contentos Dalmuti eis et Singular Her Super Zacliariam. 
lterum vocat Spannt quandoque dolinun, Busurrantcm , sonraüratem et sie 
du «Iiis contra illud Levit. 19 Iftmora ptrxmam eenit; eciam cum fuerit 
episcopus, Cristi yicarinB fiiit houoraudue , nndo dicit aalvnfor Luc. 10 
tji'i n-t >i>trw~t , nif .■■■/.i-niil ; n,. L ' advertit ill'ul coiniuiuia Xe quid iiihiö 
et illud pbilouophi moralissimi Faicc laudato, pardug mtuperato. Nec 
pensnvit seutencian; beati Gregorii seil. Vera justicia non habet indigna- 
cionem, seil rrnupai^ium in. [ii-viiiu srriplitra ilii-ii : Quod /n»('im r.«f, jitr-te 
exeqiuris (l)eat. Hj. 20l. Assimiiat eciam Ejirjn jtj Hirii'fistis et llusfitis. 
quitt impugnal ilicia jiingi.-tlri Nicitlai, quamie. nulluni Fundament«]« liiilicut 
in sacra aniptura jux tu «oütuiu'iau] beati Ji'inmmi seil. Qual nvn /t.itei 
in scriptitra otatoritattm, eadem {acilitatt contempnitur, Qua probaiur. Qua 
s^tilenfia eeiam ipse replicator quandoque utitur contra suaui repreben- 
Bionem. Nemo autem dicit beatuin Jeronimum fuisso Wiclefiatain. Eciam 

erit uenim asserutuliiiii. In tili« Incu stiarum i-cplicarum air. quoll contra 
multa 111«!« dicht iltiitiini t'auli ««luerit rerdienre . quia non sunt contra 
postillatorem. 0 exensacio iusnia! Si sunt mnlo dicta, nedum ideo illa 
fuere prelereumla, seil quia annt contra umnem lelatoran veritatis, ergo 
debidt (iimii.'iii (.'rintiaiiimi de ver:!,'i ! ; eodirc. Iis prciüctis [uuris. 411 1- sinn 
rev-nluciiiiie iiln-uruiu ad pnjscii.-i iiecui-ivrinii. pad.'i diirinv indi-j'iTi-i.i ipsins 
Mathie Döring contra illud famoauin Omnibut adde modum, modus est 
rirfiis. Ijiuuittllll auteln ad tüv.'.irdiam sentellciaruiii inlt'r ilmli- 
nuiii Paulum, mtigi.itrum Nieolaum «t Baum dofeiisurem inea non aufficit 
diaaorero aimplicittifi nee abinm dominum 1 \i nl 11111 qnandmiue ut honiincm 
prravissi- nee. onmia t-ita dicta appi-ol><tii<1a , qui bmcii Supur Matli. 2G 
|:u^iiit nutiibili.'iu ;nlilii:iitrn.-m et eeiaui Super Ap«k. 

,Her. cum Miiipiitraci'iiic riti-tquc mli» purj-triusi itltiliul Ik'feniliris 

im." 

Über Jobannes Sclilippacber, Denediktinemiüncli zu Melk, geb. 
1403, t vgl. Cod. Lat Monac. 18156 (Teg. 1SG), 2.» s. XV. Fol. 271" 
bia 274: , De gen er«, vita, scriptiü .lehamtis Sidilippacber." Vgl. aucli P 0 z, 
Bibl. ascet. VH1. 623 sq.; 835-83D. S. Hiezler, Geschiente Uaicrna. 
3. Bd. Gotha 1889. S. 4Ü8; 629 f.; 874. 
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ältesten von Nürnberg 1481 ') in drei voll. fol. mit folgendem 
Schlüsse (Tom. III, letztes Blatt, Spalte 2): „Explicit postilla 
j-rL'L-liirisüiini Nicolai du lyru. Oidiniü minorum super biblia. 
tum ndditionibns Keuercndi in Christo patris et domini Pauli 
bnrgensis. ecclesie opiscopi. sacre theologie ac ordinis saneti 
dominiei professoris. Simulac replicis vcncrabilis Matliie doringk 
sacre pagine ae regule saneti francisci professoris. pro loco 
suo »daptatis. Et iiidustria impensisituu Antlionii kuburger 
incole Nurnbergensiß. quam diligenter exaratis: atque XXII. 
mensis Januarii Anno salutis M°CCCC 0 LXXXI°. consumatis. 
Ex quo laus honor et gloria deo propicio. ut sua dignetur 
adesse gratia et feuere operi proxime eft'ecturo. 1 ") Von 
späteren Auflagen verdienen Erwähnung: die von Hase! 1501 
in sechs voll. fol. per Job. Frobenium und diu in demselben 
Jahr zu Strassburg von Sebastian Brant besorgte'), die von 
Lyon 1590 in sechs voll. fol. castigatius edit. per Prancisc. 

'.i [Iii ciMc Au.-uraln- ili-r f Kx|ni-iiiiini'-, libnimm vet. ''I novi ies- 
laruent. Nicolai de Lyra" erschien zu Rom 147I|J2 in 5 1'oliobKndeii ; 
vgl. B. Botfield, Prefaces of tbe first editiona of tbo Greek iui<i Komsn 
1-lasf.H'H alld uf tili- sariiil MTi'pi luv-. I ]. ji. 1h. 

') Diese mir vurlii^-iTiilc An-a_':Lta; tWinn! Tum. [. Ful. 1: ..IV,.- 
!<Mtus pritMUS VHli-riiSiilin fmäris Nui.Uii ili; Iii:: in iV*iaiiL(riituni vi-liis [)■' 
r.H'Wi]i«f»<liiliiiiic f-m-ä-i- "cri]itnrc in üt-iifrali mi'ipir. Hw •in\nia Uber 
rilt cti-, i-fici. XXIV .. .■ — ■ IV. la: „Scijniiir pii>]i>:.'ti-, in ailiiitinm/s. 
Ac['lilii)]ji-i iid [Hwtiüam nuiaistr] Nkulai Je lira *ti]n-r lulilia. eiiile a m/ih- 
remlu pntre domino paulo de saneta moiia uiagiatro in tlieologia. Epi- 
ecopo hurj.-i-r.ni Ardiicamillaii« .-Mvni-.-imi pH:u ipis domini .luhanni* regia 
eastdl« et legionia ineipiunt: quaa venerabili viro Alfonso legum doctori. 
'liian» L''HiipiiMui]ii)ni fili'i f im fS [r^iuiiiui mitnimmim Lrii'iUt ilirusit. pro- 
mittensei prologtnn -ub r.irma sci^iouti. l-'iiiiull aulcm ca.- unim MCl.'i -CXXIX 
Quid tibi eis vt viutnt donan ülectittimt fili . . . — Fol. 17*: .Incipit 
prolufüis [n r.'plicas il. fni-iuas posiille fratris Nicolai uV lira ab impug- 
nütkinibua rlongirii llurgi'nxin. c.li;a- a ven.-ral'ili .t. ivliiriuso patre fraf.re 
Maliiia .toriiiir s;irri iiniinis lainnniui l.r.miatir .-axciiau] mini-tru. ■ i plari- 
mnium rogatum profatam pDatillam vt Verität« lucetitrm amplexantinra. 
Mmlifthim uatitpuim Inurr hüiitiuex iustu* i'Ujm milift.l ilm/xit . . 

*) .Cum replicia expolilisnimis magistri Math!« Thnring in tine 
cuiuslibet capituli." Vgl. tiabhardt, Hiator. Zeitsclir. 59, 253 Anm. 2. 
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Feuardentium ord. s. Fr., Joh. Dadraeum & Jac. Cuillyura, 
von Douai 1617 ebenfalls in sechs voll. fol. cum Sfrabi Ful- 
densis gloasa urdiuaria . . . nee non Anshelmi Laudunensis 
glossa interlincavi et Lyrani coniinentationibus, una cum ad- 
ditionibus Burgensis et replicis Döringi, von Antwerpen 1634 
in ebenso vielen Bänden und endlich die von Paria in neun- 
zehn voli. per Job. de la Hayc, ord. s. Fr. 1 ) In allen Aua- 
gaben fol^üii nach den Erklärungen des Nikolaus von Lyra 
Kapitel für Kapitel die Zuaat/.e Pauls von Burgos und nach 
diesen die Einwendungen Matthias Dörings. 

Ausser diesen grösseren Arbeiten auf dem Gebiete der 
Theologie, wodurch sich Döring .ila ein „sacrum iitterarum 
prufessur {'i'iiditiaüiiuiis" *) erweist, bat er, der auch ein 
„declainator serraonuin egregius" 1 ) gewesen, noch „ser- 
mones tarn ad populum quam ad clerum"*) heraus- 
gegeben. Ob aber diese Predigten, wie hier angedeutet scheint, 
wirklich einmal gesammelt worden sind oder aber nur zerstreut 
sich niedergeschrieben finden, liisst sich nicht feststellen; ich 
habe trotz eifri^iri- >. T aehfursehunL;eii mir einige n-emgo ausfindig 
machen können. Eine') solche „in cona domini" enthält der 
Cod. Lat. Monae. 8950 (früher Cod. Monac. Franeiac. 250) 
f. 184*— 188 Uber den biblischen Text: Alius quidem esurit, 
alius autem ebrius est. I. Cor. 11, 21, Deren zwei sind uns 
in Cod. 368 der grossh. hess. Hufbibliothek zu Darmstadt*) 

•J Vgl. Fortgesetzte Sammlung von alten und neuen theo-" 
logischen Sachen etc. Auf das Jahr 1720. Leipzig. S. £40 ff. und 551 ff. 
Oudin IU, 2451 *q. TheophU. Sinceri Nachrichten von lauter alten 
und raren Büchern etc. L — TL Stuck. Wien, t'rankf. und Leipzig 1731. 
32. S. 259 ff. Fabricina-Hanai II, 116. 

'l Wimpina hei Merzdorf. ]>. 35 «q. 

*) Dahin iat die Angabe Gebhardts (Hist. Zoitschr. 59. 272). 
iIilks iltT l'uuVx ,>itihii1i,".- vi.« Iw.riny i-niiiultc zu li.'rii'IitijKii. 

*) Dieser Codex enthalt im ganzen auf 330 Blattern 46 ,1'ollationefl 
liasileae faclns", worunter auch ein« von Emerieus deCampo (Fol. 58—63). 
zwei von Thomas de Hasilbach (Fol. 173-184'- und 304-318), eine von 
HcinricOH Tok (Fol. 219-220'): Vgl. F. W, E. Roth im Neuen Archiv 
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erhalten, und zwar f. 10*— 14: „Sermo faetus per provincialem 
Saxonic miigistruni llatliinm ordinis frntrum minorum in die 
Nycolai" (6. Dez.) über die Stelle: Exurget regere gentea. 1 ) 
Is. 11, 10 und f. 92—96': „Collacio facta Basilee per magistrum 
Mathiam de Ky ritze fratrum minorum minist nun et provincialem 
Saxonie sacru theologie professorem in ipso die conuersionis 
saneti Pauli" (25. Jan.) über Matth. 20, 15: Oculus tmis nequam 
est, et ego bonus tum.*') Ein „in die s. Francisci (4. Okt.) 
1432" auf dem Baseler Konzil von Daring gehaltener sermo 
befand sich im vorigen Jahrhundert in der Bibliothek eines 
Herrn Philibert de la Mare, burgundischen Senators zu Dijon, 
vi« Munsi berichtet; 3 ) eine» iveiteivn , gleichfalls von Ba^el 
stammenden „in die epiphanie (6. Jan.) 1436" erwähnt der- 
selbe Gewährsmann'') -ex ms. Aqnicinel.onsi. 1- 

Stehen uns so von Darings sermones ,ni elerum nur 
sehr wenige Proben küi- Veri'iifjitiitt. so ist anderseits von denen 
ad populum gar keine bekannt, und wir vermögen uns kein 
Bild zu machen von den' -grossim Reifall", den er mit seiner 
geistlichen Beredsamkeit gefunden; s | denn die uns zugäng- 
lichen sind keineswegs oratisehc Muster- oder Prunkstücke. 
Ihnen fehlt durchaus die Anmut der Darstellung, die Klarheit 
des Zusammenhangs, die Kürze und Bestimmtheit des Aus- 
drucke, der treffende Scharfsinn und das sieben' MussgeiVilil, 
die wir von einem „deckiiiiator egi-cgins" zu verlur:ge:i pflegen. 
Die . Predigten Dörings sind im Geschmacko seiner Zeit mit 
Citaten aus der hei!. Schrift und den Kirchenvätern reichlich 

der Gesellschaft für Ilten deutsche ßeschieiilskunde. 13 Bd. Hannov. 
1868. 8. 594. 

i) S. unten S. SS ff. 

*) 8. unten S. 36 f. 

3) Sacrorum Bonci Horum nova et ampliss. collectic-, Tom. 
XXIX. p. 1220. 

*) Sanctorum conciliorum et doeretorum collect, nova. Tom. V. 
Luca« 1751. p. 82. Sbarlen ptig. 80. 

1) Erhard I, 189. Wächter bei Ersoh o. Gruber 1.27, 138. 
J. Meyer, Das grosse Kon Vera. -Lex. 7. IV, 932. 
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ausgestattet und haben einen lehrhaften und demonstrierenden 
Charakter. Beweise reihen sich an Beweise, Konklusionen 
folgen auf Konklusionen. Sie setzen einen ziemlichen Grad 
theologischer Bildung bei den Zuhörern voraus und lassen das 
parüiietisehe Eleinont nicht eben sehr hervortreten. Die An- 
ordnung ist gleichförmig so, dass an dor Spitze der Text steht 
(hier Thema genannt), aus einem kurzen Bibelspruch bestehend; 
hieran reiht sich eine in der Regel von der Bedeutung des 
betreffenden h'esttages handelnde Einleitung, diu mit dem eng- 
lischen Gruase schliesst, worauf das Thema wiederholt und die 
Disjunktion angegeben wird, an diu sich joduch dor Prediger 
nicht strenge bindet. 

"Wie diese scrraoiies, so liefern mich die übrigen theo- 
logischen Schriften Dörings — von seinen Traktaten in Sachen 
des Wüsnacker Wunderblutea wird später die Hede sein — den 
deutlichen Beweis, dass ihr Autor sowohl hinsichtlich der Auf- 
fassung und Behandlungsweis" des Gegenstandes als hinsicht- 
lich des Sprachgebrauches noch ganz auf dem Boden der in 
schwerfälligem Formalismus sich bewegenden entarteten Scho- 
lastik steht. Die eben wieder erwachenden klassischen Studien 
sind noch nhne Einiluss auf Darings theologische und |ihilo- 
sonhisciie Gelehrsamkeit geblieben; nach hinten sie ja um diese 
Zeit in Deutschland nicht festen Fuss gefasst, noch nicht die 
Wissenschaft von den alten Fesseln befreit und zu einer 
frischeren, praktischeren Methode hingeführt. ') Wir haben 
zwar den Beweis, dass Döring den einen Begründer der lle- 
naissiinee, Petrarca näher kannte, ant' dessen Schrift „Du vitn 
riolitariii" er sieh n.ehrnnils be/.toht, allein auf seinen .Stil hat 
die formvollendete Glätte des Humanisten keine Wirkung ge- 
übt; ancii der aristokratische Zng des Humanismus ist. ihm 
völlig fremd. Das Mönclitum hat überhaupt langer als jeder 
andere Gelehrtenstand au dem Bunde mit der Scholastik fest- 
gehalten. 

') Vgl. G. Voigt, die Wiederbelebung des klassischen Altertums. 
2. Bd. 2. Aufi. Berlin 1881. S. 316 f. 
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Schon wenige Jahre uaelidi-ui Mintlna* IJörii:;; seine "Wirk- 
samkeit als akademischer Lehrer an der thüringischen Hoch- 
schule begonnen und in dieser Stellung Proben seiner wissen- 
schaftlichen Tüchtigkeit jj' r j^i'>n -11 hatte, erhob lim das Vertrauen 
seiner Mübriidci- zum hi'iclisteu J'.lircnposton des Ordens (Vir 
die Provinz Sachsen: auf dem Kapitel zu Erfurt im .T. 1427 
ward er mit dem schwierigen und verantwortungsvollen Amte 
des Provinzialministers betraut, 1 ) Angesichts der stürmischen 
Zeiten und dem (fcsctxe der .Sclbstcrhulnuig RiThmiiis: tragend, 
glaubten wohl die Väter des Kapitels keinen geeigneteren 
und würdigeren Mann finden zu können, der alle zu einem 
trefflichen Ordensvorsteher erforderlichen Eigenschaften so in 
sieh vereinigte wie Bruder Matthias. Während er nämlich 
die Mitte der dretssig kaum überschritten hatte, glänzte er 
durch hoho geistige Anlagen und bedeutende Gelehrsamkeit 
und huldigte, was vor allem ins Gewicht fallen musste, den 
milden Grundsätzen der Kommunität des Ordens als seiner 
eigenen Ueberzeugung. Aus dem letzteren Grunde ist die 
Wahl Dörings für seine kirchliche und kirchen politische 
Richtung sehr bezeichnend. Er hat denn auch die Hoffnungen, 
die man auf ihn setzte, nicht getäuscht, sondern das schwan- 

tpiruiTS stimmt die eigene Aussäe Dörings in seiner A|.|n:lJatio iiiist. 
Zeit sehr. 59, 288) aberein, dass er „fenne annis XXXV* das Proviuzial- 
roeistcranit verwaltet habe. Danach sind die Nachrichten auf seiuem 
Leichenatein (bei Riedel I. 1, 350): „Provinciae Saxoniae XXXVI annos 
Minister" und des Nccrologium fratrum uiinonim eonventus infiürliti (ritrip- 
tores rer. Lusatic. Neue Folge. 1. Bd. Görlitz 1839. S. 281): „minister 
prouincio Saxome per 33 annos* zu berichtigen, da er H6I daa Amt nieder- 
gelegt hat. — F. Huebor, Dreyfaehe Cbroiiikb v. d. dreyfachen Orden 
■ !..> grossen H. Si>r:i|>liiniKL-!ii'Ti I Iriluii^titti-vs i-'r;ii:ci»i-i. ÜUjii'iu-n lfi-ti. 
S. 427: »Im Jahr 1427 war zu Erfurt in Turinnen anff dem Provinciul- 
L';mii! ium acht viui zn-jiinsiud:.! ,-n ] J ni vi n L -5 M in inrer aus« der Dranden- 
burgiachen Custodia erhebt worden P. Mathias Döring Doctor der H. 
Schlifft; welcher aber die Sentenzen nutzliel] jresclt riehen vnd den anff- 
sebnipfigen P. Paulus von Burgos mit grundvesten Gegen Bchrifftcn 
widerlegt hat." 
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kende SchifFleiii der sächsischen Mtiioriten-Konventualen ein 
volles Menschenalter hindurch im Sinne seiner Wälder mit 
kruftiger Hand durch die wildbcwegton Wogen seiner Zeit 
geleitet. 

Mit der Erhebung zur Würde des Provinzials von Sachsen 
fand Dürings Lehrtätigkeit in Erfurt ihren Abschluss; 1 ) 
denn es wäre gegen alles Herkommen gewesen , wenn er 
neben dem Provinz! alamte noch den Dienst eines Lektors, 

bv/.w. I'rüfuiäsura fortgi'iVilirt hüttc. Diu Amf^eäirhiLfiu ih;r in 
weiter Eiitfc.Tiui>ig imstiinfinflcr licjreiiden siit:!tsist.-lieii Minor! ton- 
provinz*) nahmen Zeit und Kräfte auch eines gewandten und 
") Er nennt sicli aber selbst und wird bia zu seinem Tode stets 
,sncre tbeolegie professor' genannt, — „professor' in dem im Mittelalter 

*l Sie erstreckte sich mit dem Laufe der Weser als Westgrenze 
von Bremen bis Noisae i. Schlesien einer- und von Eger in Bähmen bis 
Riga in Livland anderseits. Tgl. F. W. Woker, Geschichte der nord- 
deutschen Franziskaner-Missionen. Freiburg i. Br. 1880. S. 10. Ein- 
schliesslich der Konvente der KUiriüainmm Kühlte die Provinz Sachsen in 
12 Kustodien zusammen 86 Häuser: 1. Kuatodie Brandenburg mit 
Arendsee, Berlin. Brandenburg, Frankfurt u. 0., Kyritz, Salzwedel, Stendal; 
II. Kustodie Ii rem cn mit llr^iu-n. llainliuri--. [..iiin-buri;. Ki.;l u:ul .Siiifu; 
in. Kuatodie Breslau mit Breslau, Brieg, Munsterberg, Kamslau, 
Neiase, Neumarkt, Schweidnitz, Strehlen; IV. Kuatodie Goldberg 
mit Bautzen, Goldberg, Gürlifct, Lauban, Liegnitz, Lübau, Lowenberg, 
Krossen, Sagan, Sorau und Zittau; V. Kuatodie Halberatodt mit 
Braunschweig, Goslar, Halberstadt, Hannover, Büdesheim, Quedlinburg; 
VI. Knatodie Leipzig mit Aitenbarg, Eger, Leipzig, Weida, Wciasen- 
fola, Zeitz, Zwickau; VII. Kuatodie Lübeck mit Greifawald, Lübeck, 
Parchim, Ribnitz, Riga, Rostock, Schwerin, Stralsund, Wismar; 
Till. Knatodie Magdeburg mit Ascliersloben , Barbv , Burg, 
Halle a. 8., Magdeburg, Wittenberg, Zerbat; IX. Kustodie Meissen 
mit Dresden, Freiberg, Kottbus, Meissen, Oschatz, Seusslitz, Torgau; 

X. Kustodie Preussen mit Breunsberg, Kulm, Neustedt i. W„ Thom; 

XI, KustiJilie Stettin mit Atii^ruiiinJr , Arnualde. Kouljrjiidiir.bKr.s, 
Prenzlnu und Stettin; KU Kuatodie Thüringen mit Amatedt, Eisenacn, 
Erfurt, Koburg, L.iiiiviNsulza , Mi'ttiiiiai.ti, Heilenbach, Mühlhansen, Nord- 
hausen, Saalfeld und Weimar. Vgl. Seriptorea rer.Luaatic. N. F. 1, 
311 ff. Wndding, Annales Minorem. IX, 225 aq. — Fr. C. Eubel, 
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erfahrenen Mannes ganz und voll in Ansprach, zumal in einer 
Zeit, wo die starke Strömung des ObEervaniismus die Exi- 
stenz der Konventualen bedrohte; in einer Zeit, wo die ge- 
samte Lage der Kirche eine kräftige Vertretung des Ordens 
auch nach aussen hin verlangte. Dass und wie Döring dies 
letztere als ein.? der rLiiiptauigiLbeii Stints Amtes betrachtet 
hat, dafür hat er den deutlichsten Beweis geliefert durch die 
zähe Ausdauer, womit er der Kirchen Versammlung zu Basel 
Beine Dienste gewidmet hat. 

Von allen Aufgaben dieser Synode war es vorzugsweise 
die der Reformation der Kirche, au welcher Matthias Döring, 
wie aus den wenigen uns erhaltenen Nachrichten hervorgeht, 
den lebhaftesten Anteil nahm. Hiofur musste er sich schon 
als Jünger des hl. Franziskus begeistert fühlen, der bis heute 
der grösste und reinste Reformator gewesen ist, dessen Ordens- 
gründung eine sich immerfort erneuernde Reformierung der 
Christenheit bezweckte. 1 ) Wie weit jedoch Dörings Thätig- 
keit hinsichtlich der Reformbestrebungen sich erstreckt und 
welchen Einfluss er in dieser Richtung am Konzil ausgeübt 
hat, läBst sich bei ihm nicht so genau wie bei anderen be- 
deutenden Mitgliedern der Synode feststellen, da er nicht mit 
Schriften in dieser Beziehung hervorgetreten ist. Im grossen 
und ganzen kann nur gesagt werden, dass er auf seiteu der- 
jenigen stand, welche die Lehre von der Konzil ssuperiorität 
verfochten und auch im praktischen Leben zur Geltung zu 
bringen sich bemühten. Aber wie die meisten Anhänger der 
konziliaren Theorie verfiel auch er in den Fehler, dass er sich bis 
zur masslosen Überschätzung der Konzilsgewalt fortreissen Hess. 

Den Eifer für die Kirclienreform teilte Düring mit allen 

Provinciale ordinis fratram minoram vetastissimum. Ad Claras Aquas 
(QuaracchL) 1892. p. 28— SO. ]\irrni] di r särtj.-i. Mittiink'Timnvmi war tl'-.i 
hl. Johannes der Täufer; 9. unten S. 75 Anra. 8. 

i) Vgl.A. Rietsehl, Geschichte des Pietismus. 1. Bd. Bonnl880. 
S. 15 ff. 6. Lechler, Joh. Wiolif und die Vorgeschichte der Refor- 
mation. 1. Bd. Leipzig 1873. S. 60 IT. 
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ernst- und gläubiggesinnten Männern seiner Zeit, in der, 
wie Nikolaus von Kues klagte, 1 ) die Kirche in einem so 
traurigen Zustande sich befand, wie nie zuvor. Es ist auch 
von allen Bedürfnissen im religiösen wie im politischen Leben 
des 15. Jahrhunderts keines so allgemein und so schwer em- 
pfunden, keines so laut um! t iiiliL-IU-i begehrt worden, als eine 
umfassende und durchgreifende rmerestaltung und Erneuerung 
des gesamten kirchlichen und Staatlichen Organismus. Nach 
Reform rief man nicht bloss einstimmig auf Konzilien und Reicks- 
tagen, nach ihr dürsteten nicht nur fromme Priester und gottes- 
fürchtige Laien, — nach Reform stand der Sinn des ganzen 
besseren Teiles der damaligen Welt. 5 ) Diesem Hufe l'oige 
zu leisten, die allgemein ersehnte Reform der Kircbe an 
Haupt und Gliedern in Angriff und Vollzug zu nehmen, mochte 
darum nicht allein der hochgestellte Prälat, sondern auch jeder 
andere Kleriker, ja auch der Laie, der durch sein Wissen 
und seine Stellung dazu beizusteuern befähigt war, mit Recht 
als eine heilige Pflicht erachten. Denn die überall in der 
Kirche herrschende Verwirrung und Zerrüttung warf auch in 
die Politik der Staaten und in die bürgerliche Gesellschaft 
wie ins Leben des einzelnen ihre schwarzen Schatten. Trotz- 
dem stand die' s. lljsttliati^e Teilnahme an dem grossen Reform- 
werke, besonders von soiten der Berufenen in keinem Ver- 
hältnis zu dem unablässigen Rufen nach der Wiedererweckung 
des wahren Geistes des Christentums. Dies machte sich be- 
sonders auch an der Frequenz des Konzils KU Basel lange 

1) De concordantia catholica lib. L cap. XII (Opera. liasileae 
1SG5. Tom. IT. p. 706), 

ifftilis miliruutis i-e..-:eHJ.ie nle::i:;il in. [i;i!;ilti s;lti>i t'^t mmnlii, |.:iüm cliü". 
palnm ili.niqin' !si(i p.ijiido i.'hri.-tiiini.i, tlaiiiul liot eoeium. claisiünt flu- 
ne-iiliL. cliiiü.ir <| i [ ii! i i- |.rjv.miii]iii a;ii:iun-u]]; a..l sul« sunuui?. effusa- 
Cum quidem et iam lapides ipsi clainare coguntur . .", rief der Pariser 
Theologe Matthllus Rüder in einer Ansprache an die Viiter des Konlife 
zu Konstanz am 30. Dezember 1414; s. Chr. Q, Fr. Walcbias, Moni- 
menta medii nevi. Vol. I. Fase. II. Gotting. 1753, p. 34 sq. 
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Zeit hindurch sehr stark fühlbar.') Zwar fanden sich auch 
hier wie vordem in Konstanz nach und nach die besten 
Männer der Zeit zusammen, aber mit dem Unterschiede, dosa, 
wahrend es dort meist reife und auf der Hohe: ihres Ruhmes 
stehende Männer waren, hier grosscnteils mehr oder weniger 
unbekannte junge Leute auftraten, die am Konzil ihr Glück zu 
machen gedachten.') Ganz gering war die Zahl der erschie- 
nenen Bischöfe ; diu Mehrheit bildeten die Uiiiversitiitsgelehrten 
und die Vertreter der einzelnen Orden,') solche also, welche 
nur ein votnm i'-rm-ultalivirm anheben k<si:n[eii. 

Zu dieser !■ -tv-te? i-c;i i , niu-li altki rrlilidiei' Anschauung wie 
nach dem kanonischen Recht minder berechtigten Klasse der 
KoiiKilotdLhiibiT '■ i i^uliürtij auch Matthias DorinL.', der j-.u.ulvich 
Uni vorsitntsgo lehrte:- und Mitglied eines Ordens war. Aber 
nicht als Abgeordneter der Erfurter Hochschule, 5 ) wie viel- 
fach angenommen wird, 11 ] sondern nusilnieklieh in seiner Eigen- 

i) Vgl. C. J. von Hefele, Konziliengescbicbte. 7. Bil. Frei- 
burg L Br. 1874. S. 433; 439; 4*1 f.; 604; 638; 644 f. 

3) A. 7. i in m u t in ;i n ii . ilk' kircliliclit-n Vi'rliissiiiigäliämpfe im 
15. Jahrh. Breslau 1882. S. 82. 

J ) Der FraiiEistniirr.inlc-n nur. «'iL' k'!i mich liaiin'iillii'lui', In- 
korporationavenuerken des Joh. von Segobia in den Monuments conoilio- 
tum. Tom. II. und III. 1 berechnete, durch ungefähr 50 Mitglieder der 
beiden Richtungen vertreten. 

*) Vgl. u. a. P. Joachimsohn, (irogor Heimburg. (Histor. 
Abbandlungen aus dem Mtlnehener Seminar. Herausgegeben von Dr. K. 
Th. Heigel und Dr. H. ürnuert. 1. Heft,) Hamberg 1891. S. 50 Anm. 3. 

»J Insofern allerdings als Döring nicht nur Schüler und Lehrer 
derselben , sondern auch ein entschiedener Anhänger ihrer freisinnigen 
kirchlichen Richtung war, konnte man ihn als ihren Vertreter zu Basel 
betrachleu, aber nicht im offiziellen Auftrag, da er bereits seit 5 Jahren 
aus ihrem Lehrkörper ausgeschieden war. 

»} Nach einer quellenlosen Angabe bei F.rhard 1, 171 naehge- 

Hautz, Geschichte der Universität Heidelberg. 1. Bd. Mannheini 1863. 
S. 280 Anm. 83, and zuloW von Gebhardt, Hiat. Zeitschr. 59, 256, 
wogegen Bressler S. 19 f. die Glaubwürdigkeit der F.rhard'sehcn Nach- 
richt bereits luii.-cfodjti/u Lact«: s. muh. In fnl!,"Hiiii> Anm. 
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Schaft als Provinzial der Minoritonprovinz Sachsen ward er 
in der ersten Woche des Juli 1432 dem Konzil inkorporiert; 1 ) 
zu einer Zeit also, wo die Avifltisungsbulle Eugens IV. (vom 
18. Dezember 1431) noch in Kraft war. Durch dieses Ein- 
greifen des Papstes aber fühlte sich Düring so wenig wie die 
meisten übrigen Mitglieder des Konzils in seiner Anhäng- 
lichkeit an dasselbe beirrt. Der Anblick der die ganae Kirche 
wie besonders auch die römische Kurie beherrschenden Übel- 
stande hatte auch in seinen Augen das Ansehen des päpst- 
lichen Stuhles gewaltig erschüttert. So wenig wie die gelehr- 
testen Jlänncr seiner Zeit war auch er sich vollkommen klar 
über diu fi rennen der Machtbefugnisse; eines allgemeinen Kon- 
zils und des Papstes. In schrankenloser Weiterbildung der 
Konzil stheorie gelangte er mit ihnen schliesslich bis zu dem 
Punkte, dass er allein in der Kirchenversammlung das Walten 
und Wirken des heiligen Geistes verkörpert fand. Der Ober- 
hoheit und Leitung derselben sollte darum auch der Papst gleich- 
wie der Episkopat und der übrige KleniH unterworfen sein. 
Indem man so den orsteren seiner seit Jahrhunderten geübten 
Rechte zu berauben und vom Souverän zum höchston Beamten 
der Christenheit au degntilieivn geflachte, erneuerte man fort 
und fort die heftigsten Angriffe gegen ihn und seine Regierung, 
die man als ein unverbesserliches System bezeichnete. 

Wie weit auch Döring zu dieser Doktrin und zu diesen 
Bestrebungen sich bekannte und wie wenig ängstlich er war, 

') Mun. concil. II, 209: „. . . immim/inles frixuiiti' ])redicatornm 
et minoram, Heurkus, Muttens itt Lieriiardus i ä ■ - Otimenj, minurmu 
ordinum (?) in tl:i''>ln:."i;i ;>n,(V~Miri;s) . . Alisctirilin-Ien („ambasia- 

tores") der L'nivorsiiät Krfurt »aren neben denen von Wien schon vorber 
fri-nanm '.vordcit, anoh wmihi -frlcao -:.h'm im FeJmniv find wurden aolnho 
nochmals im November 1432 inkorporiert; Mon. concil. II, 121; 517.— 
Der Provinzial der oberdeutschen (Stra^bur^en MiüiiriU'njiraviiu Jodocua 
Langenberg (1415— 1487) befand sich bereits seit September 1431 am 
Konzil; Mon. concil. II, 35. Der General des Ordens Wilhelm von 
Casale (1430-1442) traf im Miirz 1434 (nach Anal. Franciso. II, 294 
erst 1435) ein; Mon. concil. II, 618. 



Digitized Dy Google 



— 33 — 

die äussern™ Konsequenzen daraus zu /i'-hf-n, das werden wir 
später ausführlicher aus der „Confutatio primatus papae" 
und aus seiner Chronik ersehen. Hier am Konzil seihst 
zeigte er sieh gemässigter, wenigstens in der Form, in der 
er seinen Anseaaimngcä ülfentlieh Ausdruck verlieh. Obenan 
steht hier von seinen bereits erwähnten an die Väter zu 
Basel gehaltenen sennmn'.- 1 j derjenige vom Feste des hl. Niko- 
laus (6. Dezember 1432) über die Schrift stelle Exurget regere 
gentes (Jes. 11,10; Rom. 15,12).*) 

Nachdem er im ersten Teil dieser Rede auseinander- 
gehet hat, wie die drei Bilx-Iwortc an St. Nikolaus in ethi- 
scher, ökonomischer und politischer Hinsicht, *) d. i. „in sui 
ipsius ordinaeione," „in gubernaeioiie- domus et familie", „et 
tocius gentis" (f. 11*) in glänzender Weise versinnbildet sind, 
macht er im zweiten Teile die Anwendung auf das Konzil 
in seiner dreifache!! Aufgabe der n pax erroruni, reformatio 
morum et paeificacio bellontm" {f. 12*). Er berührt die grossen 
Schwierigkeiten, welche das Konzil va bestehen hatte seit seinem 
Zusammentritt und noch zu bestehen hat, und zeigt, wie es 
„in exordio tenet statum ineipiencium", „in processu statum 
proficiencium" und „in exitu statum perfectorum , ubi gentes 
ambitlabunl in lumine eins" (Jes. 60,3; f. 12'). Dann ent- 
wickelt er seine Ansieht von der Macht der Kirche und des 
Papstesin folgenden Sätzen: „Ecclesia(enim) saneta in saero 
concilio representata inresolubilent regendi auetoritatem 
Habens ab olym, propter summorum poutifiuum excellentissimam 
sanetitatem, summis pontifieibus regimen ministeriale 
tradidit et super thesauro eins potestatem, ministeria- 
le m dico, con cessit; <jnon.uu sauet itas quia rette et inrepreben- 

■) Die beiden von Man si (f. o. S. 35) erwähnten Reden Darings 
vom 4. Okt. 1483 und 6. Januar 1436 waren mir nicht zugänglich. 

') örosflh, Hess. Hofbibliotliek zu Darmstfidt Cod. 368, Fol. 
10"- 14. 

a ) Im Anschluss an die gleichiiitmi -'on ^-.'bi rtt™ Aristoidi;.! -. 
Fol. 11 v. 

Albert, Mittli. Döring. 3 
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sibiliter prefm't: ob hoc eeclesia saucta in concilüa sacris repre- 
hüntülü Ulis die.lms sc habere regemli potestaiem dissiimdavit. sed 
quia sepc succedentes in ot'iiciis juxta causas vili<-htiaa justicia et 
sanctitatc prioribua similes non sueeesserunt , propter peccata 
enim populi dcus aepe ypocritas regere peraiait, idcirco tranaaeto 
tempore sueeesserunt multi et plurimi, qui in tantum ambicionie 
et presumpeionis regimen devenerunt, ut eccleaiam, unde eia 
originaliter potestas regend i cnuinavit, superiorem non cognos- 
■centes, sed ae ecelesie preferentes sine ecelesie legibus omnia 
ad libitum facerent voluutatis. ex ainbieione igitar sie presu- 
menciuin et adulacione assistencium eccloaia sancta erroribus 

fit seisiiiat.ibus vi:x;ili;iti!i', queusque i;i divin» inspiraeio et in- 

flicta vexacio ad nieinoriam reduceret, quod non obstantibus 
humanis presumpeionibus occlcsi» priiuatuni regendi teneret; 
et exinde in sacro Constanciensi eoncilii] coaeta est poteatntera 
regendi reassumiere et sutumos poutiJicCn in celum aeso cxtollentea 
ae in aqniloni» seile se eolliH-.an tos seque altissimo assiniilantes 1 ) 
aubdere ecclesiaatice potestnti, utique in constitucionibus dieti 
sacri eoncilii." (f. 13). Also nicht unmittelbar von Christus, wie 
nach Matth. 16, 17—19 und Jon. 21, 15—17 die katholische 
Kirche lehrt,') leitet der Papst seine Gewalt her, sondern 

von der durch die Gemeinschaft der Gläubigen gebildeten und 
durch die hl. Synode repräsentierten Kirche. Alle Regierunga- 
gewalt des Papstes ist nur ein „regimen miiiisteriale**, ein Ver- 
waltungaamt, der Papst selbst nur der Schatzmeister der all* 
gemeinen Kirche! Alle Macht und Herrschaft beruht „in 
aacro concilio" ; „ejus enim solius est", schliefst Döring seine 
Deduktion — „ejus enim solius est regere, et ab homine 
non regi." Dutcli die Konzile von Pisa und Konstanz glaubt 
er die Umwandlung des rein monarchischen Charakters der 
Kirchen Verfassung in eine aristnkratisch-konziliare schon so 

') (deich i.ncifer, tli.T seinen Tlirmt [iliur den Sd-i tutl iiuf/u-f i'Li^-.'r: 
sich vermessen!? Ähnlich sagt der liciliin; lleriilinrii : ^sujier ppnnas ven- 
torum*; G o 1 il o s t , Monarchio II. 300. 

*) Tgl. Pastor 1, 139 ff. 
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weit vollzogen, dass man für alle Folgezeiten dies« Änderung 
zum Ausgangspunkt der weiteren Entwicklung nehmen könne. 

So klar und prägnant Döring dieses sein kirchenpoli- 
tisekes Programm, formuliert und so rückhaltslos er es aus- 
spriulit — m-igiiioll und neu 1 ) iat es nicht ; die grosse bren- 
nende Frage ward allgemein in diesem Sinne ventiliert und zu 
lüaen versucht. Marsilius von Padua und Wilhelm 
von Oceam hatten die Lehre von einer Souveränität der 
Gesamtheit in der Kirche ersonnen,') die dann von den 
Konzilsthooretikern systcnintisch ausgebaut, B ) seit den Tagen 
des grossen Schiern» ungemeine Verbreitung und Geltung fand 
wnd von der Konstanzer Synode durch die Proklamation 
der Oberhoheit des Konzils Uber den Papst sanktioniert und 
ins Lehoii eingeführt wurde. Selsou tlamalsj sapt A ndruas 
von Rnnduf in seinem „Grube rnnculum eoneiliorum", 4 ) 
— schon damals hörte man sie von allen Lehrstühlen. Die 
Majorität der Väter zu Basel huldigte ihr bis in ihre ex- 
irn'nsteu Konsequenzen. r M 

') Neu ist vielleicht lit-i tiatwicklau:.- dieses seine* Pi-eL-rammes nar 
<.i- Anftiissimu', tluHS flii- durch die Kimzilien dal gestell t>- Kirulle siell „all 
olym* ihrer Allgewalt aber Papst. Bischöfe und Klerus begab, bia sie, 
nach Ablauf von mehr eis 1000 .Taljren, plötzlich im Jahre 1414 das Steuer 
wieder selbst In die Hund zu nehmen sich gezwungen sah. 

>) Vgl. S. Riezler, die literarischen Widersacher der Päpste 
zur Zeit Ludwig des Baiers. Leipzig 1874. 

») Vgl. 0. Gier Ire. Job. Althusius in den „Untersuchungen zur 
deutschen Staub- und ReclitegL-wlii^hte. 7. lieft, üre.tlau 1SS0*, der als 
tharaktoristisch hervorhebt, wie nach dem Vorginge des Marsilius und 
Occam hei d'Ailly, tieraun, Zahnrella. Audreas Kanduf. Dietrich you Niem, 
Kicolaus von Cosa und anderen ihrer Zeitgenossen die ganze Eirohen- 
v..tfa--iiii.- :iuf den (ieitunken iri.-^jüu^-t i-t. da-- die fülle iIit Kirelieu- 
uewnlt ihrer ftibstsnz nach unmittelbar und iinverMusscrlieb. bei der vom 
Konzil dargestellten .eedesia universalis' rulil . der Ausübung noch da- 
gegen dem Papst und dem Konzil :-Timm.-a--k.fi)ii-h zusteht; S. 128 f. 
Vgl. auch Dax 1, 249 ; 2. 278-265. 

*) Bei H. von der Haidt, Kerum i ■ i_ ■ - u i : ■. • ■ ! i i . - ■ r.iritiüi Cnu-iari- 
tiensis tom. VI. Frnueof. und Lips. 17Ü0. p. 300. 

*j Vgl. Voigt, Enea Silvio 1, 96-110; ISS— 2 IB. 
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Weniger charakteristisch für die konziliaren und kirch- 
lichen Grundsätze Dörings ist seine zweite in dem genannten 
Darmatadter Sammelband (f. 92—96") enthaltene collacio 1 ) 
vom 25. Januar 1433. In engem Anschluss an den biblischen 
Text: Ocuhts tuus nequam est, et ego bonus tum (Matth. 20, 15) 
und in schwerfälliger, scholastischer llanier sucht er ein Üild 
von der Bükehrung des Apostels Paulus zu entwerfen, den 
er gegen Scbluas in ziemlich unvermitteltem Übergang als 
Typus des Konzils hinstellt. „Hic Paulus enim Petro", sagt 
er (f. 96), „quia reprehoiisibilis erat in fadem restitit (Gal. 2, 11), 
hoc (eoncilium) vero ejus successori in pretensa sui dissolu- 
cione usque hodie contradicit." a ) Wunderbar wie bei der 
Auserwählung des hl, Paulus zeige sich der Finger Gottes 
auch am Konzil „et in institucione et in progressu", und offenbar 
wie die himmlische Erleuchtung jenes sei auch die der Baseler 
Synode: „in distiucttoue quatuor deputacionum per lumen 
fidei excluditur ignoraucia." . . . Hic allegoricus Paulus in depu- 
tacione fidei videt cum Stephano dei gloriam predkandam et 
denfendendam (Act. 7). in deputaeione reformatorü videt cum 
Jhesu publicanum de fomieacione emendandum (Luc. 5). in 
deputaeione pacis videt prelia et obsidionet et tranquilUtute» 
procurandas (Luc. 21). in deputaeione pro communibus videt 
cum Loth et Abraham regionem communiter dispareiendam" 
(Gen. 13; f. 96). Sonst bietet diese Rede nichts interessantes, 

') Zum Unterschied von der Öffentlichen Predigt (sermo) hatte die 
Cii-lstio niflir ilt-n ChuniliUir ci[!t"d Hb;r.llk'!:fTl Pviv:itv«vtl-;i.s--i.-s. wir riliiii 
solcho besonders an den Nach mittuen der Sonn- und Festtage zu halten 
pflegte. Vgl. Dili 1, 101. 

s ) Aus dieser stelle creicW sich zugleich für die Zeith estimmunji 
der Rede das Jahr 1433; denn am 25. Januar 1432 war Düring noch gar 
nicht am Eoniii, s. oben S. 32; im Januar 1431 aber war dasselbe von- 
Papst Eugen durch die Bulle .Dudum" (vom 16. Dezember 1433) als öku- 
menisch begonnen und fortgesetzt anerkannt wurden , konnte also von, 
einem „contradiccrc" keine Hede mehr sein. Die panic Sammlung der 
„collationes" stammt übrigens aus den ersten Jahron Koniila. — Roth 
im Neuen Archiv t3, 594 verlegt sie hauptsachlich ins Jahr 1484. 
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ausser dass wir darin nicht weniger als dreimal Döring* be- 
liebter Phrase P ielus sinu sciencia (affei-tus sine regni» et 
exercicio sine modestia;" !» -j- :gnen, die aueh einen der letzten 
Satze seiner Chronik ziert. 1 ) 

Ob Düring einer der vit-r Deputationen des Konzils oder 
der Kommission der Plcnarbevolliu iv litigiert zur Wahrung der 
Interessen seines Ordens ak Mitglied ungehurt h/it, ist uns 
nicht überliefert. Dagegen ist uns eine Denkschrift erhuheu, 
die er in der Angelegenheit der Ilusiten und zwar gegen den 
vierten der von diesen aufgestellten Artikel abfiirfasst hat.*) Sie 
war früher in Wien, Lüneburg und Derlin handschriftlich vor- 
handen, scheint aber an allen diesen Orten verloren gegangen 
zu sein; eine Abschrift vordanken wir dem unermüdlichen 
Saruinelflcisse Hermanns von der Hardt, Kie fuhrt den Titel: 
„Mattluae Duringii, theologi(fl professoris propositio circa 
llussitaruni urtkuluai de donatione Cocstauiiui , nuai justo 
titulo derlei jmssideaut bona ecclesiaruw toinporalia, quae Syl- 
vestro a Cuastantiuo sint collntn? in cuncilio Basileer.si ante 
adventuin llussitaruni 5 ) ho. 143:? ad disputandum propusita. 1 " *) 
Den von den llühmeu aufgeworfenen und in der Folg« von 
dem Engländer Magister Peter Payne verteidigten Satz: 
„A tempore Sylvestri papae eecleain defeeit, qui temporalia 
a Constantino reeepit imperatore in suae salutia pernieiem et 
praejudicinm brachii saecularis, ideirco sunt auferenda" zerlegt 
Döring in drei Teile und spricht dann: 1) „de tempore dota- 
tionia ecclaske 1 * ; 2) -ile justitia possidendi in foro conscientiae" 



») Boi Hencke III, 29; Hiedel IV. I, 23*; vgl. auch Dörings 
App (..Ratio in der Hist. Zeitscbr. 59, 290. 

l) König!, üffentl. Bibliothek zu Stuttgart Cod. thcsl. fol. Kr. 76, 
tom. 6, Fol. 46-52. 

') Das Gros der Böhmen zog am 4. Januar 1433 in Basel ein; 
vgl. Hefele 7, 500. 

*) Nach der Erwähnung bei St. A. Würdtwein, Subsidis diplo- 
matica. Tom. IX. Francof. und Lips. 1776 (p. XIX aq. der unpaginiertea 
prSfatio) citiert sie auch Gebhardt, Hlst. Zeitaohf. 59, 257. 
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und 3) „de justitia possidendi in foro saecularis (sive poli- 
ticae) justitiae." 

Den ersten Punkt beweist er historisch, dogmatisch und 
kanonistisch, indem er ausfuhrt, dass Papst Sylvester (314—335) 
keineswegs der erste gewesen, der Güter fiir die Kirche in 
Empfang genommen, noch der erste, der solche überhaupt 
besessen habe, sondern dass die Kirche schon seit Urban I. 
(222—230), ja schon zur Zeit der Apostel Besitztum gehabt 
habe. Ans dem guten Gebrauche desselben habe sowohl die 
Kirche, wie die gesamte übrige Welt Nutzen gebogen; „ergo 
nee ante tompora Sylvestri nec post propter ea (temporalia) 
defecit" (f. 47). „In pastu ovium" sei der ganze Klerus auch 
„ad temporale subsidium", speziell die Bischöfe und Prälaten 
zur Gastfreundschaft und zum WoMthun verpflichtet, was doch 
ohne irdisches Gut nicht geübt werden könne. Aber auch der 
Missbrauch des Besitzes involviere durchaus nicht die Unrecht- 
massigkeit und Unerlaubtheit desselben, wie aus den Worten 
des Heilandes; Si acutus tuus scandalisat te, ertte eum et pro- 
jice abs te . . . (Matth. 18, 9) von den Husiten gefolgert 
werde, „quod impiura est sentire." Dass aber das „magis et 
minus" der Güter die „species" nicht ändere und nicht die 
Veranlassung zu einem grossem oder geringem Missbrauch 
geben könne, erhelle daraus, dass die mit einer „paupercula 
dotatione" gesegneten „clerici villani" „aliquando plus defmunt 
ad vitia quam ubundniitissiini praelati" (f. 48). 

Mit besonderer Ausführlichkeit und Schärfe wendet sich 
Döring gegen den zweiten Punkt: „quod clerus habet posses- 
siones in perniciem suae salutis, ergo cum sana conscientia 
possidere non polest" — ein Punkt, der freilich damals für 
einen Minoriten-Konventualen zugleich die Bedeutung einer 
Lebensfrage hatte. Nach den Worten des Psalmisten (8, 8) und 
des Apostels Paulus (I. Cor. 3, 22): Omnia nostra sunt sagt 
er, „nullibi excipitur clerua." Durch zahlreiche Schriftstellen 
und durch das Ansehen seines grossen Ordensgenossen Alexander 
von Haies unterstützt er . seinen Beweis, dass Besitztum des 
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Klerus weder iregvii ilns Ortwiesen .nee contra, k'^eui ik'i fülle- 
ndem aut specialem, «ut contra legem ecdosiau sacrosanctae" 
aei. Insonderheit aber sei nach Can. XU, Urbani (Decreti TL 
p. caus. XII. qnaest. I, cap. IX: Clerkis omnia communia 
esse debenl) die Gemeinsamkeit dea Besitzes , gerechtfertigt 
und durch den hl. Bernhard siegreich und glänzend vertei- 
digt, 1 ) der eine vierfache Gemeinschaft! iehkeit unteracheide 
und begründe. 

„Prima manat cx jure neeessitatia naturae, quia sie 
omnia rea ad anstentationem naturae idonea, quantumeumque 
sit alieui personae appropriata , illius fiat, qui ea indigeat 
necessitate extrema. lluiu comiiiunitnti ramme iare impoasibile 
est, quia naturaliter inserta homini, in quantum iniago est, 
omnibus creaturis praelata. 

„Secunda communitaa manat ex mutuo caritatis fervore, 

i(\i;i Iii. ui oiimiii sint "ostniriiiiij s't i'Oiiiüiniiiinui '[iiinhim i.'iiri- 

tatis, quae sunt singulorum propria, Sunt universorum com- 
munia. De qua dieit b. Augustinus homil. VI. auper Joh. 
loquens contra Bonatistaa: 8 ) »Veninnt», inquit, »ad ecclesiam 
catliolicam et noliisoniu luibeaiit non solum terram, sed etiara 
cum, qui f'ecit coelum et terram.« Et huic communitati re- 
nunciare est omnino illicitum, quia es illo jure divino manat 
umnis trisuähnio doroinii vel rerum, procedene ex caritativa et 
liberal i donatione. 

Migne, P»twlogUe eoraw comulet. Scries Lat. Tom. 182. raris 1654. 
p. 911. — Das licwu.-ist-^m, hier zugleich für ilio von ihm vurtritoic Rich- 
tung seines Ordens, deren Streit mit den Ohaervanten ja auch vor daa 
Forum dea Baseler Konzils kam (s. z.B. Anal. Franciso. 11,294— 288), sine 
Lanze brechen zu können, bringt uns ein Döring in ein gewisse* Feuer, so 
ivenia Mv* mich fii-i 'U li i-iiirr«« [■'oniicln der bcliühiH'.inchcii Dialektik her- 
vorautreteu vermag. Ks sti linker diesem für den YrriLissungskampf des 
Franzitkanerenletis iutercssaiittn. »hnebin nuiti jiir?.'T)<l:. uctl ruckten ['ue-aua 
hier eine Stelle gegünnt. 

s ) Bei Migne a. n. 0. Tom. 38. S. Aurel. Auguatini opera. Tom. V. 
pars. I. Paris 1845. p. 769. 
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„Tertia communitas manat ex jure civUi humano, quo 
fit, ut unius regni una communis fiat rcspublica vel unius ao- 
cietatis, ut mercatorum vel bellatorum communia hicra vel 
danuia. Huic communitati renunciare est ratio proprietatia 
inclusive, quamvis ;id salutem. non ait neeessai-ium, et tarnen 
propter evangeücac perfectionis supererogationem meritorium. 
Et de huinsmodi renunciutionc in evangelio nrnltis datur con- 
silium, non praeceptum. 

„Quarta communitas manat ex jure dotationis ecclesiae, 
quo fit, ut omnia bona, quae conferuntur eccSesiis, domino 
dedicentur et ad coinmuiiein usum et sustentationem ministro- 
rura ecclesiae et pauperum tribuantur; huic renunciare non 
est necessarium, quia stat cum maxinia perfectione, ut patet 
in sanctia patribus. Nec tarnen ei renunciare est evangclicae 
perfectioni eontrariuin rutione pruprietatis anuexae, dum una- 
quaeque eujuscuiiquu cüÜcirii persona ipso jure habet ;ictio:u'iu 
ad ecclesiae bona rocuperanda et exaptionem ad defendenda. 

„Nullo ergo jure prohibentur clerici sie conmiuniter bona 
ctclfisiiiJttitüL pns.sidere, quibus ecclesiae sunt dotatae, et ea fideli- 
ter dispensare. Et quod bona eeelesiuruin eo modo commu- 
niter possideri iutelligimtur, patet, quia clerici talia bona non 
posaunt distrahere nec alienare nec in Iiis jure heredirario 
succedere, utt patet in causis (canonibus!) muitis. Si autem 
clerici aliquid possident non titulu ecclesiae, sed jure heredi- 
tario vel alias civil:, hoc non possideut ut clerici. sed ut coguati 
vel lieredes . . (f. 49 sq.). Nachdem er so seine und damit, 
ivio er glaubte, auch die allgemeinen Anschauungen vom Guier- 
besita der Kirclie entwickelt bat, liebt er zum Schlüsse noch 
hervor, dass die Husiten mir doch ganz falsche und ketzerische 
Auslegung von Luc. 9, 3 und 22, 8 — 13 in ihre Irrtümer ver- 

Don dritten Teil des Böhmonartikcla : „quod clerus habet 
bona temporalia in prariiidieium bnichii saceularis" widerlegt 
er aus dem „famose dictum: Volenti non fit injuria, indem 
er darthut, dasj der Klerus seine meisten Besitztümer durch 
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freie Schenkung seitens der Laienwelt empfangen Labe und 
empfange — „per liberum voluntatem brachii saecularis eccle- 
siarum donationes factae sunt et fiunt, et nisi factae essentj 
deo volente, liodie fierent in praejudioinm gencraliter bracliio 
Baeculari" (f. 51). 

Interessant ist der > Iii i • - der ganzen DuHepjunt;. -Seil 
attendatur, quod Hussitae diuuut: quod Constantinus dare non 
potuit nec Sylvester reeipere, primum patet, quia Imperator 
et quitibet per elactionem ercatus, cum debeat esse augustus 
semper et videatur quo dam modo usu fruetuarius, nihil de iiu- 
perio alineare potuit, quia in bonis imperii non successione 
generis, sed per dection^m potestateiu aeeepit; secundum patet, 
quia quod non ii;gitinn; datur, ilk-gitiim: reeipitur et praesertim 
a viris perfectis, qualea clerici esse deborent et principaliter 

„lluic (-avillalioiii faciliter responderi potest attendendo . 
[u'oeessnm doiüitioiii.-i, quod solieet (acta est 'Ii! iuhhoiisii |ir>- 
pitii. imuiD iiupei-ii apprubatioia*. iiimui aniplitiealame oiimiuni 

successorum, consequenter imperator dare potest. Item quod 
clenis potuit reeipeve, patet es pn.ibationo sreimdi dieti, eo 
quod ruciiperc et possidere temporalia et ea nomine ecclesiac 
recte dispensare, a perfectione non distrahit nec evangelicam 
perfectionem excludit (f. 51). ') 

Hier bricht zu grossem Bedauern die Denkschrift ab 
mit der Bemerkung: „Haeo disputasset iiltcriuü Frator Mat- 
thias Döring, s. theologiae profeasor nec non ordinis minorura 



') Wir Gaden hier Düring also noch im vollen Glanbon an die 
Echtheit der kuiistiintiiiisclicii ffehutikmii* ; denn noch war Nikolaus von 
«W .Concordantia catholica", noch Lorenzo Vnllas ,De falno 
credita et ementita Con s tantin i donatione declamatio" nicht 
erschienen. Die Bedenken Lupolda von Bebenburg (f 1SS3) aber, der schon 
<:;•■ i elji.-!ikijtia»irrku!nh- ül- ii[nrkry|i]i ij^üi'U-finot hutlu (Do iuribU ivgni 
et imperii caji. M1I. bei S.Sctianl. Üv juri Mir ti.m.>. .uil'iri!:ii,.' i-t pra-orui- 
iH'iitia imr>i>rhi]i. Basil. 1566. p 391 sq.}, scheinen ihm nicht bekannt oder aber 
nicht begründet gewesen lu sein; vgl. Eiezler, die litt. Widersacher S. 188. 
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minister, ne<l cjuia iuit missus ad alia per Bacrum concilium 
BaBilceiiao etc. Et sie non habentur argumenta de contrario, ') 
Bieut in proeedenti" (f. 51). 

Die in dieser Sehlussnotiz angedeutete Mission, welche 
Döring im Auftrag des Konzils übernehmen sollte, scheint 
jedoch nicht sehr dringend gewesen v.n sein; die oben er- 
wähnte Rede vom 25, Januar 1438 macht es wenigstens 
wahrscheinlich, dass er während der Anwesenheit der Böhmen 
in Basel (4. Januar bis 14. April 1433) den Konzilaort nicht 
verlassen hat. Als offizieller Spreeher ist er allerdings nicht 
aufgetreten, denn die öffentliche Disputation gegen den vierten 
Artikel 2 ) der Husiten und ihren llednerj Payne führte in der 
letzten Woche des Februar (1433) der Archidiakon von Bar- 
celona, Johann von Palomar.'l Als dann die Verhandlungen 
mit den Böhmen gescheitert, und dic>e wieder abgereist waren, 
anderseits aber auch v.nr Aussöhnung und Verständigung mit 
Hagen IV. gegründete Aussicht bestand, schickte das Konzil, 
um Beine noch immer recht schwache Frequenz zu erhöhen, 
neue Gesandtschaften mit Eiiihulungslirieten hauptsächlich au 
die bis dahin auf der Synode noch nicht vertretenen Herr- 
schaften und Stände. Dass mit einer der schwierigsten dieser 
Legationen, vornehmlich was die Überwindung von Terrain- 
hindernissen betraf, nämlich mit der an König Erich von Däne- 
mark unser Düring und der Breslauer Domprobst Nikolaus 
Zc Eselnii: ister > betraut wurden, darf wohl für beide Männer 

'.) L' :iE.csc]ii;il-.-t ciu.-aiti -,i;id ilio %-i.ir;=(i'li':i!!ioTi AüsuiiiaiiiiurSk'iinn^L-n 
als Dürings persönliche Ansichten zu betrachten, da nach der srhidüstiscLtn 
Beweismethodo die zuerst hl totstellten und begründeten Sätze zwar nach- 
her mil üfisciiiii-I'unlciL iinyr-riflVii, nher iiih'tn tluch wiudej- iifs iilloin richtig 
mit neuen Beweisen gestützt zu werden pflegten. 

! ) In Heiner Chronik (beiMenuka III, 7; Riedel IV. I, 214) nennt 
Düring die , possessio daricorum" ata zweiten Artikel der Uohmcn, 

3 ) S. Hefele 7, 505 ; 509; 514 f. — Mansi XXI5, 1105-1163. 

*) In i:K-iiK>i- nissürtiUiiin: „Mutilans DPring, ein ilt-t: ifdcln' l- Tl;<"i!jg 
und Chronist des 15. Jnhrli. München (l\ Straub) 1889". S. 38 und Anm. i 
glaubte ich gegen Gebhardt, Hist Zeitechr. 59 . 257 {und Martene- 
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als ein Zeichen besonderen Vertrauens von selten des Konzils 
gedeutet werden. Uni die Ostei'zeit aeliumen diu Synodalen ihre 
Nordlnndsreise angetreten au haben und gegen Endo April 1 ) 
in Dänemark eingetroffen zu sein. Wegen des Krieges aber, 
in welchem König Erich mit den Hanse« tildten lag, I>ckw. 
wegen der Friedensverhandlungen, die er mit diesen pflog, 
wurden sie länger als in ihrem Auftrag und in ihrer Absicht 
Stand, aufgehalten. Denn erst im November kehrten sie nach 
Basel zurück mit einem vom 29. Juni (1433) datierten Briete 
König Erichs, worin dieser die Bemühungen des Konzils lobend 
anerkennt und zugleich seil]« Gesandten baldmöglichst abzu- 
ordnen verspricht. 8 ) Höring hatte unterdessen auch, sei es auf 

Durand VIII, 617-619) auf den Bericht dca Job. von Scgobia (Mira, 
concil. II, 517 sq.) gestatzt, Nikolaus Gramia, den Nachfolger Zeisehneistors 
als Dürings fif-fiihricn auf - im ]- dänischen Le Ration sreiee annehmen m 
Bollen. Nach den seither erschienenen .Acta Nicolai Gramis (Urkunden und 
Aktenstücke, betreffend die Beziehungen Schleaiona r.um Baseler Konzile, 
hrsg. von W. Altmann. Codex diplomaticua Silesiae. 15. Bd. Breslau 1890") 
aber hat siel offenbar .loh. von Segobia geirrt; der Begleiter Dörings war 
sicher Nikolaus 7.i:i»[:lmoi=tiT. Dmscr vh:- nicht, hflum e-.iva .spätestens 
1433" gestorben, wie ich friliji-r vermiiti-f , simileni i-rawn-iul isotli um 
3. J-LIi i H!J4 orltunillicji uls Ij|)rti[irn]iSt Vi,i: lin;sl;iu 1 N i k 0 - riu ~ (.lrair.it; als 
fulfiiiT ahov bereits um 28. AikusI ih-~-.e!h,.m Tulin-): Altmann S. 7. Aus. 
«-lilai^i-bunl ist «er ; i-iri i-':it <ier Kiimii/Jicliin >in ■ !!■-. llu^rhrs Honiiis über 
il io Krchiiuii^iab^L-imL-, wflche iii-nmi* am 23. Mi"z. nsj\ 20. Dezember 1135 
in sein« E igen sei lal'i als Eiiindiincr iks IVtcisnfcniiigcs in Pulen persiinlidi 
erstattet hat' und wo ea heiaat: ,Primo axpoenit tricentos quinquaginta 
florenos Üngnricaks d.miino Nictibw C/eysiimeistir pro rata expensarum per 
cum in Dnciam in anibasiaiu sa>ri cuiiiilil !'aci.;irui:;"; Altmann S. 8. 

ij Als bereite am 1. Mai auweseni! nennt sie das Schreiben des 

») Martcne : Durand VIII, 6(7-619. Mon. oonoiL II, 517 eq. 
Aus ihrem Ikisebericht hebt Job. von Segobia besonders hervor: .... retu- 
lerunt ik miisrnitmline reimi illias, Iniiptuilinc iirest'i-tim, vt vix caiiiX'Larli 
regni mquam f (imjireliL-mU-n' sciuerint inivormi; immiua i-t terrarum illius. 
propterca quod so extendercut vsqno pigineos siuo antipednneoB . . .* 
(p. 518). — Döring scheint übrigens bei diesem Aufenthalt in Dänemark 
kaino Bonderlich hohe Meinung von Konig Erich gefasst zu haban, wie er 
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iIlt Heim-, sei es aal' der Ruekveiäe ein Pro vi nwinlkapi tt;l suiut-s 
Ordens zu Arnstadt abgehalten. 1 ) So ganz und gar, wie 
Gebhardt vermutet, ! I verfehlte übrigens die Mission ihren 
Zweck doch nicht; denn bereits im H&rz des folgenden Jahres 
werden als „oratores regia Dacie" der Erzbischof Oluf Laraen 
(Olaus LaurentÜ) von Upsaia und Niels ßogvaldsen (Niko- 
laus Kagualdi), Bischof von Weiiöe dem Konzil inkorporiert- 1 ) 
Die Frage, wie lange Düring nach seiner Rückkehr voü 
Dänemark noch am Konzil geblieben , glaubt Gebhardt un- 
bestimmt mit „nicht melir lange" beantworten zu müssen, weil 
„wir ihn im Oktober in Rostock finden". 4 ) Mir scheint viel- 
mehr, dass Düring mit Unterbrechung nicht allein in den 
nächstfolgenden Jahren, sondern noch zu einer Zeit in Basel 
vorübergehend sich einzufinden pflegte,*) wo daselbst nur 
noch die Anhänger der extremen Partei des Kardinals von 
Arles die Ökumene repräsentierten. 



spilter durch folgende Notiz in seiner Chronik ad a. 1448 bewies: .Cum 
Ericus quoudam rex trium regnonim (seil. Dacie, Swecie et Korwege) sub 
illn liellu civitatem Wygbu Castrum yiinim, tutau: lindlaiuliam , quam ul 
(liratu «onpiivfrat. amisisaut , rcAih ad LVniiiiviiiumi . i.riirinale linminium 
auum, et factus est ibidem dux ignnvus cum suo scurto Ce- 
cilia dicto." (Mencko III, 15. Riedel IV. 1, 222.) 

1) Anal. Francis«. Ii, 288. 

>j Hist. Zeituchr. 59, 257. 

>) Mon. cencil. II, 617. Andres Gattaro von Padua, Tagebuch 
der venetianischeu Gesandten beim Konzil zu Basel (1433-14351. im 
.Basier Jahrbuch 188S' S. 31: ,Am 15. Kürz (1434) kamen 4 Am- 
li:iHSiLi[nri']] ii.'S Krmiijs um i'iitieii in;, mit eiiifm rrclit sduiiU'n lU'U'itc " ■ 11 
Eittem und Schildknappen. Sie brachton wohl 150 Pferde. Und sein Tile! 
lauli-t: Itt-x D;u'i>-. i-iijnH if_;in nun «st linjü.' Vgl. H. N. Clausen in der 
.Zeitachr. f. d. histor. Theologie. Hrsg. Ton Dr. Chr. W. Niedner. 16. Hd. 
Leipzig 1846." 8. 164 f. und Erici Olai Historia Suecorum Gothorumnue 
u Joh. Loccenio iteruin edita. Holmiae 1664, p. 185. 

«) Hist. Zeilscbr. 59, 257. Gebhardt geht von der falschen 
Voraussetzung ans, Düring sei nach Erfurt zurückgekehrt und habe di" 
gewohnte Thätigkeit als Professor wieder aufgenommen. 

») S. unten S. 47 f. 
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Im Jahre 1-134 befand sieh Düring auf einer Visilntious- 
reise durch seine Ordensprovinz, wie aus einem Briefe hervor- 
geht, den er d. d. Breslau, den 2. Sept. (143+) an den 

KfLi-diiiiillüfTiitoi] Julian Osarini in Il;isel richtet!-. : ! Dieses 
Schreiben ist ku interessant, ab. dass wir uns eine Wieder- 
holung seiner wichtigst!'« Stellen nach ihm) nlk-rdmgs fehler- 
haften Abdruck bei llansi versagen könnten. „Pcrtransicns", 
fahrt er nach der Anrede fort, — „pcrtransicns enira Hassiam, 
Thuringiam, .Saxoniam, partes maritima.«, Slfsiain, Lusaciam, 
Missiam, mdiflWenter uuram oranibus tarditatem sacri eoncilii 
iü materiu i''_'form:itionii redai'^utaiLi ea pietate et eongruentia, 
quibus officacius potui excusavi ; mea tarnen excusatio fluetuatio- 
iinn iiaviuiiliic tollere uoi\ potuit in illis partibus, quinimrao 
nisi reformatio rationabilis et humana in elero illarum partium 
appareat, numquain sedabitur, sed amplius navicula ipsa ope- 
rietur (fluetibus). Contigit existente in Lusacia circa inoates 
Bohcmorum, quod una midier obsessa a diabolo de domo mariti 
sui raperetur in desertum i\ spiritu iniquo, ubi per aliquot 
dies cunetis hominibus ineoguita [lermansit; redieus per exor- 
eistas adjurata dixit se fuisse in «emoribns ISohemorum, ubi 
eoneilium innumerabilhim dacmonioiuin fuisset eelebratum et 
eonclusum in codem, quod omnes et singuli pro eoncilii Ba- 
sileensis dissolutione omnem posse tenus t'ar.ullatem (ndhiberciit). 
Nam si processum habet« t f praesentea et magig futuri incom- 
moda sentirent. Ceterum intet- ret'ormanda neeegsarium esso 
cogitare super seandalosa promotione ad episcopatus mathe- 
maticos (?) vcl titularos, qtiurum magnus numerus est in dictis 
partibus, qui spoliatis suis raonasteriis ad Romanam curiam 
cum summa peeuniarum necesserunt, pro titnlo peeunia ex- 
pensa redeunt ad partes, de consecrationibus et ordinationibus 
simoniauiiä miserr. vieturi. Inter quos unus est famosus, mahn; 
utique famac, roligiono Minor, malitia maximus: alias reve- 
rendissimi domini archiepiscopi Bremens! s in spiritualibus 
' ') Abgedrackt bei Mnnei XXX, 850 sq. Vgl. Hefele 7, 592. 
— Gebhardt ist dieser Brief unbekannt geblieben. 
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viearius, nomine Thidencns Bi'-rthosKT, ! ) i.:ui isnii suffieit 
dudum siinoniaca vi tu conti nuata mala f'ama gradiuntibuä jicr 
tcrram probata, quinimmo turpitudiiiein «uae matris, scilicet 
religionis fratrura Minorum rovelarc satagena, fratres illius 
ordinis punie.ndos in siiam [lef.-nsioncm ac igiiominiac eon- 
sortium asseruit cosque ad diversas partes inittit, ut turpe 
hierum pro suae iniquitatis fomento faciant et sie disctplinaa 
bu! ordinis evadunt. In his et aliis . . Aus diesem 

Briefe kann man ersehen, wie Döring mit einem gewissen 
Ungestüm das Programm der Reformpnrtei zu Basel durch- 
geführt wissen wellte und wie er dieses Ziel auch im prak- 
tischen Leben stets im Auge hatte. Was es übrigens mit 
den hier speziell gerügten Verhältnissen für ein näheres Be- 
wandtnis hatte, entzieht sich unserer Beurteilung, da alle An- 
haltspunkte fehlen. Immerhin erscheint dieses sein Auftreten 
gegen das in jener Zeit vielfach ärgern isorregeiide Tmbe:i 
liuinehiu' Weilibisehöfe Iiibetiswei-t • umsomehr , wenn es, wie 
hier, gegen Mitglieder seines eigenen Ordons gerichtet war. 

Im Oktober desselben Jahres weih Döring vorübergehen! 
zu lioatock, gelegentlich einer Visitation des St. Katharinen- 
klostcrs daaclbat und dea St. Klarenkl osters zu Ribnitz, wie 
Krause vermutet.') In seiner Begleitung befand sich „Frater 
Johannes Bremer') sacre scripturo professor Ordinarius 
fratrum Minorum studii Erfordensis" — sein Nachfolger im 
Lektorate au Erfurt. 1 ) Beide lieaaen sich „XX. die OctobriV 

'i Id.-tiiisidi lull TI],'i:il.M , Li".is v.)!i licrsne "iler Hcrssen? «. J. M. haf 
p i- n In: rir. < i :■ -ii- 1iEl-1i t uM] i-n du? Eraäiii'r« lirouii-n. Lircmcu lS-il. 'Jü- :' 

*) Fürseliungcn zur deutschen Geschichte. 19. Bd. Güttingen. 
1879. H. 591. 

*J Nickt Biner (wie O. Krabbe, die Universität Rostock im 
15. und 16. Jahrb. Kost. u. Schwerin 1854. S. 66). ngeh Triner (wie Tb. 
Muther, Zur G^üchh-.hlc- der lloclitün'i^i'tiiicisiii'c. .Tu na 1S76. S. 2l'< 
Aum, II, noch Homer (wie Krause n. a. 0. S. 591 meint); vgl. de West- 
phalen III, 1021 und Weissenborn 1, 170. 

*J Damit fallt die schon erwähnte Annahme Gehhardta, Hist. 
Zeitscbr. 59 , 257 f.: .Er (Döring) kehrte wohl aber nach Erfurt zurück 
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in die Matrikel der erat seit zwei Jahren durch Eilsen IV. 
(unterin 27. Januar 1432) mit einer theologischen Fakultät 
versehenen Universität eintragen „promittentes so velle bonum 
univeraatis pro posac et jiossk procura«--. Eciara et proraovcntnt 
P. HeinierietiEn de Ghandersen in Doctorem." Der liier promo- 
vierte Helinerieh von Gandersheim war 1433 als „Frater 
de ordiiK- s. Frune.ise.i" iiumutrikuliert worden und wurde bald 
nach Ina- Rektü:' iU-r Universität. 1 J 

Ob Düring im folgenden Jahre zum Konzil nach Basel 
zurückkehrte, wissen wir nicht, dagegen ist dies für 1436 
durch die oben (S. 25) erwähnte am 6. Januar (143G) dortsclbst 
von ihm gehaltene Hede bestätigt. Für die übrige Zeit, während 
welcher die Oekumene xa Basel tagte, fehlt ob zwar an jeder 
positiven Nachrieht über seine Anwesenheit, doeli lassen die 
von ihm in seine Chronik ad a. 1439, 1442 und 1444 ge- 
machton Einträge, welche über <li<> 1 laupt Vorgänge am Kons« I 
referieren, so knapp sie auch sind, der Vermutung Raum, 
dass er von Zeit zu Zeit persönlich an den Bestrebungen der 

und iiiiliiM ilit; spwuUiiti T'liä: i^ki'il u-i<?i!er auf." — „l.tn-titr secuiidariiis in 
Urftunlia" war .Fnit.T Johanut!* LamWrti il-. 1 ruritKC"; \YcU4i>nboni 1, 170. 
Wenn Breest, Mark. Forsch. 16. 198 mit Bezug auf Krabbe (S. 66) 
Pöring „im -Iniini 1437 als I'nfesß-r der Theologie in Rostock* sein lässt, 
so bedarf dies ao wenig einer Widerlegung wie seine an einer andern 
Stelle (Gcaeb.-Blattsr 18, 138) nach Oudin III, 2451 und Jöcher 3, 
293 reproduzierte Mitteilung, dass Düring „1445 offentlieh die Theologie 
z'.: M-iL;iio i-i:;.' i'.!i!:!i^>> Ihlsr.lt u ml unl'i!^iümii'[ i.^i . v.ms r\ Ii l' : t z- 
berg in seiner Geschichte der Stadt Halle «. ä. S. (Halle 1889) 1. 411 
lu> richtet , Dfirins üt;: tiacli IM'.'i < '■ ii.itili;.n ilur Pra iiy.E -.biitn-r in Halle 
gewesen. 

*) Die ganze Notiz durch Krausa in Forsch. 19. 591, wo es 
jedoch statt „minister generalis patrum" offenbar minister pruvincialis 
fratrum etc. heissen muss; b. auch Krabbe S. 66. A. Hofmeister, 
die Matrikel der Universität Rostock. 1. TM. Rostock 1889. S. 49: Rektorat 
des Bernardus Boddeker 1434. ,Diia, Mathiaa Döring, sacre scriptum 
Professor, minister «eiu-raü:! fratnim mirmruii li-.i'-.m K:isu:iir et 'ins. 
Johannes Bremer, sacro Script uro iirwfi-.~-.ir tirdliiarh;- fratrum minorum 
stj'iii KHiirilciiBL!- , sunt i:itit-.il ;i< i XX. i'.io '.A'tu:>n.i firuiuiti'Sit etc. 
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Baseler sich beteiligt liabcü m.ifr. Grosse Freude aber wird 
ihm das Schicksal derselben schwerlich bereitet haben. Alle 
seine Hoffnungen, besonders auch Inusichllieh der Reform sah 
er kläglich zu Grabe gelion und sofern er an der Demütigung 
des von ihm gcliiisste:i Eugen IV, Gcnugthmmg z\x erleben 
hoffte, fand er sich gründlich betragen. Die Bahn der Revo- 
lution, die das Konzil bereits in seinen ersten Sitzungen ein- 
geschlagen hatte und auf der es in immer leidenseil aftlichercr 
Opposition gegen den rechtmässigen Papst sein Heil suchte, 
seilte, ihm wenig gute Früchte bringen. Die in dem fort- 
gesetzten Kampfe zwischen Papst und Konzil von den meisten 
Miichte.ü . hauptsächlich aber von der deutschen Nation seit 
17. März 1438 beobachtete Neutralität machte die ohnehin 
schon notorische Unfruchtbarkeit der Synode immer offenbarer; 
durch die von ihr herbeigeführte Zerstörung der vor allem und 
über alles notwendigen kirchlichen Einheit (25. Juni 1139), 
wodurch sie Eugens Stellung und Ansehen zu vernichten hoffte, 
brachte sie sieb vollends in Misskredit; schliesslich entzweie 

sieh die Partei der Konzilsfreunde unter sich seibat im Streite 
um die hierarchische Yer:ussungsäuderu:ig, und es erfolgten 
Szenen in Ilasei, die ihresgleichen nur in der Geschichte der 
modernen Staatsurmvidzungen haben. 1 ) 

Ein Iiild dieser stürmischen Zeit und der Verwirrung, 
wie sie in dem obschwebenden Kirclienstreit die Geister be- 
herrschte, hat Düring entworfen, wio er in seiner Chronik 
ad a. 1442 berichtet,') durch eine Sammlung der gegenseitig 
erschienenen Streitschriften. Infolge des Kampfes zwischen 
Rom und Basel, erzählt er, und bei der Neutralität des Reiches 
sei die Rechtsfrage wegen der Unbestimmtheit des zuständigen 
Forums immer schwieriger geworden und daraus viele UeW! 
entstanden. „Intcr cetera preeipuum (seil, malum), quia po- 
ciores et doctiores ecclesie, qui columpno videbantur, sua 
ingenia colentes exercere contra sc inuicem scribentes, hy pro 

i) S. Zimmermann S. 90. H efelo 7, 778 ff. 

») Bei Mendt« III, 11. Riedel IV. 1, 218. 
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papatu, hy pro concilio, hy primatum papc, hy concilio tri- 
bneutes scriptis apollogeticis muudnm i-ppleuenint animost-nm 
le-utralium iii-itum sed et aliei-um perpli-xos reddiderunt : quorum 
scripta que videkinlur in-uciora, renijllifjyiss aliquod modicum 
addens in unum volumen redegi. Tituhmi volumini dedi, ut 
sciÜcet, über perplexorum ecclesie." Es ist nicht wenig 
zu beklagen, dass durch die Ungunst der Zeiten dieses „Ruch der 
kirchlichen Verwirrungen" verloren gegangen ist. Denn durch 
dasselbe würde nicht bloss unsere Kenntnis der wichtigsten 
I'eriode des Basaler Konzils eine bedeutende Bereicherung er- 
fahren, sondern auch eine andere Frage höchst wahrscheinlich 
endgütig gelöst «'erden können, diu Frage nämlich nach dem 
Verfasser der Flugschrift „Coni'utatio primatus papae", 
die auf Grund dieser Notiz Dörings neuesten» ihm selbst von 
Bruno Gebhardt zugewiesen worden ist. 1 ) Aber auch zur 
Klärung von Dörings kirchcnpolittschem Standpunkt wie seiner 
iiiilieren Stellung zu der. liO(jli.Lr'-lie-TifU:n kirchlichen Bewegungen 
seiner Zeit, worüber wir doch nur summarisch unterrichtet 
sind, hätten wir aus dem „Liber perplexorum" wohl weitere 
wi-rtvolle Aufschlüsse erwarten iliirlen. 



') Neues Archiv 12, 517-530. Hist. Zeitacbr. 59. 259 
bis 261. 



Albert. Vlllb. Boving. 
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Matthias Döring 
als Minoritenprovinzial von Sachsen. Seine Stellung 
zu den kirchlichen Reformbestrebungen seiner Zeit. 

Dem 15. Jahrhundert wird mit Hecht das ehrende Zu- 
geständnis gemacht, dass es die Besserung iler Schäden im 
kirchlichen Leben mit allem Eifer erstrebt hat; dass ernst - 
gesinnte Orilensobcre, fromme Biscliütc , ^rrttestYirclitige und 
tliat.kniiii^e Fürsten niebt miide geworden sind, immer wieder 
Reformatioiiüvcrsiii'lic a:i;;u*ttdlen , um die allenthalben ver- 
fallene christliche Zucht und Ordnung zu heben. 1 ) Ein Haupt- 
teil ilf.'i hiirbei erzielten Jiriblge ist vornehmlich der segens- 
reichen Wirksamkeit einzelner geistlichen Üciiossensehatn.'ii zu 
danken, die wie die Brüder und Schwestern des gemeinsamen 
Lebens, die Windesheimer unrl IWrifelder Kongregation und 
ähnliche Vereine unmittelbar aus den praktischen Versuchen 
Kur Lösung der Ri.dVrmfragr hervorgegangen waren. In letzter 
Linie aber führten alle diese Institute auf den hl. Franziskus 
von Assisi zurück, dessen Leben und Lehre dein Ideal und 
der Norm des evangelischen Wandels Christi am nächsten 



') \>1, K. Gruljc. Juliiisiiit'S HaiL'h. Aui;:[i,tiiu;rpruii»t zu Hililr,- 
heim. Preiburg i. Br. 1881. S. 10 f. H e rg e n r Btb e r, Handl). 2'. 
112 ff.; 830 f. - Wie eifrig z. B. Herzog Wilhelm der älter* vod 
Kalenberg die Reform der Kllister seiner Lande förderte, a. Grabe 
r-. 153 Kil: wi ( . t;i:':-:i; ll^ni; Otto von )ira;H!Si'iiivi'i.s und LüikiliL--'. 
B. DD je 2, 56 f.; Herzog Albrecht von Österreich, a. Dax 2, 52 f.; Undgraf 
Friedrich von Thüringen s. unter S. 59. 
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kommen. Aus dem Schosse des von ihm gegründeten Ordens 
der Mindern Brüder waren in einem anderthalb hundertjährigen 
Entwicklungsprozesse, der seinen Höhepunkt bekanntlich in 
jenem auch mit einer Epoche der deutschen Kcichigcschichtc 
verwickelten grossen Armutsstreit erreichte, die eigenartigsten 
Reformbestrebungen und zuletzt nach langen, leidensvollen 

Kämpfen diu so;;, ()list:i'vanK hei-vor^ewaeliM-n, die, vom Konzil 
zu Konstanz anerkannt und bestätigt, 1 1 im Laufe des 15. Jahr- 
hunderts fast den ganzen Orden regenerierte. 5 i Bilm™ weniger 
Jahrzehnte hatte sich die neue Vereinigung, von deren Lebens- 
lähigkeit und bedeutenden Zukunft grosse und heilige Männer 
wie Bernhardin von Siena (f 1444), Albert von Sarteano 
(t 1450), Johann von Kapistran (f 1456), Jakob von der Mark 
(Ankona, f 1476) u. a. m. beredtes Zeugnis gaben, ebenso 



nannte, waren jeder Art von Erneuerung der ersten Ordeus- 
rtrenge abgeneigt. Sie waren keinesfalls gewillt, die bedeuten- 
den im Kampf und Streit seit nahezu 200 Jahren gemachten 
Errungenschaften in Bezug auf Milderung der Regel preiszu- 
geben; au« Ii die Aussicht auf Wiedergewinnung der in grossen 
M;ism'!i von ihnen sich abz weigen de :i iicibnner, in denen sie 
mir den iieneningssuchtigen Protest gegen ihr, wenn juieli 
immerhin legales Abweichen von der ursprünglichen Gestaltung 
i!e S Ordens verkörpert suhi-n, konnte .-de nielit diiy.n Ii. 'stimmen. 

Wie sehr aber diese Neuerung bei dem damaligen Stand der 
Disziplin in ihren Klöstern, in denen der Bussgeist des heiligen 
Stift-'!-.- wt-it abbinden ^eketnni.'n, gi>n'elitt''']'tigt Will', d;is be- 
weisen alle Chroniken und Gesch ichts werke jener Zeit; fast 



i) Dnrcb Bulle vom 23. September 1416 bei von der Hordt IV, 
515 sqq. 

*i Vgl. Fr. £ bris im .Archiv für Litteratur- aaä Kirchengeäcbichto 
des Mittelalters. 4. Bd. Freiburg i. Br. tS83*. S, 183 f. 
»j Vgl. En bei a. n. 0. S. 53. 
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aus jeder schriftlichen Nachricht, die uns über die damaligen 
Zustände in den Klöstern hinterlassen ist, tönt wie aus einem 
Munde die Klage (Iber die Entartung und Zucht] osigkeit vor- 
zugsweise auch der Barfuss ermönche oder Minoriten uns ent- 
gegen. Ihr Widerwille gegen die Reform war wohl alt und 
eingewurzelt, aber ihre Widerstandskraft war gebrochen. Ihr 
immer breitere Wege sich bahnender Laxismus hatte sie wehr- 
los gemacht gegen die nunmehr mit siegreicher Gewalt platz- 
greifenden Eroberungen der Observanten, denen sich übrigens 
jetzt die besseren Elemente der Kommunität an vielen Orten 
von selbst anschlössen. Wo dies nicht der Fall war, gründeten 
jene entweder wie in grösseren Städten eine zweite Nieder- 
lassung oder setzten sich, von Volk und Obrigkeiten unter- 
stützt, direkt in den Besitz der alten Konvente auch gegen 
den Willen der bisherigen Insassen. ') Mit Recht erfreuten 
sie sich der allgemeinen Liebe und Verehrung, denn sie übten 
in der Th.it den heilsamsten Eintluss besonders mit' rli i ■ unteren 
Schichten der Bevölkerung und entfalteten die segensreichste 
Thätigkeit auf allen Gebieten des christlichen Lebens im Sinne 
einer wahren Reformation. 

Welch' rasche Verbreitung die Reformpartei der Obser- 
vanten auch in der Ordensprovinz Sachsen gewann, bezeugt 
die Thatsache, dass hier die Zahl der reformierten Konvente 
bis zum Jahre 1506 bereits auf 27 gestiegen war.') Leider 
sind wir über diese Fortschritte sowohl im ganzen wie im 
einzelnen sehr wnig unterrichtet. d;i die Geschichte der Pro- 
vincia Saxoniae, soviel die vorreformatorische Zeit anbelangt, 
noch sehr in Dunkel gehüllt ist- 3 ' 

') Über die Art, wie auf Veranlassung der Landesherren and Stadt- 
behürden, z. I). des Markgrafen von Baden, des Herzogs von Württem- 
berg, des Kurfürsten von der ITali u. a. m., die Ausbreitung der Obser- 
vanten vor sich ging, speziell in Oberdeutsch! and, b, Kübel S. 61 ff. 

»j Vgl. Woker b, a, O. 8. 24. 

•) Nach fl. Voigt, Die Denkwürdigkeiten (1207-1238) des Mi- 
neiiten .Iwdanus von tiinno in den , Aldi judliii^in der [im ilolng.-histori sehen 
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Uiinr ilii' A]i ; .i'il;i;ilmn' d.'!' -■jituhaidclurll Minoi'ki-ii :im den 
Virrt:issHn^skiii!q>t'r:i ihn 1 * Oi'il';n~ uml s^ziel! an dem gt'üs.s''n 
Armutsatreite fehlt jede nähere Nachricht; aber vielleicht gellt 
die Vermutung nicht irre, dass bei der weiten räumlichen Ent- 
iV-rmmg vom eigentlichem Herd der ZwUtigkeiten. von Italien 
und SiiiliVankruicli, der dort die Gemüter beherrschende Geist 
der Aufregung und Streitfertigkeit die Brüder im fernen 
deutschen Norden viel weniger beunruhigte. Damit soll jedoch 
nicht geengt sein, dass die stetig fortschreitende Milderung der 
Regelstrenge, soweit dieselbe durch päpstliche Konstitutionen 
und Erlasse der Ordensobern vor sich ging, nicht auch in 
der sächsischen Provinz viele offene Herzen fand und die einst 
so blühenden Zustände doraelbon in Verwirrung und Verfall 
brachte: eine Wahrnehmung, die durch die im 14. und 15. 
Jahrhundert daselbst eingerissenen disz ij) 1 i Missstäude nur 
zu sehr bestätigt wird. ') Unter denen, welche 13U eine Qegeu- 
sehrift wider die von dt in grossen Spiritnalen Ubertino von 
Casale gegen die Kommunität des Ordens aufgestellten An- 
klagcartikel unterzeichneten, befand sich auch der Minister 
der sächsischen Provinz, Thomas von Kyritz (1306— 1315). 1 ) 
Auch dessen Nachfolger im Amte nahmen seinen Standpunkt 
ein und hielten diu ihrer Leitung unterstellte Provinz auf dorn 
Wege und in der Obedicnz der lasen Kommunität. Wie sehr 
auch hier zu Lande die strikte Beobachtung der Regel, be- 
sonders im Punkte der evangelischen Armut umgangen oder 
ganz miasaebtet ward, beweisen die reichen Einkünfte der 

Klasse der kgl. säebs. Geaollsch. d. Wisaenseh. 5. Bd. Leipzig 1870*. 8. 424 f. 
entsljetil i" du« 60. t Jiihri.-ri i;i>; 15, Jakrljuriilurt-i eine aünuyir.i! Ciin.nik 
der siichsisi-siei! l'divini diu Unlens. ist uber wrioren wh; ir^erulwo im 
Staube eines Archives verborgen. Vgl. hiezu E. Denifle im Archiv f. Lit- 
teratur- und Kircheugeseh. d. M.-A. 1, 630; Rubel im Hist. Jahrb. 10, 
379 Anm. 2. 

•| Wolter 8. 14. 

Woker S. 13; Daa Jahr nach Ebrlo im Archiv f. Litt.- und 
Kirchengeach. d. M.-A. 3, 188 ff., gageo Woker, dar dan Vorfall ins J ahr 
1310 setzt. 
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einzelnen Klöster in dieser Zeit. Durch Stiftung sog. Memorien, 
Aniiivursaricil, durch Kinriiuniung von Begräbnisstätten, durcli 
Erbsehaften, Vermächtnisse, u. dgl. m. hatte man sich, freilich 
unter dem Schein der blossen Nutznn-ssung, anst -Tin liehe Kenten, 
Liegenschaften u. dg], liesitztuui mehr z u ve rsebatien gewusst. 1 ) 
Es konnte nicht ausbleiben, dass mit dem Genuas dieser Güter 
der Verfall der Orden sz.uelit Hand in Hand ging, dass nicht 
bloss im grossen und ganze» die Entsagungskraft schwand und 
die Genusssucht an ihre Stelle trat, sondern dass auch ganz 
besonders an den einzelnen Gliedern eine sittliche Erschlaffung 
zu Tage trat. Denn was nach den Ordens- und Provinzstatute 11 
erlaubt war, was von den Übern weiterhin freigegeben wurde, 
was man sich endlieh selbst gestatte» konnte: das alles wusste 
man zu benützen, um sich diu möglichst bequemes und behag- 
liches Dasein zu schaffen. Dass aber neben den verderbten 
und refbrinscheueu auch bessere Elemente sich erhielte», und 
die Richtung der in.'ue<;bi bieten strengen Observanz, frühzeitig 
Eingang und Ausbreitung fand, beweist der Umstand, dass 

am (lern Konzil zu Konstanz. Im Jahn- 1415 die Abgeordneten 

der aäclisichen Provinz auf selten derer standen, welche für 
die Observanten eigene Vikare forderten, damit sie ungestört 
der reinen Regel leben könnten. Seit 1421 machte die Rcforra- 
partei unter dem Einfluss und Schutze des Markgrafen Fried- 
rieh I. von lii-anrteiibiM'g und unter il<-i- Mitwirkung des apo- 
stolischen Legaten bedeutende Fortschritte in den branden- 
burgischen und angrenzenden Ländern ; bis 1428 hatte sie be- 
reits bo viele Konvente, dass sie eigene Vikare besass und 
eigene Kapitel abhielt. 2 ) 

So war der Kampf zwischen Kouventualen und Gbser- 
vanten auch in der Provinz Sachsen bereits auf der ganzen 
Linie entbrannt, als im Jahre 1427 Matthias Döring die Ober- 

') Wolter illustriert dies an dem drastischen Beispiel des Klosters 
zu Leipzig, S. 17; vgl. dam (i, F. C. E v er s, Das Franziskaner- und Bar- 
fuseerkloster iu Leipzig. Leipzig 1680. S. 16 f. 

S) Wolter F. 17. 
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leitung der immer noch 12 Kustodien mit über 80 Klöstern 
besitzenden Konventualenpartei übernahm. Was er als lang- 
jähriges Haupt derselben erstrebt und gewirkt hat, davon 
vermögen wir uns leider bei dem gänzlichen Mangel au Nach- 
richten nur ein sehr unvollkommenes Bild zu machen, da sich 
die dürftigen Überreste, die wir in Gestalt weniger Urkunden 
von seiner Amtstätigkeit ^sitzen , nicht zu einem klaren 
Ganzen vereinigen lassen. 1 ) 

Dürings St'-liiiiigiiahme gegenüber dem unaufhaltsamen 
Vordringen der regulären Observanz, spiegelt sich auch in 
seiner ganzen kirchlich™ und kh-ehenpolitisehen Gesinnung 
wieder, beide stehen in uum'U'eiinlieher Wechselwirkung zu 
einander. Auch er war ein Freund und Förderer der Reform, 
aber nicht im Sinne der Observnnten und Kurialisten ; nicht 
wie z. B. Johann von Kiipistmn und Nikolaus von Kues fasste 
er die Reform auf, sondern im Sinne jenei Koiwilstheoretiker, 
die da alles Heil von grossen Yersunimlungen, wenig oder gar 
nichts von den beiden Ouei-h/iupten] der Christenheit, von 
Papst und Kaiser erwarteten. Dass diese Gewalten nicht die 
Macht oder aber nicht den Willen hatten, dem allgemeinen 
Übel zu steuern, glaubte man hinlänglich durch die Länge 
der Zeit und durch die Nutzlosigkeit der ergriffenen Mass- 
rcgoln erwiesen. Man übersah, dass es dem Papst allein wie 
dem Kaiser auch bei dem besten Eifer und Willen unmöglich 
w,ir, mit einem Wort, mit einem Mal die Schilden zu besei- 
tigen, welche Jahrhunderte geschaffen. Aber man hatte sieh 
eingeredet, dass von da überhaupt nichts zu erhoffen sei, und 
erwartete und wollte deshalb nur mehr von der ganzen 
christlichen Gemeinde, von eint/m allgemeinen Konzil die 
Reform, die llegi'ündi]i:g hes^erer Zustünde. Dabei war man 
sich sowohl über das Mass wie über den Inhalt seiner Be- 

>) Um ilic Imidin:.- iL« (Ki.nvi-iitiuilim-) l-'ruvin/.ial;, uml Ufi- f'Koii- 
ventnalen-)Provüiz Sachsen zur Reform gerecht zu würdigen, muss man 
wohl nnch alle jene Punkte in Betracht ziehen, auf welche P. Eubel, 
Gesell, d. oberd. Minoriteriprov. S. 62 u. S. 277 ff. aufmerksam macht. 
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streb ungen weder klar noch einig. Anstatt mit dem Kleinen zu 
beginnen. •_-edachte man snd''ieh die gau/.c Welt, diu ganze be- 
stehende Ordnun;; umzugestalten. Sodann l.rat die Rücksicht 
auf das Gemeinwohl zurück vor den Emzclinterusäen : jeder 
wollte die Reform zunächst auf Kosten des andern, au die 
Bi'üsurung seiner selbst i lachte man mir zalet/,1 oder gar nicht. 

Ein deutliches Beispiel für diese Taktik sehen wir in 
der Art und Weise, wie Döring mit seiner Provinz die strikte 
Durchführung der Reform, d. h. die Einführung der Obser- 
vanz zu umgehen sucht.'. Als im Jahre I-tiSO die von .foliann 
von Kapistran auf AniJi-'liiuug des Papste* Martin V. cutvvor- 
feue und daher Martinianisehe Konstitutionen genannte Dekla- 
rution dor Regel, welche beiden Riehtungen des Ordens 

gereeht zu «ein Sfhiüii, auf dem ( J eneralkapitel zu Assisi von 
allen Obern angenommen und beschworen worden, war der 
ganze Orden wieder vereinigt. Aber schon im folgenden Jahre 
fanden die Konventunlen das Joch zu schwer und Neesen sich 
von Papst Martin neue Relaxationen erteilen, wogegen die- 
Observant-n von dessen Nachfolger Eugen IV. ihre eigenen 
Vikare zu riiek erhielten. \.i Noch in demselben Jahre nun, 
in welchem die Marti manischen Konstitutionen erlassen wurden, 
nahm sie die aüchsische Provinz auf dem Kapitel zu Halber- 
stadt'") feierlich an; 3 ) aber ebenso eilig führte s j<- dann auch 
die J4M1 gestalteten Milderungen ein. 1 ) Dabei hatte es für 

i) VgL Yv'adding, Aniiales Minoruni K, 150 sqq. Jahannea de 
Koiuornwn. Memorinli; orJiisis trat mm liünnrum (Menuni. Pol. jiiüt-ir. 
Tom. V.) Leopoli 1883, cd H. Liske e A, Lortiew-iei S. 150 sqq. H. 
Zcissbcrg. Johannis .le Komiinevn Tractutus cr:>:iici> Frutrtml iuiruirum 
im .Archiv f. listen-. Gesell.* 49, 826. Dörings Chronik ad a. 1430 bei 
Moncko III, 6. Riedel IV. 1 , 213. Anal. Francisc. U, 289 sq. 
Wokor S. 15 f. 

s ) Sie wurden deshalb M s r t i n i s t e n genannt iia (iegonaatz iu 
den Observanten, die nach ihrem eigenen viearius provincialis V i k a- 
risten liiessen. 

*) Wokor 8. 17. 
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die Folgezeit, solange Döring Provinzial war, sein Bewenden. 
Indem man dieM'arti manischen KoiiMiiutii'neu annahm, gab man 
sieli den Anschein der Reformation, und indem man von den nach- 
gefolgten Erleichterungen Gebraueh machte, erfreute man sieh 
der altgewohnten Bequemlichkeit. Düring selbst scheint in 
dieser Angelegenheit eine besondere Thätigkeit entwickelt zu 
haben, wie die um (1512 geschriebene 1 ) Chronik de« polnischen 
Minoriten Johann von Komorowo berichtet. Der Ordensgo- 
neral Wilhelm von l.'naalr, erzählt ilii^- lli.', habe noch vun 
Martin V. erwirkt, gi^en die zu st >-i. :iiii- Kopist rimisdui Deklara- 
tion mit seiner, des Papstes, Vollmacht andere mildere Konsti- 
tutionen machen zu dürfen. „Igitur in cnpitulo Bononieusi'J 
frater Mathias Dorniek (ijui eciam contra Paulum Burgensem 
]iro Lira replioas freit, t-otistitui-ioni-s pn'ihta anek-ritate confieit, 

quas eonflatum super Martinianas nominat, vbi nou modicum 
TCgule et omnibtis declarationibus papalibus derogatum est. 
Kam et Iloc ipsum fratres vltramontani in concilio Basiliensi 
u)l:'L;iini-n' liiut'iiti'fi, (juoil a capitulu Assnii-usi pref'ato et a 
capitulo ^enenili Bouuiiii.'iisi per iiuasdam ordinrs uoiistitudo- 
nes decreto Conälaneien-ii nee non heati Francisci regule uo 
rlvcl:iraciuiiil)it!4 npostolk-iri in corpore iuris elanais non modi- 
cum derogatum est.^'i <.i<-;;cu <li>: Miieliiiiatioiiiai <:■■!■ Koiiveii- 
tualen entschied die Baseler Synode durch Dekret vom 9. Ok- 
tober 1435 zu Gunsten der Observauton, indem sie die Kon- 
stanzer Bulle (vom 23. September 1416) von neuem bestätigte.*) 

») Etibel im Hist. Jnlirb. 10, 331. 

s j Im Jnüre 1431;] s. F. fi ei n e c c i u s. Vierter Teil dor Chroniken 
der Mindern Brüder. Ynasbragg 1653. S. 162. 

S) Memorial« L 0. p. 152. Zeiagborg a. a. 0. S. 326 f. Vgl. 
dazu Anal. Francisc. II, 291-393. Wadding, Annal. X, 238 sq. 

Anal. Francisc. II, 293. Über die auf dem Konzil zu Basel 
gepflogenen Vereinigungsversuche zwischen den Observanten und Kon- 
ventuolon berichtet Felix Hemmerlin (fum 1160/61) in seinerSohrift „De 
religiosis proprietariis preeepta domini predicautibus" (Varie oblec- 
tntionis opuscula et traotatuB. Bnsii, 1107. i l v sq.), wie folgt; ,Vnde nnper 
in c-i ine i] i j Biisili.'üsi fiian frutriH in i.lj.-si;n;a!iti:t r:.'i:lr,i ouNtii'ütuak'ä ibidem 
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Im Übrigen scheint Düring Heine Pflichten als Provin- 
zialobere gewissenhaft erfüllt zu haben, wenn anders man 
solches aus der ziemlich regelmässigen Abhaltung der Provin- 
zialkapitel schlicssen darf. So hatte er gleich im ersten Jahre 
»einer Aaitswaltniic zu Berlin di- iiblielu: Versammlung ge- 
halten und hielt solche 1429 zu Stettin, 1430 zu Halberstadt, 
1433 zu Arnstadt, 1435 zu Lüneburg, 1437 zu Torgau, 1439 
zu Stralsund, 1442 zu Liegnitz, 1446 zu Stendal, 1450 zu 
Zerbst, 1452 zu Breslau, 1454 zu Zwickau, 1456 zu Stettin, 
1458 zu Braunschweig, 1460 zu Nordhausen und 1461 zu 
Torgau. 1 ) Wie oft mögen bei diesen Kapitclsitzungen die 
VSter der Provinz sich mit der Frage beschäftigt haben, wie 
man hei dem Umsichgreifen der Observanz erfolgreich Wider- 
stand leisten könne. Die Geschichte bleibt .ms jeden Auf- 
schlug über die Beratungen schuldig, macht es aber wahr- 
scheinlich, dass man, wie Dürings eigenes Verhalten zeigt, 

iWiiseiTclii et ii'lhlif iiaih-h in ti-^'u )>:::]» i"i «irjiri c;ui!Li'.alil.Li-i i-[ 

l'iritiui'iljiis f.r< [üli-i et d<n-!.irilii;s vucjh,: niri|,an'!r);t ; i-t i3Ji Jf i>l>.wniaJHi.i 
conjuneti pnritor in vnu Intere manerent et alii ex opposito congregati 
pt.T(-istcrni(, ait ]ire~.i(ttn« vntv Hamdnisa : vtmi;mt liuc et ad haue parivin 
fiah-i'S de oliJiTKüuiiii. qui m»:< v.m run! Iiiriiiililrr (mislMii cum (ilmilitiitiii 
decenti et reuerentia. F.t Vitra dum dixit m\ sibi consedentes : qtixliter 

Et presidens taliter vocauit illos ac si diceret: de null» obseruantia et 
penitus eine rdijtitmis normo, et is hoc vrsquc tcrHIiiii '.vrlm )iertt-rnti 
fratres ibidem conuentiiules et tanquam turbiuis ventus vertieulum inter 
SB facientefd et ijiiU ].rii;ins fui-et. •(■-.iiii'ifims er ili>tn uu; ^-■i.lmtim cunuoluti: 
vi [.Hör mit poht.tior noa j .in-.. r. t tri-psdiinie:, vlii mvi p.iir. tiitior :n- mini 
n i li.L-ir.r- iiimid hc |irrsi<lcTitilms vlifnh-nmt. Kl post imilti cortamhiis dis- 
rtlt.iiiinn.-m uWruatores Jmii'.im comic-ntus ibidem et ejus posses-ikmL.ni 
olitimierunt et alias doniesticos expulerunt." 

') Anal. Francisc. II, 288; 585. — Als stringonter Beweis fBr 
pertünliche Abhaltung der Kapitel durch den Provinzial können diese 
knapp gehaltenen Chronikangahen allerdings nicht gelten, da derselbe in 
Verb i nderun gt fit] Im vielfach Vertreter (Vikare) zu ernennen pflegte. Vgl. 
das Formular bei En bei, Geschichte der oberdeutEcben llinoritenpruvinz 
S. 385. 
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mehr eine passiv ablehnende Haltung zu befolgen für gut 
fand und von offener Wiilei-sotzlk-hk'-it iiber.all Umgang mihm. 

Besonderes Interesse enveckt in dieser Beziehung der 
Auftrag, weldien Düring hl seiner Kigensehid'L ;ds ! 'rovinzial 
im Jahre 1438 von dem Landgrafen veti Thüringen, Friedrieli 
dem Friedfertigen erhielt. Es- handelte sieh darum, d;is zu 
Dörings Sprengel gehörige Barfusserkloster in Eisenach, das, 
wid diisi Aiil'iiinli-ruiigssehivibi-i] br-agt, „von mani-liii-ley wiMi-n 
Leben , und unredelicher Vor.ste Innige nhiahe vaste wüste 
wurditi ist J , KU reformieren und dazu li'omiui.: junge. Personen 
7,11 rinden und einzuführen, olnn: das* jedoeh diu gegenw Ar- 
tigen Bewohner des Klosters „yerworffin sin sullen", sondern 

dnss diese, „ulso selbs mit denselbin . . . ;mtli K.il.li.n." 1 ) ! Iii: 
Thutsaehe, dass der Kunveut zu Bisemieh seitdem Hüter den 
Häusern der Observanteii erscheint, beweist, dass sich Döring 
des ihm üewordeiiei) Auftrags redlieh entledigt hat 

Grössere Anstrengungen, der frirt.sch reitenden Zcrstüek- 
lung seiner Provinz durch die Ausbreitung der Iteformpartei 
Einhalt zu thun, scheint Döring im Laufe der vierziger Jahre 
gemacht zu haben. Auch seine feindselig: Gesinnung gegen 
Papst Eugen IV., der, vor seiner Erhebung auf den päpst- 
lichen Stuhl selbst ein Augustiner- Eremit der strengen Ob- 
servanz, diese Richtung im Franziskanerorden gleich seinem 
Vorgänger Martin V. und seinem Nachfolger Nikolaus V. be- 
sonders begünstigte,*) tritt seit dieser Zeit immer schärfer her- 

J ) Das Schreibea bei Reinhard a. a. 0. p. 141—148: .Dem 
Würdigen, Erbiirn Eni Muthian Daringe, Minister Barfnss-Ordens und Lerer 
dar heiligen Sehrifft ünnsern lieben beanndern Andecbtigen," .gebin zu 
läcnimch um Sonnabende Atuni Martins (? Albnni=Samatag, 21. Juni) Anno 
Domini 1438." Der fehlerhaften Angabe Mendt es, SS. rer. Germ. III. 
priief. (p. 1) schreiben J Seher (3, 293), Wa c hter bei Ers ch & Gruber 
(I. 27, 138), Meyer, Das grosse Kon.ven.-Lcx. 7. IV, 932 (macht den 
Land prüfen auch zum Ku Hüsten 1 . KieiUl l I.V. 1. XXI), Weiss in der 
Allg. deutsch. Biogr. (5, 849) und auch Gebhardt, Bist. Zeitscbr. 59, 
254 dio falsche JahraaU 1431 (statt 1488) nach. 

J) Vgl. Reinecciua 4, 149 f.; 164. Eubel a. a. O. S. 277 f. 
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vor. AI- Ku^L'ii mu-li vn>i'iiii'ili'Ui':i irnrlitlosen Versuchen zur 
Vereinigung der beiden Striimungen des Ordens die Observan- 
ten von den Obern dir Konventunlen eximierte und ihnen 
in der Person des heiligen Bernhardin von Siena einen eigenen 
Gencrnlvikar gab, 1 1 da selirieh Düring folgende bitlere Glosse 
in seine Chronik:*) „His dielms Engenius papa, quamvis per 
concilium doponilus, divisit ordinem fratrum minorura per 
bullam absolvendo die tos de observancia ab obediencia man- 
data in regula putavit fortassis per hoc seisma (et) geissuram 
ecclesie minornre." Nachdem dann im Jahre 1440 das Kon- 
zil von Basel zum Gehorsam gegen den von ihm erwählten 
Papst Felis V. aufgefordert hatte, und dem vielfach besonders 
in ausseritalieniselten Kreisen entsprochen wimk', 3 ) begab sich 
auch Döring mit den sächsischen Minoriteu im Juli 1441 offi- 
ziell in die 01>cdii:iiK de- Ge^enpapsrcs.' 1 ) Er mochte sich dabei 
von der stillen Hoffnung leiten lassen, es werde, wohl von 
Felix mehr ku Gunsten der Konventuaie.n Mi erwarten sein, 
als von dem oiiscrvunlistiscli gesinnten Eugen, dessen Andenken 
er von nun an in der schärfsten Weise v.n brandmarken sucht. 
Denn als derselbe nach dem Tode des Onlensgcncrnls Wilhelm 
von Casalc (t 2. Februar 1442) S J abermals die Wiederver- 
einigung des Ordens mit dem Übergewicht der Observanten 
anstrebte, die jedoch infolge lies Widerstandes der Gegen- 
partei scheiterte, 6 ) machte Döring wieder folgenden Ein- 
tragin seine Chronik:') -Item Gabriel alias Eugenius spirans 

i) Wnddiug, Annalos Min. XI. 31sq.; 109 sq. Anal. Franciso. 
II. 300 sq. 

») Ad a. 1440 bei Mannte III. 10. Riedel IV. 1, 217. 

Anal. Francis«. II, 805. 
*) Hardouin, Acta conti], IX. 1177. — Das Groa der Konven- 
t Hillen verhnrrte ;iuf seilen Kuiti-ns tm;z seinor Ik-vorzugung der Obaer- 

S) Anal. Franciae. II, 307. Wadding XI, 156. 
«) S. Eugens Bulle „Orde. tuus* vom 18. Juli 1442 bei Wadding 
XI, 157; vgl. Anal. Franeisc. II, 307. 

') Ad a. 1442 bei Mene-ke III, 11. Riedel IV. 1, 218. 
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divisionem eedesieqiu: desuvk-its contentua non erat, generale 
Bciama aua freneai introduxisse, quinimmo et singulas partes 
dividere acismatice visus est iiieipiens in ordinerfl frntrum 
minornm deaevire intrudena generalcm vicorium provincialcs 
miniatroa, aed aacro ctmcilio disponente in parte proviaum est." 
Hein Hass gegen fingen rührt also, wie wir sehen, hauptwicli- 
licli aus dessen Voreingenommenheit für die Reftinnpnrtoi her, 
worin er die geflissentliche Erweiterung der Kluft im Orden 
erblickt. Er trug aber seinerseits selber aeiii Teil zur Tren- 
nung bei, indem er mit seiner eigenen Person offen gegen 
die ganze ultramontane Ordensfamilie auftrat Ala nämlich 
(Uedem Gegenpapst aiihangendePartei des Ordens imJahre 1443 
zu Barn ihr Generalkapitel abhielt als Gegendemonstration 
gegen das in demselben Jahre von den in der Observanz 
Eugens verharrenden Minoriten zu Padua gefeierte, 1 ) wurde 
gegen den von dieaem zum General minister des Ordens er- 
wählten Antonius de Ruaconibus unser Düring als Gegenge- 
neral aufgestellt und vom Baseler Konzil bestätigt. ') Wenn die 
Berner Versammlung einen würdigen Gegner der romamsti sehen 
Partei zu wählen gedachte, so hatte sie sicherlich den rechten 
Mann gefunden. Aber die ganze Sache der schismatiaclien 
Konzilsfreunde war damals bereits eine verlorene; auch der 
Fronziakanergeneral Matthias Döring konnte eich deahalb 
kaum einer Anerkennung und Bedeutung in seiner Würde 

') Anal. Franciac. II, 307 eq. Waddiog XI, 175 sq. 

*) Ana!. Franciac II, 288; Sil sq., wo jedoch fälschlich das 
Jahr 1446 als Wahljahr angegeben wird; Wi d di ng XI, 180. Roinoeciua 
S. 256. Hueber EL 216. Mal. Tschamser, Annale* oder Jahresge- 
schichten der BarfEaseran za Thann (i. Elsass). 1. Thl. Colmar 1864. 
S. 562. Wolcer S. 19. Enbel S. 58. — In einer Bulle des Konzils vom 
19. Marz 1443, worin das KI a rissinnen kl oster Alspach dem Observanten- 
kuetes der Straasbnrger Provinz Nikolaus Koroli unterstellt wird, hoiset 
es: „ . . . per dilectam Ecclesiae filium, Matbism Daring, ministrum gene- 
ralem secandum morem ordinia Fratrum Minornm hniusmodi novilar 

instituto * Anal. Franciac. II, 312. Wimpina bei Merl 

dorf p. 96. 
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rühmen. 1 ) Trotzdem suchte er dieselbe sechs Jahre lang 
zu behaupten und leistete erst dann Vorzieht, als auch Felix V. 
seinem Afterpnpsttnm entsagte.*) Ungeachtet all' dieser Vor- 
gänge nahm die Observanz zum grossen Verdrusse Dörings 
ihren ruhigen Fortgang, und noch vor 1450 war die Zahl 
der i'iifbi'iiiii.'i'tcii Konvente um die von Arnstadt. Anrennende 
und Eger vermehrt.*) Ihre grüssten Fortsehritte aber machte 
sie erst seit 1450, da ihr Nikolaus Kusauus und Johannes 
Kapisiä'amii pei'if ndieh den Boden bereiteten. 

Noch müssen wir einen Augenblick bei den vierziger 
Jahren dieses Jahrhunderts verweilen, da sie in jeder Hin- 
sicht als die thatensch Werste Periode im Leben unseres sächsi- 
schen Minoi'itenin'ovjiii'.iah dastehen. Ausser bei den lii'tü^i-n 
Kämpfen im Inneni seiuej Ordens war nämlich Düring; während 
dieser Zeit noch in einer andern Angel egeuheit, die dazumal in 
der Mark Brandenburg und den umliegenden Landen viel Staub 
aufwirbeile, als eine der Hauptpersonen beteiligt: in dem 
Streite um das heilige Blut in Wihmaek. *) 

In dieser in der Westprignitz gelegenen, zur Diözese 
Havclbcrg gehangen Stadt war nach einer feindlichen Heim- 
suchung und Verbrennung seit 1383 mit Hilfe von angeblich 
blutenden Hostien eine weitberühmte Wallfahrt aufgekommen ; 
bis ins 16. Jahrhundert spielte sie eine hervorragende Rolle, 5 ) 



■} Wadding XI. 180: „Duravit annis sei in pseudeiirui-ftitura. 
»cd auetoriinte et aubdilonuD nnmero qnotidie decrescen9.* 
») Am 7. April 1449; Hefete 7, 848. 
=) Woker S. 18. 

*) loh stütze mich im folgenden auf die ausführliche, von Geb- 
hardt (Hirt. Zeitschrift 59, 203 Aam. 2) zwar .sehr dilettantenhnft". von 
Wattenbnch (Abli. d. tgl. Akad. d. Wisaonsch. i, Berlin. Aus d. J. 18S6. 
Berl. 1887. S. 72) aller mit Recht .Vortrefflich' genannte Darsfellang 
dieser Streitigkeiten von K. Breeat, Märk. Forsch. 16. 131—301. Vgl. 
iiurli VT. t Ii li ni. Uesta inv!iic|iisi'.ijiiunin] H.i.:;il u-lmrüf.-ii -il um. i" ,Mi.!i. 
Germ. bist. SS. Tom. XIV. Hannover 1883." p. 466 sq. — Ober die Ge- 
schiebte der Stadt Wannet s. anch Riedel I. 2, 121-184. 

s ; Vgl. z. Ii. Konrad St olles Tliüring-erfurtische Chronik. Aus der 
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besonders als sich, wie immer in solchen Füllen der Wider- 
spruch geltend machte, der auch hier nicht lange auf sich 
warten üess. Nachdem um die Wende des 14. Jahrhunderts 
mehrere Bischöfe, wie der von Verden und Prag, den Angriff 
eröffnet hatten, gewann di.Täi.due bald ai;eh diu: wissenschaft- 
liche Seite; eine un scIitt 1 i c 1 i ■: - StreitlitttTati-r entstand, eingeleitet 
durch Schritten des .Johann Uns') und des Lei^r-i^er Pro- 
fessors Johann (von) Wunsche Iber g.*l In ein neues Stadium 
trat der Kampf seit 1440, da sich der Magdeburger Dom- 
herr Dr. Heinrich Toke s ) mit allem Eifer an die Abstellung 



Urschrift hrsg. von Dr. L. Fr. Hosae (Bibl. d. litt. Vor. i. Stuttg. XXXII.). 
Stuttgart 1854. S. 128—131: .Wie das junge volk Ken" zu deine heiligen 

bhlele zu der weiss rmebt dl! Eetie-il .Me!i]i;lil:r!_'l; iHT.v." 

sanguine Christi glorificnto* in H ussii i T er;i. Nim ruh. 1715. Tom. 1. 
p. 191—203 und bei II. Ludecua, Hiatoria von der Erfindung. Wunder- 
werckcu vnd Zerstörung defl vermeinten Ii!. Bluts zu Wilssnagk, Wittenberg 
1568. Nr. IV. nach Hofole (7, SB) von 1405, nach Breest (Mark. Forsch. 
16. 16(51 von HOT. Kino ausführliche Jitlialtsiiitittbu des Traktates (riebt 
F. Bohringer, Die Kirche Christi und ihre Zeugen. 2. Bd. 4 Ahl, 
oder: Die Vorrcfonnntoren dea 14. und 15. Jahrhunderts. 2. Hälfte. Zürich 
1856. 8. 127—136. 

*) Johannea von Wnuacheiburg (Stadt i. Reg.-BeZ. Breslau)? Zur 
Ergänzung Breeats (Mark. Forsch. IG. 162 f.), der nur weiss, dasa Wun- 
schelberp .Lim 1400 it'li.'l't hiit-, verweise ieli auf V. Zarncke, die urkund- 
litheu Quellen zur l>eichickte dar l'mversitii: i.eijizi^. in den .Abbaadl. 
der pfailolog.-hist. Klasse der kgl. Sachs. Gesellsch. der Wissenach. 2. Bd. 
Leipzig 1857.' wo S. 586 als 57. Rektor dieser Universität 1437/38 .Johannea 

acheiut; vgl. auch S. 764. Über einen .Johann WO nach ol bürg , Priester 
in Arnberg' 1409 a. Dollinger in Räumers ,Hist. Taschenb. 5. Folge." 
1, 358. Jon. Woltii Lectionea memoratU. 1, 728. 

») Seine Biographie von E. Brecst. GeEcbicbtS-Blattar IS. 43-72 
und97-145. A. Knöpf ter in Wetzer u, Weltes .Kirchenlaxikon. 2. Aufl. 
5. Bd. Froiburg i. Br. 1888." S. 1729-1734. — Toko war, was hier ber- 

voej.-eh.pber] y.i: leer.le:! venliciil . ei« ln'i nz i j <Ev ll-j r (1. -_'«er ilei tieti ■ t- n .Ü ■■ i i 
und speziell der Minoriten, von denen er uberzeugt war. dass sie ihre 
Mission nicht erfüllten (Breest S. 98 f.; 103 ff). 
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des Unfuges machte, dem. er schon seit 1412 mit Aufmerk- 
samkeit und gelcgi-ntliehr-ui Eimv.'iii'l gefolgt war. 1 ) Seinen 
Höhepunkt erreichte der Streit, als Toke im Jahr 1443 bei 
dem zuständige» Bischof Konrad von Havelberg, der die 
Wallfahrt als eine gute Einnahmequelle begünstigte, per- 
sönlich Vorstellungen erhob, Da dies nichts fruchtete, so 
wandte er sich an den weltlichen Herrn des Landes, Kurfürst 
Friedrich II. von Brandenburg. Aber auch dieser, ein Mann 
von schwärmerischer Frömmigkeit, 3 ) war der Verehrung des 
heiligen Blutes geneigt und gab Toke, als er diesem auf 
seiner Reise zum Reichstag nach Nürnberg am 22. August 1444 
in Magdeburg in der streitigen Angelegenheit eine Audienz 
gewährte, 3 ) nicht die geringste Aufmunterung zu seinem 
Unternehmen. Er bestimmte vielmehr nach seiner Rück- 
kehr vom Reichstag unseni Döring, mit einer Schrift für das 
"Wundcrblut gegen Toke einzutreten. Dieser schrieb nun 
den ersten Teil seines Traktates „Quoniam olim in studio 
I'rageusiV. 1 «i»u fast ausschliesslich gegen die Determination 
des Hus gerichtete dogmatische Behandlung der Frage in 
pcluihisiisfl: schwerfälliger Fern: : infolge des inzwischen iam 



') S. Tokos Synodalrede in den „Bl&ttern für Handel, Ge- 
werbe, und soziales Laben" 1S82. Nr. 21-23. S. 167 f.; 174 f. 

*) Vgl. Th. Hirsch in der „Allgem. deutschen Biographie. 7. Bd. 
Leipiig 1878." S. 476. 

>) Tofces Synodalrede a. »■ O- 5. 178. Tgl. auch K. P. KlOden, 
Y.ni üe-Jm-Lle Jrr MiLricnViTi-liririi!; n .ler M.irk Hramipii'unri; und l.;iu- 
sitz. Berlin 1840. S. IIS f. Z. Garcaeus, Successiones familiarnm et res 
geetae illustrissimorum praesidum nrnrcbiiie Brandenburg, ab ao. 1427 
nd a. in <kn ..iS. uc relius m;ircb. Lirimik-mmrE. :ru>sime ci'k'brkiin 

Tom. I. p. 2. Francof. und Lipa. 1729." p. 200 Bq. 

= 1 Nnr Ijamläcljriftlk-li vorhanden, in der fcal. Bibliothek zu Berlin: 
Ms. foi. Bar. 880, in der Univere.-Bibliothek zu Leipiig: Mb. fol. theo]. 
666. in der DomgvmDiisiums-Uiblivthrk zn Mapdeliiira: Cod. 113, Fol. 
340— 346 und in der heriogl. Bibliothek m Wolfenbuttel : Cod. Heimst. 
152, Fol. 164-170, Cod. Heimst. DM, Fol. 188-191 und 15. 8. Aug.. 4» 
letztere mit der eigen bündigen Unterschrift : ..MnitLias doringli doctor." 



Oigitaed Dy Google 



23. März 1445) eingetretenen Todes des Erzbisehofs Günther 
von Magdeburg und der notwendigen Neuwahl blieb die Schrift 
vorläufig ohne Wirkung. Als dann der refbrrn eifrige Graf 
Friedrich von Beiehlingen den erzbischöflichen Stuhl bestieg 
(am 19. April 1445), und Tokc seine Angriffe verstärkte, 
schritt man zu einem rationelleren Betrieb der Angelegenheit, 
indem man den Weg der persönlichen Verhandlung, der sog. 
Tagfahrten betrat, die wieder eine Keihe von polemischen 
Schriften im Gefolge hatten. Die erste Konferenz zu Ziosiir 
am 17, März 1446, für welche Tokc 30 Artikel 1 ) zur münd- 
lich. ti und schriftlich uri Disputation aufarbeitet hatte, verlief 
resultatlos. Düring hatte daran nicht teilgenommen, aber schon 
vorher ;tuf Veranlassung (Vs Kurfürsten üriui'n Ordensbruder 
Johannes Kannemann, s ) zur Zeit Lektor und regens 



: Ms. fol. Bor. : 
tu Mngdeburg, i 



'J'iieclüi-'iis iKutiosilniiä tjt philosiijiliii':! [ii'i.- [.if:mir :Lt u siu^lllnfl , [um iil- 
geniu quam eloquiu eimiis disertisNiinuaqllc. Hic cum multo tempore et 

praeiiicavisset, etiam oiomplo qooque rigidioris vitae comprobaret, de 
slrictiiiri iitwcrv;iliti:t (jriüiiülii Miiuiniia i:lj.'ri"isus ■•IM l.'uiarl aemuloa, qui 
se lacerarunt, eleganter et seiitentioae acripsit . . ." Mit dem letztem ist 
die Schrift des Karthau serpriors zu Erfurt Jidiamii.'» H u fre n , alias de 
Indagine .Contra Joh. Kanneman libri 2* (,In nomine Jesu Christi') 
comemt. gegen irelel;e Kaiiaiaiiaim sein .liefen surinni sui lib. 1* (,MulÜ 
famosi viri') gesebriobeu. Ansserdem hat man von ihm eine .Passio 
Domini* (.Egrcdimini filine Siou') in Cod. Lat. Monac 8103 (früher Cod. 
Magunt. S), Fol. 189—211, auch gedruckt Argentorari 1478, „Expoaitio 
de«alogi" (.Circa inicium declaracionum') in Cod. chart. saec. XV. Pol. 
.\'r. IT (p. 1— 207') der M il EcJlsi- ;n-n Tjil.iinl n,,k :u (.Jürlrtz. wcselhst auch 
„Sermones de oratione dominica* (,,7ocundum ofticium horis*) in Cod, 
ebart. Fol. 67 (p. 1—40, 50—8*1, „Collectn snper salutationein a nge- 
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studii zu Magdeburg, nach Rom an Papst Eugen IV. gesandt, 
um den Iji^vorst.'li.-nd'Mi Maas nahmen d«ü Magdeburger Brz- 
bisehofe im vonnts diu Spilzi- ;iU-.ul>i'<'d:i>ü. Kannuiuann erwirkte 
auch in der That durch fi-hn- R-.ipplil;at:u:ii-i: 1 i vom Pap3to 
zwei Bullen (vom 2. Januar und 5. Februar 144(i) E ) /tun 
Schutze des "YVimderblutrs. Im Frühling desselben Jahres ver- 
faßte uodauii Döring den zwoitcu T«il seines Traktates „Quo- 
niara olim",*' gerichtet gegen die 30 Artikel Tokes. Dieser 
«einerseits verdoppelte mm sehn: Anstr<:ii!;ui:L'uii und foriuu- 

li onm' (Jndignua omnis homo'), in Cod. chnrt. saec. XV. ex. IV, 1 (p. 382 
bis 400) und Cell. IV, 77: „Art iculi et def ensor iura eorura* (,Prima 
enim gladius spiritualis'). — Cod. Heimat. 152. FoL 170 enthält ein .Scrip- 
tum mag. Joh. Emilie man«; Cod. Heimst. 550, Pol. 155—159: „Ma- 
gist ri Joh. Kannoman D c cl a tu t io n o s super q u e st i o n i b u s mag. 
Hinr. Tak contra 1 o cum Wil s n aco ns em u (.Cltnim sacminentum-| ; 
Fol. 170— 172: „Disputncio de übertäte coli f essi o nem Budieiidi"; 
Fol. 174—187 (nicht 143 ff., wie Breeat, Mark. Forsch. 16. 211 Anm. 1 
angiebt): „Scutum d ef en a i on i s" (.Inter opera hamana') vom Jahre 
1446; Cod. Heimat. 680 Fol. 229; „Tractatus contra Er fo rdonaes*; 
vgl. O. von Heiuenuuin. die llainisclivifti'ii der lierzngl. liibliothck zu 
Wolfonbüttel. I. Abt. II. Wolfenb. 1886. S. 34; 35; 137; 145. Anchschrieb 
er , Super sentent. libr. 4" (Morzdorf p. 58). — Bis zum Jabre 
1443 war Knnnemami nachweisbar in Magdeburg; 1457 finden wir ihn 
im Kloster aoinea Ordens zu Salzwedel (Riedel I. 14, 302), und in 
einem Briefe vom 2. Juni 1461 (bei Gebhardt, Bist Zeitschr. 59, 292) 
nennt ihn der Erzbiachof von Magdeburg „visitator et vicarius" der 
Obaorvanten; er starb also nicht achon „um 1455," wie Breest (a. a. O. 
S. ^32 v, inuitet. Sein Todes- wie ai-in lieburtsjalir ist im bekannt ; be- 
graben ist er „in conventn fratrum minorum Francofordiae ad Oderam" ; 
Merzdorf p. 56. Vgl. Joh. Trithemiua, Catalogas scriptorum ecele- 
ainat. (Coloniuo) 1331. Fol. CXLV sq. H. Pantaleon, Prosopographia 
Wr.-ium ütr)i:e illii->intim vii-oruin leiius Germ.iniac. P. II. Baail. 1565. p. 433. 
Wadding, SS. ord. Minor. p.21S; 222. Fabri Clus- Mansi IV, «12. Sba- 
raleap.435. Kanipseliu] t e I, 16. Breeat S. 208 Anm. 1 und P. 232. 
Wattenbacb a. a. 0. S. 72—78; 81-86. 

') Handschriftlich zu Berlin: Ms. Fol. Bor. 980. 

*) Gedruckt bei Ludecua a. a. 0. Nr. XIV. und XV. 

3) In Cod. 15. 8, Aug., 4." zu Wolfonbüttel; von Breest 
(Mark. Forsch. 16. 211—213) analysiert. 
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lierte „Quattuordecim questiones vcl dubitationcs circa 
sacramentum Wilsnacense", ') womit er am 24. August 
(1446) nach Erfurt reiste, um von der theologischen Fakultät ein 
Gutachten zu erholen. Zugleich hatte er durch seinen Erz- 
bisehoi' eine neue TaL, r :'ahrt für deu S-.'ptonibur nach Burg an- 
beraumen lassen, bei welcher er nebst dem Augustiner Hein- 
rich Zolter und dem Propst Eberhard Waltmann unserem 
Düring als dem Bevollmächtigten des Kurfürsten uud Kanne- 
mann als dem des Bischofs von Havelberg gegenübertrat. 
Düring hatt ■ für dios"n Tag gemeinde hafdidi mit Kannemann, 
der sich als Verfasser nannto , eine Entgegnung auf die 
14 Fragen Tokes ausgearbeitet; die unbedeutende Arbeit eines 
Tages ist unter dem Namen „die Antwort der Gesandten" 
bekannt. s ) Zu Burg selbst gerieten die beiden Parteien, be- 
sonders Toke und Döring hart an einander.') Das Resultat 
aber war abermals ein negatives. Wie Toke in einem Briefe 
vom 16. Oktober an die Doktoren der theologischen Fakul- 
tät au Erfurt merken Hess, deren Gutachten unterdessen ein- 
getroffen und verbreitet worden war, lag die Schuld dos 
Scheiterns der Verhandlungen an dun beiden Minoriten. Das 
Erfurter Gutachten ist datiert vom 27. September 1 ) und miss- 
billigt uuil bekämpft im wesentlichen den Kultus des heiligen 
Blutes. 3 ) Dies war für Döring und für die von ihm ver- 

'] Cod. Heimat. S50. F. 197 o. »., abgodrackt boi lireoat, Mark. 
Forsch. 16. 300 f.: auch deutsch S. 218 f. 

*) Handschriftlich zu Herlin: Ms. Fol. Bor. 980; za Leipzig: Ms. Fol. 
thool.866; zu Magdeburg: Cod. 113, FoL 88 ff., uud zu Wolfenbüttel: Cod. 
Heimst. 680, Fol. 222-226: ,Et cum primo queritut'. 

3 J Garcaeus I. c. p. 201 macht uiazu diu Bemerkung : „Inualuit 
autem (antflpore baec disputati». vi ;.min pust linne enngressum quarto 
Villaus l!o:-]iai tumriltaiartt . moaachjrum mstinetu. coatra J oh an nein (V) 
marchionem, et Friileriui mitrchionis (sie!), contra aatistitvia Ma^ädi^ir- 
gonsom, monaohorum audaniaai comprobantem." 

*) v. Heinemann I. 1, 34. 

5) Cod. Heimst. 550, Fol. 151-155: „Sapar dubus circa sacra- 
meiitam"; andere Himdsclcr. vcrj L 'ic!inft tireust. Mark. Forsch. 16 313 
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focbtenc Suche -von bedeutenden! Nachteil. Er ging daher, 
wahrscheinlich auf Anregung dea Kurfürsten Friedrich, nun 
ebenfalls naeh Erfurt, nm eine Umstimmung der Urheber der 
Sentenz zu versuchen. Johann Gudermann, Dekan zu St Se- 
verus und einer der angesehensten Theologen daselbst, erzahlt 
diese IJntcTmlimmig Dörings in seiner .Schrift „Hic continen- 
tur" vom Jahre 1447 folgend ermasseu:') „Um dieselbe Zeit 
(Oktober 1446) kam Bruder Matthias Döring nach Erfurt, um 
dort ein Fest der Minoriten mitzufeiern. Er berief die Dok- 
toren der theologischen Fakultät und benachrichtigte aie von 
dem Streit über die Wallfahrten, von seinem Verhältnis m 
demselben und von manchem anderen. Er sagte, er hätte einst 
eine Abhandln! ii.' itber jene Materie ^schrieben, aus welcher 
klar hervorginge, was er selbst meinte. Er berichtete auch, 
wie zu Burg eine Tagfahrt abgehalten worden wäre, und wie 
er mit Kanneraann auf die Vorlagen des Magisters Tokc ge- 
antwortet hätte. Er selbst hätte in betreff der vorliegenden 
Frage einiges zur Rechtfertigung und Reinigung gegen peivisse 
Vorwürfe, Kannemann danach eine Antwort aut die 14 Fragen 
beigebracht, welche die Fakultät gleichfalls beantwortet habe. 
Als die Doktoren der Fakultät hürten, dass Döring einen 
Traktat über die Materie herausgegeben, und dass Kannemann 
die 14 Fragen gleich ihnen beantwortet hätte, ersuchton sie den 
ersteren, er möchte ihnen seine Abhandlung sobald als mög- 
lich mitteilen. Döring zeigte sich hiezu bereit, nur wünschte 
er zuvor die Antwort unserer Fakultät einzusehen. Daher 
übersandte ihm diese ibr Gutachten; er behielt es einige 
Tage und schickte es dann mit drei anderen Traktaten an sie 
zurück, nämlich erstens mit seiner Abhandlung über den Stoff, 

Anm. 2, der auch {3. 219—224) eine ausführliche Analyse siebt. — Mit- 
glied der Erfurter theologischen Fakultät war damals auch der Minorit 
Nikolaus Lackmann {von H reest S, 217 flilsdilk-li [.«diiiiaun mni Ctwli.- 
Blätter 18, Hl Anm. 2 sogar Baclimann genannt), Dürings Nachfolger 
als Provinzial von Sachsen; vgl. oben S. 12 und unten S. 76 Anm. i. 
') Breese,, Märk. Forsch. 16, 216 f. 
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welche beginnt: „Quoniam olim"; zweitens mit der Antwort 
auf die 14 Fragen, die sein Organ, Magister Johannes Kanne- 
maun zu Burg Übergeber., dir. sie aber gemeinschaftlich redi- 
giert hatten und welche beginnt: „Que-stio prima"; drittens 
mit einem Traktat, den er, Düring in diesen Tagen zu Erfurt 
schrieb und worin or die Antworten der Erfurter F;ikultiit und 
Johann Kanncmamiü, wclclio letztere „die Antwort der Ge- 
sandten" gomuüit wird . mit einander vergleieht, und die 
also beginnt: „Cum per unanimem consensum." ') 

Als- der Vi-roueli Dörings, die Erfurter Theologen illiBu- 
Btimmen und auf seine Seite zu zielieu, fehlgeschlagen war, 
wandte sich Kurfürst Friedrich mit einem Briefe an den Erz- 
bischof von Magdeburg, um Tokes ungestümem Vorgehen 
einen Zügel anzulegen. Wir kennen den Inhalt dieses Schrei- 
bens aus der Antwort Tokes an den Erzbischof vom 27. No- 
vember.*) Der Kurfürst beschwerte sieh , dass Tokc sein 
Fürstentum schlecht mache, die Kirche zu Havolberg antaste, 
die Dinge in Wilsnack keinen Tag länger bestehen lassen 
wolle u. B. w., und so ein Feuer schüre, das er wohl kaum 
wieder werde zu lüseheu vermögen , und hat den Erzbischof, 
nicht ferner zu gestatten, dass sein Domherr sich in Sachen 
mische, die doch nur ihn als Landesherrn und seine Kirche 
angingen. Darauf suchte sich Toke mit einer Aufzählung 
.seiner Verdienste um ilie Verbreitung der Wahrheit ™ recht- 
fertigen; zugleich betonte er, wie viel mehr der Kurfürst den- 
jenigen, welche in seinem eigenen Laude Unfug predigton und 
der kirchlich''!] (jcsiiumiig des Volkes gebadeten, Seliweigen 
auferlegen solle, anstatt Schutz ^11 bieten; damit hielte er auf 



>> Handschriftlich zu Berlin: SU. Fol. Bor. 930; zu Magdeburg: 
Cod. 13, 7, Fol. 94 ff. und zu. WoKbdMH*! : Cod. Heimst. 550. Fol. 191 
bis 1ÖÖ. Ausserdem enthält Cod. Heimat, 152, Fol. 174 eine „Epistola 
mag. Matthio ad roquefltflm mag. Hon. Takon in matoria 
sacre eukariatie in Wi 1 czenak." 

a ) Abgedruckt bei Ludecua Nr. V. und danach bei Riedel I. 
2. 147; in neuhochdeutscher Übertragung bei Klflden S. 119-121. 
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Döring und dessen Freunde. Zum Schlusa ermahnte er den 
Erzbischof, um seiner eigenen Seligkeit willen die Wilsnacker 
Angelegenheit zu einem guten Ziele zu fuhren. Derselbe 
brachte denn auch am 25. Hai 1447 eine neue Tagsatzung in. 
Fischbek (gegenüber Tiinirermündc a. d. Elbe) zustande, wo 
auf seinen Wunseh die beiden theologischen Magister Johann 
Gudermann und Gottschalk Meschede, Kanonikus zu U. L. 
Fr., die Universität Erfurt repräsentierten, und wozu der Kur* 
fürst selbst sieh einfand. Trotzdem führten die Verhandlungen 
zu keinem Ergebnis; zum zwciteumale. wandte sich nun der 

Brandenburger nach liom an lim Papst, der dureli zwei llivveii 

vom 10. September 1447 einerseits die Wallfahrt von neuem 
guthiess, 1 ) anderseits dem Kurfürsten ausgedehnte Rechte in 
Besetzung der märkischen Bistümer zuerkannte.*) Friedrieh II. 
zog sich nun, da er die Kurie auf seiner Seite wusste, immer 
mehr vom Kampfe zurück und brachte zwei Jahre später 
(16. November 1449) sogar die seit Jahrhunderten zwischen 
Brandenburg und Magdeburg bestehenden Leliensstrcitigkeiten 
mit dem friedliebenden l'rzbiseiiof /um omlgiltigen AbscMuss. s ) 
Ebenso entsagten Döring und Kaimeuiuuu seitdem der 
offenen Teilnahm« an dein Streit von Wilsuaek, wie sie denn 
bereits an dem Taj:e zu Fischbek nicht mehr beteiligt gewesen 
waren. Es scheint mir Brcest nicht weit fehlzugehen mit 
seiner auch vor. Gi hl'.-irdt wiederholten Vermutung, das* I iiiring 
hauptsächlich aus Gefälligkeit gegen den Kurfürsten sich bereit 
fand, für Wilsuaek mit Schriften einzutreten. Dafür spricht 
einmal die von Brest hervorgehobene flüchtige Andeutung in 



i) Abgedruckt bei Lndacus Nr. XVI. 

») Abgedruckt bei Riedel I. 2, SOI; vgl. dazu Allgem. dent- 
ache Biographie 7, 478. J. G. Droysen, Geschichte dar preussi- 
- sehen Politik. 2. Bd. I. Abt Berlin 1857. S. 6*. 

■)Vgl. Allgemeine deutsche Biographie 7, 478; 548. 
Droysen 2, I. L. v. Ranke, Zwiilf Bücher preussisober Geschichte. 
2. Bd. Leipzig 1871. S. III. F. W. Holtmann, Geschichte der Stadt 
Magdeburg. 1. Bd. Magdeburg J845. S. 389. 
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Tokes Synodalrede von 1450, wonach Düring zu diesem 
Äusserungen Uber das heilige Blut gethan haben soll, welche 
derselbe als ein Einverständnis mit seinen eigenen Anschau- 
ungen auffasste. Noch mehr Gewissheit erliiilt dies durch eine 
Stelle in Dörings „Appellatio contra Magdcburgensem 
archiepiscopum" vom Jahre 1461. Darin sagt er ausdrücklich, 
er habe sich schon länger den Haas des Erzbischols von Magde- 
burg zugezogen „propter servitia mea ad jussum illustrissirai 
pniiclpis domiiii Fn'deriei senioris ni;u'tlii»nis Iii ;mdenburgenBLs 
pro eedesia Havel bcrgciisi, speeialiter loeo sacro Wilsnacensi 
facta." Düring mag wohl gleicher Ansicht gewesen sein 
wie sein OrdenageilOsse Nikolaus von Lyra, der in seiner 
Postille zu Daniel 14, 22, wo er von dem Priestertruge bei 
dem Drachen in Babel redet, sich also auslast: „Et similiter 
aliquando fit in ecelesia maxinia deeeptio populi in miraculis 
tictis a sac<Tdotil)ns vel eis ailhuiTiT.tilni« prupter hierum tem- 
porale." Einen zwingenden Beweis, dass Düring die Echtheit 
der Wilsnacker Wunder bezweifelt habe, besitzen wir trotzdem 
nieht; noch weniger aber mochte ich mit Gebhardt ebendeswegen 
behaupten, Düring habe überhaupt eine tiiv Keine v,under^!;hi- 
bige Zeit seltene, skeptische Auffassung bekundet. Wir werden 
in Dörings Chronik selbst Belege für das Gegenteil erhalten. 

Nur Heinrich Toke liess nicht von der Hoffnung, die 
Wilsnacker Angelegenheit doeli noch in seinem Sinne zur 
Entscheidung zu bringen. Unverdrossen setzte er soino Be- 
mühungen fort , hielt Konferenzen mit ('Csmliungsgenoss.cn 
und Hess durch den Erzbischof auch die Universität Leipzig 
um ein Gutachten angehen. Zuletzt brachte er die Sache vor 
das Provinzialkonzil, welches der Kardinallegat Nikolaus von 
Kusa vom 20. bis 25. Juni 1451 zu Magdeburg feierte. ') 
Er hielt hier eine grosse Synodal rede, E ) und Kusa, von der 
Nichtigkeit des Wumlerblutes überzeugt, verstand sieh zu 

i) Vgl. K. Grube im Hiat. Jahrb. 1, 401 — 408. J. (Hinger 
das. 8. 644 ff. 

-! Hanrlscbrifilich ;mf (kr bthiü-ik'iibiljüoitisl: zr. D^iilu : Ms. S533, 
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energischem Vorgehen gegen dasselbe, indem er die Verehrung 
verbot und doli Bischof von Havelberg im Fnilc des Un- 
gehorsams mit den schwersten Strafen bedrohte. 1 ) Dieser 
kehrte sich jedoch so wonig um das Verbot des Kardinals 
wie um dir ilurauf erfolgte Exkommunikation des Ei'/bhehrok 
Jetzt rekurrierten beide Teile :u: den päpstlichen Siulil, der end- 
lich durch Bulle vom 6. März 1453") die langjährigen, bitteren 
Streitigkeiten zuGunstendes heiligen Blutes entschied und dessen 
Gegnern Frieden und Stillschweigen gebot. s ) Toke überlebte 
dieae Niederlngo nur wenige Jahre, da er bald nach 1455 starb. 1 ) 
Döring seinerseits war zu dieser Zeit wieder von der 
Opposition gegen die Observanz stark in Anspruch genommen, 
da der fromme Erzbischof Friedrieh mit aller Energie an die 
Reform der Klüver seiner Erzdiözese Hand anlegte. Lediglich 
auf Rechnung Dürings ist der heftige Widerstand zu setzen, 
welchen Kannemann dem Erzbischof leistete, als dieser das 
Magdeburger Franaiskanerkloster reformieren wollte. Toke 
hatte Kannemann am 18. Februar 144G ins Kapitelhaus be- 
rufen, um ihm die bezüglichen Vorlagen des Erzbischofs zu 
machen; dieser aber weigerte sich entschiede», darauf einzu- 
gehen, behauptete die Inkompetenz, des Erz.bischofä und suchte 

sich auf die Exemtion seines Ordens und auf Privilegien des 
apostolische» Stuhles zu stütze». Da gleichzeitig auch seine 
in der Wilsnacker Angelegenheit i» Rom angebrachten Suppli- 
kationen sein Ansehen get'üli rdeteti, so schrieb er sein „St: HI» m 

deutsch von E. Brecat in den „Blättern für Handel, Gewerbe nnd soziales 
Leben." 1882. Nr. 21-23 ; inhaltlich bei Broeat, Mark. Forsch. 16,237 1 

i) Vgl. Pastor 1. 357. 

») Bei von Droyhaupt a. n. 0. 8. 13i. 

') Ii. K ii ivi'i-ii ii. (,.Ii(>n]-E[irvklo]>:liliE für Protestant. Theologie und 
Kirche. 17. IM. Leipzig 1SS6." S. 1Ö3j liniict in dieser kirchlichen Sanktion des 
Wnllfahrtuns nach Wilsnnek die Erdrilckung der erzbiacbiSflichen Gewalt 
dim-h liiü iM'ifcllidu' in i li-le-iveilu-; K :■■[■,:: z-.tm Ausdruck «-.'tirncbt wie 

indem Stroit um die Anerkenn um;.' uVh in Wihiuck ii'rkiiriik'i,'n heili^n I i L-jt ■ 
Wundere die vpvsuliidli'iii'it Ificlitiiiisicn der Theologie des 15. Jahrhunderts! 

«) Ureeet, Gcschichtsblatter 16. 143 fF. 
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defensionis", 1 ) worin er vom Erzbiscliof au den Papst ap- 
pelliert und in dessen Schutz sich fluchtet. 1 ) Die Refbr- 
mierung des Klosters aber war für diesmal abgeschlagen. 

Schwere Sorge bereitete dann Döring die Legationsreise des 
Kardinals von Kusa; während dieser mitallen Mitteln die Reform- 
bestrebüngenFriedricfoi von Magdeburg unterstützte, sträubte sieh 
Düring gegen die Durchführung derselben, umsomehr als ihm 
Kusa schon infolge seines Abfalls von der Baseler Synode ver- 
hasst war. Über Kusa und dem Erzbiscliof bricht er vollständig 
den Stab, wie wir später aus seiner Chronik sehen werden. 

lV.rm-'.s AbnciiT.]^ irt-cn d:i* Hau,« des M;-.lebiu-^r Kle- 



Jigen der Observanten unzufrieden zu Bein, hatte Döi 
als Provinzial der Mino« teil -Kon ventualen allerdings Gr 
genug; denn nicht nur den Nachwuchs entzog Kapis- 



Stadt zu dem Kloster iW K.iuvent luden noch ein neues der 
Observanten hinzukam, 5 ) gab dies Anlass zu heftigen Streitig- 

■) Uod. Heimst. 550, Fol. 174 — 1S7; ,Inter opera huinann' fr. Heine- 
mmn L 2, 35), niebt zu verwechseln mit dem bereits (S. 65 Anm. 2) 
. tL.i riaj t ■l-ji ..lu-fi'iwiiciiin) r-ni." 

*) Breast, Mark. Forsch. 16. 211; (iescbichts-Blätter 13, 139 f, 

») Sa gewann er in Leipzig gegen 120. in Wien 50, in Krakau 
150 Jünglinge, davon die meisten für seinen Orden; s. Pastor 1. 362. 
Voigt, Hist. Zeitscbr. 10, 56 f. Anal. Francisc. I, 293. 

») Wolter S. B. Voigt, Hist. Zeitschr. 10, 56 ff. 

ä) Wie x, I). zu Breslau und XU Neissa in Schlesien, s, ,T. Heyne, 
Dokumentierte beschichte d.- Bistums uud Uuclist. Breslau. 3. Bd. Bres- 
lau 1863. 9. 875 ff.; 986. 
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keifen: einmal, weil der eine Zweig sich durch den andern 
im Almosensammeln he:iaehieili;;t fand, und dann weil die 
Konventualcn wegen ihres meist unordentlichen Lebenswandels 
beim Volke missachtet, die Observanten aber infolge ihrer 
Strenge allgemein beliebt und gesucht waren. 

Noch einmal griff Düring in den .andauernden grossen 
VorfiiSMinifukuinpf' ein, der den Orden insgesamt bewegte und 

vorzugsweise in Italien ausge fochten wurde. 1 ) Er begegnet 
uns als Teilnehmer an dem Gnievaikapitel zu Assisi im No- 
vember des Jahres 1455, ah Papst Kalixtus III. eine Wieder- 
vereinigung der beiden Richtungen anstrebte. Die hier von 
den Konventualen aufgestellten „Articuli de modo coueor- 
diae" sind von Düring mitunterzeichnet.') Durch Bulle vom 
2. Februar 1450 3 ) ward die nominelle Einheit des Ordens 
festgesetzt; sie hatte jedoch keinen Bestand, da die diver- 
gierenden Elemente immer mehr zu einer vollständigen Tren- 
nung der zwei Familien hindrängten. In dienern Kampfe 
gewannen auch in der fäehsiselieu Provinz die Observnnien, 
von Biselii>lVi: und Fürsten thatkrüi'ti^ unterstütit und mit 
neuen Klostovgnindurigtn bedacht, *) immer mehr die Ober- 
hand. Sie waren seit 14:11 durch selbständig l'rovmzialvikare 
von bewährter Tüchtigkeit geleitet, als deren erster Fr. Her- 
mann Königsberg genannt wird, der wiederholt von Düring 
seine Einsetzung bezw. Bestätigung erhielt, 5 ) wie es die päpst- 
lichen Verordnungen verlangten. Als er im Jahre 14ftl wegen 
Altersschwäche zurücktrat, folgte ihm Fr. Henning Sefe, a ) 
der bis in die sechziger Jahre dieses Amt verwaltete. 



i) Vgl. H 1 .i«.I (; -Hcrg 1! i]riiH,fr. K<.^i\U;>^}n?].n' H l:U rT. 
Ann). Franciso. 11, 314 eqq. 

s ) Wadding XII, 276 (273 sqq.). 

«] WnddiEg XII, 423-427. Aoal. Frnncisc. 11, 351. 
*) Wolter S. 23 f. 
') Wolter S. 22. 

«) Wolter S. 18. Im Anglist 1461 war HenuimjauB Seelen norb 
',vicstius frfllmni urdinis minonim de observnntm provmriae Sixoniae" 
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Ho sah i »iiriiig trotz aller Gi'^uiiln/müliun^™ die Ob- 
servanz täglich wachsen; an einem glücklichen Ausgang seiner 
Sache verzweifelnd bcschloss er, sich zurückzuziehen, was ihm 
jedoch nicht gelang, ohne dass sein letztes Anitsjahr nocli von 
heftigen Stürmen bewegt war. Jn seiner Chronik ad a. 1460 1 ) 
erzahlt er dies selbst in Kürze: „Eodem anno roagistor Mathias 
minister Sasonio ordinia minorum celebravit eapitulum pro- 
■\ _ i i Lt- = : 1 1 1 ■ in Niirtluiscn, in i|iM ciiin nia^na iiistJiiicia i*i-sigii,ivit 
officium miiiisteriiitus, seil ejus rt-ai^nsu'Loiu t-oticorditfr t'uit 
cunlivuüetuin. Seil uuno seriucnti Imjusiii'irti n'sL'iiai.'ioni.™ 
per cum reeumptam provincia aeeeptovit et alium ministrum 
clegit (seil, doetorem Nicolaum Lackraan de Danzk), quando 
;i]-c}]ii'))ifi.'r)]r.is Ma^ileliuyg'/iisi-i ooiilciidt'ri! ei'pit enm provinciH 
viiC'jn' ciij Lisi l:uii coiimsissioiiis apüatiilicc suiTi-plieie impetrati', 
et hoc in prineipio Augusti." Es hatto nämlich Papst Pius II. 
durch Reskript vom 16. Oktober 1460') dem Erzbischof die 
Vollmacht erteilt, alle exeinten wie niclitcxemten Klöster der 
Bettelorden in seiner Diözese zu reformieren. Als er nun die 
Ki'l'iii'iii.'Lti'm ilrs Hiii'i':issi'rklosii>r.-< zu }[;dli: in Anjriil' nalmi, 

wurde von seiton der Konvcntualon anfänglich Widerstand 
vorsucht, dann aber Folge geieistet; Döring selbst ordnete 
durch Urkunde vom 25. Januar 1461 die Übergabe aller 
Klostergüter an den Rat der Stadt an, 1 ) die denn auch am 

und Mitglied der Heibnnationäkommssäion dos Erabiw hofa von Magdeburg; 
Gebhardt, Eint. Zeitschr. 59, 284. 

') Bei Hencko III, 26 sq.; Riedel IT. 1, 231 sq. Das Kapitel 
zu Torgan fand am 1. August (1461) Statt; Ana). Francisc. II, 389. 

*) Gehhardt. Hiut. Zeitschr. 59, 265 f. 

'(Dio Urkunde bei von Droyhaupt 1,799: „Bruder Matthias Dürings, 
der beil. Schrillt Dactori» und Mini.stora lii.'s Fiiiimsciniorordem der l'ro- 
vintz Sachsen Beliänntniss, daas er dem Consent zu Halle befohlen, allo 
ihre GQler an den Rath iu Qborgeben, d. d. 25. Jannar ao. 1461." Eine 
Abbildung des daran befindlichon Siegels des l'rovinzialg giebt Dreylnmi't 
auf der Kupferstichtafel XX. Nr. 1: ein parabolisches Siegel, im gegitter- 
ten Siegolfcldo steht Johannes der Täufer, mit der Rechten auf den agnue 

dpi iltiitulld, ili'ti [■: im Ii n k i-n .-linic liiiTt; illo rmsrhrift l:i iiit-t : .(?. miliislri. 
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16. März bereits Vollzügen wurde, ' j D^atu he;tipjr widersetzte 
eich Düring und seine Partei der Reformierung ihres Kon- 
ventes r.u Magdeburg, indem sie von dem päpstlichen Kom- 
missär Hermann Greven in Erfnrt ein Mandat gegen die 
c['xliUeliiiilii:l]un Visitation envirkteiL und /.iigleiirli naeh U'.im 
uppellierteii. 2 ) 

Inzwischen kam, ohne doss der Streit beendigt war, 
die Zeit des I'rovinzialkapiti'lö In v:u\. i>üi'in^. naeb seiniin 
eiiiiTi'-i) Geständnis: .eenfeetus si-nio et attenualu;- i : i : ' j < j t- i 1 > r [ ~ , ' ' ! 
bedurfte dringend der K uL'.' nud wurde auf sein wiederholtes 
Verlangen von den Vätern der Provinz am 1. August 1461 zu 
Torgau seines Amtes entbunden. Zu seinem Nachfolger wurde 
Nikolaus Lackinaun 4 ) gewählt, der ihm bereits mehrere 

fratiü. minorvm. provincie. saxonle.'' Vgl. dazu die Bcächreiüang <!■•; 
Provinzialaiegela vom Jahre 1332 in dem „Mecklenburg. Urkuudenbucli. 
8. Bd. Schwerin 1873." S. 291. 

i) Die Urkunde bei von Dreyaaupt 1, 799. 

') Tgl. Hoff mann 1, 400 f. Gebhardt, HisL Zeitschr. 59. 2B3. 

■) In seiner Appell atio bei Gebhardt, Hist. Zeitschr. 59, 288. 

*) Uber ihn b. oben S. 12 und S. 67/8 Anm. 5. Er war ans Damig 
gebürtig; Hcnckc III, 27 nota, und starb 19. November 1470 zu Bres- 
lau; Anal. Francisc. II, 469. SS. rer. Lusat. 1, 293. , praefuit 

provinciao 18 nnnis et celebravit haec capitnla: 1463 Hamburgi; 1466 
Frihurgi (Silosiae) ; et quia fuit ad tempus excoimnunicatiis, non tenuit 
capitula uaque ad a. domini 147S . . ." AnaL Francisc. II, 389; 585. 
Trithemius (Catfll ss. Oed. (Col.) 1531. Fol. CXLI.) Bebildert ihn fol- 
gendennassen: „Nicolaus Lackman, natioue teutenicus, oruinis fratrum 
minorum saneti Franciäci minister Saxonia, vir in Jiviais ?eii;.turi^ s:a- 
diosus et emditus et Ariatotelicae philosophiae non ignarus, ingenio 
praeatnns et ad disputandum idoneua, in doolaraandis sermonibns ad 



sententias libri 4," wovon super primum in Cod. Lat. Monac. 4760, 
Fol. 1—12 und 21—135; vgl. CataL cod. ras. bibl. reg. Monac. III. I. 
200 ; dasselbe als „Scuolae de primo Hb. sentent habitae' in ma. foL 98 ( 1481), 
El. 257— S57 der Amplonianischwi Handse Ii r. -Sammlung zu Erfurt, s. W. 
Schum, B ose treibendes Verzeichnis ders. Berlin 1837. S. 70. „Epiatola de 
übertat ibus procuratoribus fratrum minor nm , . . d. d. Lübeck 1473 • 
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Jahre als Provinzinivikar zur Seite gestanden hatte. Aber 
bereits unterm 17. August wurde Döring sowohl wie Lackiuann 
und die übrigen Teilhaber am Widerstände durch den Erz- 
bischof von Magdeburg exkommuniziert.') Dagegen erliess dann 
Döring am 15. September von Kyritz aus seine „Appellatio 
contra Hagdeburgensem arch!episcopum ua )andoa Papst 
mit schweren Invektiven gegen jenen. Bevor dieselbe jedoch 
mich Rom gelangte, hatte l'ius II. durch eine Bulle vom 30. Sep- 
tember*) die unumschränkten Reformations voll machten des 
Magdeburger Metropoliten von neuem bestätigt mit Verwer- 
fung der Mandate des Erfurter apostolischen Kommissars und 
mit dem Befehle, den weltlichen Arm im Notfalle gegen die 
Widerspenstigen zu Hilfe zu nehmen. So wurden die Bar- 
fiisscr zu Magdeburg mit <li>w;ili reformiert. 1 ) 

Düring seinerseits lebte zurückgezogen in seinem Kloster 
zu Kyritz und machte in seiner Chronik seinem ergrimmten 
Herzen in beissendem Spotte gegen seine Feinde Luft. Wenn 
er auch in seinem langen kampfbewegten Leben in der 
Öffentlichkeit nicht viel Freude und Erholung errungen 
hatte, woran er sich jetzt am Abend seiner Laufbahn hätte 
sonnen können, so genoss er doch den wohlverdienten Ruf 



in Cod. Heimst. 550, Fol. 172, !73. „Littera pro licentia ad citan- 
daoi debitores" von demselben Datuni in demselben Cndex Vorsati- 
blatt 1 and „Sormo in die Paeche" in Cod. Heimst. 666, Pol. 164 bla 
174; v. Heinemann 1. 2, 85; 37; 117. Dazu nennt THthemiiiB noch 
„Qaeationesvariae Üb. 1.' .Sermonen dn tempore üb. 1'. and 
.SeriunnpH de s.intti» Üb. 1*; h ferner Wimpuia br, Mrrzdurf 
p.56. Fabricios-Mansi V.346; 862 sq. Sbarale» f. 557. Wad- 
dmg. SS. ort. Minor, f, 26j. 

i; D.e Urkunde bei Oebhardt, ll.st. Z-.Ucbr. 59, 288-287. 

s ) Handschriftlich in der Faidina za Ltipzi* Ktpoa. jund. ser, III. 
cd. 67. Fol. nach J. L. Feilet 1. c. p 236. gedruckt bei llel.bardt, HieU 
Zc.iscrir .'.9, SR7— Ü91 und analjfiiert v„n demselben das. S. 169-271 

») Abgedruckt bei F. E. Boysen, Allgem. hifltor. Magazin, 4 Stück. 
Halle 1768. S. 127-1S2. 

«) Vgl. Hoffmann I, 401. 
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eines „Doctor armatus", wie ihn italienische Manuskripte: 
nennen. ') 

Nachdem bisher fast ausschliesslich von Kampf und Streit 
diu Rede gewesen, womit dio Amtszeit Dörings als l'rovinzials 
von Sachsen angefüllt war, erübrigt nun auch einiges von der 
friedÜchen Entfaltung seines Charakters, von der Fürsorge für 
seine Ordensprovinz und von Akten der ehristlichon Frömmig- 
keit und Nächstenliebe zu berichten. Allerdings sind uns nur 
spärliche Denkmale dieser seiner Thiitigkeit überliefert, so 
dass wir uns kaum annähernd ein lüld seines karitativen 

Wirkens /.u machen vermögen. Ks bewahrheitet sieh auch, 
in Dörings Leben die oft beobachtete Erscheinung, dass die 
stille, friedliche Wirksamkeit des Menschen weit weniger zum 
Gegenstand der Aufzeichnung genommen wird als sein lautes 
Kampfgetriebe in der Welt Doch lässt sich bei Döring viel- 
leicht aus der oben berührten regelmässigen Abhaltung der 
Provinzialkapitel und noch mehr aus dem einmütigen und 
dringenden Verlangen, womit ihn noch im Jahre 1460 die 
Provinz an ihrer Spitze zu erhalten suchte, schlicssen, dass er 
sich allgemeiner Beliebtheit und allseitigen Vertrauens hei 
seinen Untergebenen erfreute und seinen Verpflichtungen in 
jeder Beziehung gerecht zu werden verstand, was bei der Aus- 
dehnung der sächsischen Provinz und deren Wirkungskreis 
keine geringe Aufgabe, war. 

Wie sehr Düring die Pflege der Wissenschaften und Be- 
förderung der Bildung inner- und ausserhalb seines Ordens 
am Herzen lag, bezeugt uns ein noch vorhandenes Schreiben 
vom 23. Mai 1458, wodurch er dem Rate der Stadt Görlitz 
die auf dem Kapitel zu Braunschweig beschlossene Errichtung 
eines „Studiums" in Görlitz mitteilt, „also dass do kommen 
würden zu dcmselbion studio acht oder zehn Brüder vnd zwo 
vorständliche vndo woltuohtigo lesemeister die die genanten 
brader unde Studenten nach gote czucht ere vnd redlichkeit des 



') Breost, Milrk. forsch. 16. 200. 
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ordens sollen vnd werden vorstehen euch ezu euren nuez vnde 
f rennen der seolon Seligkeit vm[e leuie.n vnd lamlon." 1 ! 

Dass Döring trotz seines oft ku weitgehenden Eifers gegen 

die in iIit Ki rein: M'hier Zeil lierr^eliebitieEi M isssl finde demioeh 
fromm kireliliehe ( j-.->i niuii i^- liebte , dafür liefern mehrfache 
Urkunden den Beweis. 8 ) So nimmt er d. d. Lübeck, 28. Juli 
1434 die mit i'tctii Kloster seines Ordens zu Kiol verbundenen 
Innungen und Bruderschaften, *) so d. d. Liegnitz, 10. August 
1442 den Bürgermeister Johann Adersleben von Halberstadt 
zugleich mit seiner Ernennung zum Prokurator der dortigen 
Minoriten, 1 ) so d. d. Kyritz, 22. August 1454 die Cistcrzienser- 
abtei Cliorin (bei Angermünde) 5 ) in die Gemeinschaft aller 
geistlichen Verdienste seines Ordens auf — „in plenam parti- 
einatlunem ini.s-ariiiii, vi^ilhii'tiin, uratiomim, jeji.mie.rum, cusii- 
•.'atioimm ae aliorum oniuhun L r ei:eni!iut!i itjuoi'iun . quae per 
fratrea totiua nostri ordinis et sorores ordinis s. Ciarae per 
totum orbem in 218G motiasteriis domino digne famulantes 
operari rtijrnabitur dementia salvatoris . . . ua ) Einen Streit 
;i"'iseliei! ileiii IVneilikti uei'stii'te St. M iel.aeli.- zu Lüneburg und 
seinem Onleiiskloster ila.selbst selilielite:e er am 31. März 145(1.') 

>) Uns Schreiben ist gedruckt in den SS. rer. Lusab 1. 340; 
vgl. C. G. Tb. Kau mann. Geschieht* von Giirlitz. GM 1850, 8. 353 f. 

*l Wenn man ilie .^-o^-t'ii Wolilthätur lit'S Ordens oiL-r aonst um 
denselben besondere verdiente Personen so Mutig betUHtigte „Affilistio 
spiritnalis" ala Beweis fromm kirchlicher Gesinnung gelten lassen will. 

3) Die Urkunde bei de Westphalen IV, 3306. 

*) Urkunde hei G. Schmidt, Urkundeubucti der Stadt Halbe rstadt. 
2. Teil. Halle 1879. S. 218 f. „Datum Legem (?) anno domiai 1442 tempore 
no9tri provincialis cnpituli, in festo s. Laurentii ibidem celebrati . . ."; 
vgl AnaL Francisc. II, 288. 

1) Urkunde bei Riedel I. 18, 286 1. 

«) Öoi de Westphalen IV, 3306. 

*) W. von Hodenberg, I.ilneburger Urkundenbuch. VII. Abt. 
Hann. 1360/70. Nr. 1117. S.671: Guardian Ludolf und die Loctorcn Johann 
und Gerhard und der Convent des Klosters der fratres minores zu Lüne- 
burg vergleichen sich mit dem Thesaurnr Ualduin von dem Berge zu 
St. Mihaelica in Lüneburg, durch Vermittlung des Ministers Matthias der 
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Seine besondere Obsorge hatte Düring dem Kloster seiner 
Heimatsstadt Kyritz zugewendet, in welches er sich seit seinem 
Rücktritt vom Provinziulate £«nz zurückzog. 1 ! Iii Ansehung 
der „grosze notdorfft der Andechtigen vnnserer lieben getruwen 
Gardinnus vnde gemeyne Bruder des Closters saut francisetts 
Ordens in vnnser Stat kiriez gelegen" verlieben durch Urkunde 
vom Jahre 1453 diu Markgrafen Friedrich der Ältere und 
Jüngere denselben „den Nutz des garten vff dem hanenwinckel, 
den der werdige vnde Anduehtige vnnser Rat vnde lieber 
getruwer herr Mnthis doring, desselben Ordens in Hachszcn 
Meister gekauft t, bee/alt vnd vns v-nsrer h orrschaft den ge- 
geben liot J so, dass das Eigentumsrecht ihnen und ihrer Herr- 
schaft, der Nutzen den Brüdern .in hintun! er ewiglich 11 ver- 
bleiben soll, wofür letztere rilljährlich „des ersten Montage» 

fratres minores in der Provinz Sachsen, des Propstes Diodrich zu Lüne 
und des bischöflichen liüu.Tiil - Ofticials .[.liiMii zu Verden, Uber die 
KotrJigims [](ricnli.-en i.-oTnei :nl c-initf^iiuiJc-r des Klostn:s fit, Michaelis, 
welche auf dem Kirchhofe der fratres minores beerdigt werden «eilen. 
31. Marz 1450." 

>j „Hj'i iinticms liiilii jh j- •.i][i<'riiiiv]]) nicum i^sipnulin;," sa H f er in 
seiner Appellotio bei Gebhardt, Hist, Zeitsehr. 59, 288. Ans den Ur- 
kunden bei von Dreybaupt 1, 799 Nr. 225 und 226 zieht Wo kor (S. 19) 
den falschen Schluss : „Daring war 1461 Mitglied des Konventes in Halle." 
Mir scheint dagegen ans dem Umstände, dass er 1452 einen Garten 
für das Kloster in Kyritz kaufte, wie sogleich im Text« des näheren 
besprochen wird, ans dem Datum einiger bereits angeführten, zn Kyritz. 
ausgefertigten Urkunden und zumal .ins mehreren Stellen seiner Chronik 
mit annehmbarer cii< lu-rliiiii hcrvorE^-ehen. Juss er hier schon Bett 20 Jahren 
und langer sein™ ständifii'ü Anfoiithiilc xittc. .So berichtet er zum Jahre 
1437, dass in der Prignitz und vornehmlich zu Kyritz schwere Krankheiten 
grassiert haben (Mencke III, 9. Riedel IV. I, 216); im Jahre 1448 
habe in vielen Gegenden schreckliches Hagelwetter gehaust and die Peld- 
frtichta und Bilumo vernichtet, „specialer in Kiriz" (Moncke in, 15. 
Riedel IV. 1, 221) und 1457 sei die Mark und hauptsächlich die Prignitz 
und Kyritz von Riiubern schwer heimgesucht ivorden (Moncke III, 24. 
Riedel IV. 1, 230) — Nachrichten, die meinea Erachtens auf «inen 
mehr als vorübergehenden Aufenthalt des Berichterstatters in Kyritz. 
schliessen lassen. 



t' Digitized by Google 



— 81 — 

nach Michaelis ein löblich vnd erliidi ^edeclilmisa vor vnnser 
vorfaren seligen, vnnsrer vnde vnnser Erben vnde nachkoraen 
seien selickeit halden vnd begeen sullen." ') Noch im Jahre 
1519 wiederholt Kurfürst Joachim L diese Verleihung.*) 

In diesem durch sf-inc Mimiken'/, idt<i ;nu:h mit einem 
Garten ausgestatteten Konvent seiner Heimat verbrachte 
Matthias Düring den Rest seiner Tage, heiligen Betrachtungen 
hingegeben, wie Wimpina. berichtet.*) Seit der Abdankung 
des Gegenpapstes Felix und der Auflösung des Baseler Konzils 
im Jahre 14411 li.itto auch Düring wie ao mancher seiner Ge- 
sinnungsgenossen von der öffentlichen Erörterung der grossen 
Fragen der Zeit sich immer mehr in seine einsame Zelle zurück- 
gezogen; auch den ihn noch nither berührenden Wirren in 
seinem Orden und im Gebiete zitier Niehisisdim Provinz hatte 
er soviel wie möglich fernzubleiben gesucht. Die Haller 
und Magdeburger Heformstreitigkeiten endlich, in die der 
greise Mann wider seinen Willen verwickelt worden, waren 
ganz dazu angethan gewesen, ihm die Öffentlichkeit vollends 
zu verleiden. Litterariach ist er seit jenen Wilsnackcr Handeln 
auch nicht mehr licrvor^istn-tc» ; 1 1 der ll'V/.w Kiiitnifi ii: ei-iis« 

1) Urkunde bei Kiedel 1. S, 453; Tgl. auch 448 f. und I. 1, 350. 
») Urkunde bei Riedel I. 1, 381. 

3 ) Bei Merzdorfp. 96: „Reliquum vitae suae in Vieris medita- 

*) Hier sei noch bemerkt, dass das sich um Wilsnack drehende „Cor- 
rectorium clarificationisEbernardi Walt maiin prepoaiti Magde- 
burgensis" (Jnter monstra in orbe nata') des Cod. Heimst. 550, fol. 236—242 
(von Heineroaiin 1.9, 36). analysiert von Breest, Mark. Forsch. 16, 270 bis 
272, aus dem Ende des Jahres 1452 oder aus dem Anfang HS3 nie iuos Erach- 
ten« nicht von Daring herrührt, wie Gebhardt, Histor. Zeitechr. 59, 
293 Aum. 3 mit „hoher Wahrschau HclikeLt" auzuriclimen geneigt ist. 
Ans der Darstellung bei Breest lasst sich kein stichhaltiges Argument fDr 
seine Autt-rschaft geiviime«. Das viin ihm -i iiiiiini: ^.■b:aiii , i:i^ ..üflns sine 
aciencia," das anch in diesem Correctorium vorkommt, findet sich ebenso 
häufig bei andern Schrift stellern jener Zeit , wie Gerson , Torquomada, 
Joh. von Kapistran. Auf diesem Wege der Kombination mllsste man 
Atbirt, Malth. BoriEB 6 
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Chronik von seiner Hand ist vom Jahre 1464. Er lebte tiann 
noch 5 Jahre; am 24. Juli 1469 1 ) legte er sein müdes Haupt 
zur ewigen Ruhe nieder. Von irgendwelchen Reminiscenzoii 
an ihn ist zu Kyritz, wie Breest berichtet, a J jetzt keine Spur 
mehr vorhanden. 

Döring noch ein paar Dutzend Traktate van der bekannten Tendern, 
aber bisher unbekannten Verfassern überweisen. 

I) Dieses Datum haben übereinstimmend die SS. rer. Luaat I. 
281, die Grafeschrift bei Riedel I. 1, 350 und das oben S. 9 Anm. 1 
mitgeteilte Epitaphium. — Daaa Düring im Chor der Kirche seines Klosters 
h e graben ward (Mendorf p. 961. scheint ein Iwsmiderfr Burenvortug 
gewesen au sein, da die Mendiknnteitklitotcr eigene Cüineterien ausser- 
halb ihrer Gfiltealiäusur m haben pflegen. 

') Mark. Foraoli, 18, 200. 
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Matthias Döring 
als Fortsetzer der Chronik des Dietrich Engelhus. 



Sachgemäß reiht sieh ;»i iMrings Lrbeusabriss, wie er m 
■k-u bi'iik'i! vofst'jht'wti'ii AI schnitte n ge/.e.iehnet norden, die von 
ihm verfasste. Fortsetzung der Chronik des Dietrich Engelhus. 
Dieselbe ist auch nächst dem „Defensorium postillae Ni- 
colai Lyrani contra Paulum Burgcnscm'' diejenige seiner 
Schriften, welche seinen Namen am weitesten bekannt gemacht 
hat und ihm einen, wenn aueli bescheidenen Platz in der Ge- 
schichte der deutschen Historiographie sichert- 1 ) Tagebuch- 
artig kurz, im ersten Eindruck, mit riickhaltslos<>r Offenheit 
niedergesclirieben , beleuchten und ergänzen diese Aufzeich- 
nungen vielfach das Bild sowohl seines Zeitalters wie seiner 
selbst und geben unserer Darstellung das rechte lebendige 
Kolorit. Sie lassen uns vor allem deutlich die Stellung er- 
kennen, welche or den grossen Fragen und den leitenden und 
handelnden Persönlichkeiten seiner Zeit gegenüber einnahm 
und zeigen uns des Mannes wahren Wert und Charakter. 

l j S. 0. Loren?., i »i'UC^i'liliiivU i ^Hiieul -ijiu-il.v! -vit il.-r Mi it.; 
dreizehnten Jahrhunderts. 2. Bd. 3. Aufl. Berlin 1887. S. 153. (Der daselbst 
Anw. 3 fiiiiiultiüie i-imvoi» auf .-[in- :oi:r.-l>Moi> .^ule V.'imTriniriLt tai-iit«»* 
bei Ci. Kohler in dem von ihm hrsg. Kolondariuni der liürlitzcr Miiio- 
riten — Script, ret. Lusat. I. 281 — ist t- iipli.^in i -iti.j.-ii ;n nehmen.) Neben- 
bei sei hier erwähnt, dass C. (Jüdin. Gammen tur. de Script, eedesiae 
antiquis. Toni III. Lips. 1722. p. 2451—2454 iinsenn Düring die bis 1493 
reichende Weltchrouik des Hnrimnnn Sfbedel zuschreibt und dadurch die 
seltsamste Verwirrung in seine Biographie bringt, indem er ihn u. a. am 
1415 geboren werden und 14S(i eder HUI; sterben lässt. 
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Matthias Dörings Chronik ist eine pragmatisch allerdings 
ganz verschiedene Fortsetzung der grossen Weltchronik oder 
„Nora Chronic«" des Magisters Dietrich Engelhus 1 ) in 
unmittelbarem Anschluss an dieselbe zum Jahre 1420 und uns 
nur in einer bisher bekannton Handschrift, dem Codex 1310 
der Universitätsbibliothek zu Leipzig*) erhalten. 

Es ist dies ein« Pa pieriia misch rif't in Quart mit 24ii Blättern 
und tragt oben auf der Außenseite des Vorderdeckels, gleich- 
en als TitrlUiitt , auf einem aiifiri-ldeliti'ii Piirgaracntstroiton 
die Worte: „Cronica breuis romanorum :' pontificum. et 
imperatorum | Metrice et prosayce. || Item Acta et decreta ;| 
consilij basiliensis. ; Tho. werneri." Auf der Innenseite des 
Dcckdsi slehl gL'.-ulsrit'ijfit : „Libullus alagisfrl Tiionie werneri 
de bnt:issbt.Tgk jn lijiezl; ;eri:)Uis anao Cristi MSO J : dann folgt 



i) Engelhus starb am 5. Mai 1434, nicht 1435, wie Gebhardt. 
Hist. Zeitscbr. 59, 260 Aura. 1 und 272 angiebt: vgi. K, Grube. HisL 
Jahrb. 3, 56 and L. v Heinemann, Neues Archiv 14, 196. Zu den 
von Grube (Hist. Jahrb. 3, 49— CG! (teli-^rleu biograi.bisr.l'.eu Nacb- 
richten über Engelhus ist auch die Notiz von Interesse, dass derselbe 
zum Jahr 1403 (Juni 23) mit folgende« Worten in die Heidelberger 
Universitätumatrikcl eingetragen ist : ,M. Theodericus de Embeke dyoc 
Maguni,, iiiaid^tt'r HonuiiiMnis ä'- ' u. Tuopte, die lfairil.fl J. Vul- 
ven. Heidelberg von 1886 bis 1662. 1, Teil. Heidelb. 1884. S. 102; 
vgl. auch G. Xnod i. d. .Protokolle d. Generalversaroml. ä. Gesamt- 
vereins d. deutschen Gesohichts- und Altertumsvereine zu Metz. Berlin 
1890". S. 188 Anm. 1. Über die Chronik des Engelhus — hrsg. von 
Joach. Joh. Maderus, Chronicon M. Theodorici Engelbusii, confi- 
nens res eeclesiäe et rc-ipublieae ab orbe roadito ad a. Christi circiter 
MCCCCXX. Helmestadi 1671. 4«. und G. G. Leibnitius, Script. Bruns- 
vicensia illustr. Tom. II. Hannov. 1710. 2°. p. 977—1143: .Chronicon 
Thi'iklorici Hn^Uniaii . t:untiin;ns ros m-;. el ri'i[mlil. ab rjrtjj oinil. ad 
ipsius nsque tempora" — - s. Lorenz a. a. 0. S. 151 f. 

') S. L. Joach, Peller, Catal. cod. ms. bibl. Paulin. Lips. 168S. 
p. 409 sq. J. G. Horn, Nützl. Samml. z. einer bist. Hand-Bibliothec 
v. Sachsen. 4. Tbl. Leipzig 1729. S. 359 ff. Archiv d. Gesellsch. für 
älteri! dtutsidip (itsr [jichtskEBdü Ü. 'J1T. 
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eine kurze Inhaltsangabe. 1 ) Fol. 15 bis 136 (mit eigener Pagi- 
nierimg 1 — 122) enthalten die ^Croirica breuis et vtilis" des 
Dietrich Ensjullius 8 ) iind senior FurtsirUirr, eingeführt mit der 
Bemerkung: „Ex speeulo historiali mundi ipsius vineoncij et 
alija cronicis Eusebij || Jeronimi Orosij CaBsiodori et aliorum 
historiographoruni presens eronica est collect»." Sie beginnt 
nach einer kurzen Betthreibunj,' der r iS partes mundi" mit 
Adam und Eva und reicht im ganzen bis zum Jahre 1498. 

Der grösste Teil, Fol. 15 bis 109 Z. 27 v. o. gehört 
Dietrich Engellius selber an und erzählt die Weltbegebenheiten 
bis 1423; der folgende Abschnitt (beginnend mit 1420) bis 1464, 
Fol. 109 Z. 28 v. o. bis 124 Z. 6 v. o. stammt, wie eine Rand- 
bemerkung Fol. 109 und 122 besagt, von unserm Matthias 
Döring. Das übrige, von 1464 bis 1498, Fol. 124 Z. 7 v. o. 
bis 136 ist von dem Besitzer des Codex, dem Professor der 



') Vuii Jpiseliifin Hand, »Ixt imyoiiau. ItidiiiK im der Inhalt fol- 
gender; Fol. 1—13' .Metra gotfridi" [Viterbiensis] , 14 ist leer, 15— 136 
.Cronica breuis et vtilis*, 137—142 leer, 143—210 .Acta et decreta Con- 
silij basilionaia" (sessio 1. bis sesa. XIX, nunc 1434. VII. yd. Sept.), 210? 
bis 231 „Racionea et matetie cum raprobatiolübuä XI.IIII articulonun 
wicleff et af-qn.icig sui jolmnnis huaa'. 231'"— 233 „Articuli ile speculo saxo- 
num reprobati" , 234—237» ,De bohamis et hereticis bulicraoruni et de 
bellis eorum propter heresim' (von neuerer Ham] beigefügt: .Seqtientia 
nd finem uaque sunt excen'tn ex Ciintiimatiom; Clironii'i Kii^tlhiisii jiriu'ci;- 
denti per D. Matth. Doringk conscripta hueque de verbo ad Terbum trana- 
lata vid. aupra pag. 95 sqq.*), 238 and 23B leor, 240-246'- „Cronico 

liretlis de qitilmsdalil Nniii-simis i!ni][i<>rif>UH swiLs in Missne et 

thuringie nrincipoliter et de alija meinoria dignis* [bis 1491]. 

-.; Leibniz macht in der Einleitung zum 2. Bde. seiner Braun- 
achweiger ficsekichtaqu eilen vier Handschriften defl Engelbuaachen Ge- 
schiclitäwerkoa namhaft: I) Coden Gcrhnrdinns (vel Molanianus) , nbao- 
latus 1418, 2) Cod. Conringütnus, absol. 1421, S) Cod. Fink Linus, abaol. 
1423 and 4) Cod. Crucianua (i. c. ms., qui fuit conventna frutram minorum 
Gottingensium, nunc vero in bibliotheca ecclesiae B. Crucia Hanoverae 
asaervatar), absol. 1432 Tel 1433. In dem Cod. 1310 der Leipiiger PanJina 
hätten wir demnach, wenn er nicht mit dem Cod. Finkianua identiaeh iat, 
eine fünfte Bs. des Engelhua. 
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Artistenfakultät zu Leipzig, Thomas Werner (t 23. Dezember 
1499) aus Breunsberg verfasst. ') 

Geschrieben sind Fol. 15—48' (48 ist leer) von einer 
ersten, Fol. 49—85 von einer weiten, Fol. 85 bis 124 Z. 6 v. c. 
wieder von der ersten und Fol. 124 z. 7 v. o. bis zum Schlüsse 
von einer dritten (mit der ersten vielleicht identischen) Hand. 
Diese dritte Hand ist, soviel ich sehe, die des Thoraas Werner, 
der auch Fol. 234—237 und 240—246 geschrieben, interpun- 
giert und unterstrichen, sowie Randbemerkungen, Seitenüber- 
schriften und kleinere Korrekturan im Teste des unserm 
Döring zugehörenden Teiles angebracht hat. Von ihm sind 
auch die beiden, Düring als Veri;issur bezeichnenden Margi- 
nalien auf Fol. 109 -und 122. ! ) 

Diese Handschrift«) bildet auch die Grundlage der von 
J. B. Mencke im 3. Bde. seiner „ScriptoreB reruro Germani- 
carum, praeeipue Saxoniearum. Lips. 1730." p. 1 — 30 (54) 4 ) 
veranstalteten vollständigen, aber fehlerhaften Ausgabe: 
„Matthiae Doeringii Doct Ordin. Minor. Contbiuatio Chronici 
Theodorici Engelhusü, ab anno MCCCCXX. nsqnc ad an. 
MCCCCXCVIII.", nach welcher sie A. Fr. Riedel in seinem 
„Codex diplomaticus Br;i ndwiburgcnsis. IV. Hpttl. 1. Bd. 
Berlin 18ß2 u . S. 209—234 (256)*) wieder abgedruckt bat. 
Einen die sächsischen Lande betreffenden Auszug veröffent- 
lichte J. G. Horn in seinen „Nütz!. Sammlungen zu einer 
historischen Hand-Bibliotfaec von Sachsen. Vierter Thcil. Leipz. 
1729." S. 361—374. 



') 8. Horn a. a. 0. & 860. Wimpina bei Mendorf p. 48 sq. 

>) Fol. 10B: T CoEtinaacio cronice precedentis facta per doetorem 
Maitliiam Dorin^k ordinis minorum, ministram Saxonio in Eiritci;" fol. 
122 (zu den Worten: „Ködern anno (1460; magiatcr Mathias minister 
Saionie ordinis minorum celebrauit capitulum provincia'.Q in Northusen"): 
.Anctor operis est ille." 

Den Wortlaut der onsefnlirtan Stellen gebe ich nach der Hs., 
verweise abor tugleich auch auf Mencke nnd Riedel. 

') Soweit mit der von Thomas Werner verfasst™ Fortsetzung. 
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Die Frage nach der genaueren Abfassungszeit dieser 
kurzen, einen Zeitraum von 44 Jahren knapp umspannenden 
Memoiren Dörings knnn nur nach den in ihrem Inhalt ge- 
botenen Anhaltspunkten beantwortet werden, und deren sind 
nur «ehr wenige. An mehreren Stellen ist ersichtlich, das* 
die betreffenden Ereignisse aufgezeichnet worden, noch bevor 
sie völlig abgeschlossen waren. So wird zum Jahre 1431 *) 
das anfänglich feindselige Verhältnis zwischen Papst Eugen und 
dem Baseler Konzil und das 14!i;l auf einige Zeit wiederher- 
gestellte Einvernehmen zusammengefasst, zum Jahre 1443 *) 
die Fortdauer der Neutralität bis 1445 erzählt und zum 
Jahre 1446* ) die Jooster Fehde mit clera Bemerken ["richtet: 
„cujus ii'iinlum finis'', welcher erst 1449 erfolgte. Gebhardt 4 ) 
setzt daher Dörings Eutsc.hliessung, (Ii'' Geschehnisse seiner 
Zeit aufzuzeichnen, ans Ende der ÖOer oder an den Anfang 

der 40er Jahre seines Jahrhunderts; je nachdem ihm die Nach- 
riehten zukamen, habe er seine historischen Notizen niederge- 
schrieben. Man kann dies vielleicht so erklären, dass Döring 
während seines Aufenthaltes in Erfurt, wo seit 1393, bezw. 1395 
bis in die 20or Jahre des 15. Jahrhunderts hinein auch 
Dietrich F.ngullius weilte und wirkte. s i dessen Chronik er- 
worben habe, in die er dann jeweils nach der Rückkehr von 
seinen Visitation*- und Gelegen heitsreisen an den Sitz des 
ProvinziahUes seine Eintrüge zusammengestellt haben mag. 

Bei der weiten räumlichen Ausdehnung der Minoriten- 
provinz Sachsen, die von Westfalen durch ganz Norddeutsch- 
land bis nach Livland hin sich erstreckte, hatte Düring auf 
seinen häufigen Amtsreiaen die günstigste Veranlassung, in 
den verschiedensten Teilen des nördlichen Deutschland Nacll- 

richten zu sammeln. Infolge dessen stützen sich seine Be- 

') Bei Mencke ni, 7. Ri«Jol IV. 1. 214. 
*J Bei Mencke III, 12. Riedel IV. 1, 218. 
»1 Bei Menclie III, 15. Riedel IV. 1, 2S1. 
') Hiet. Zeitschr. 50. 273. 
i) Grubo, Hist. Jahrb. 3, 53 f. 
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richte zum. Teil auf eigene Erlebnisse, zum Teil auf die Erzäh- 
lungen anderer, auf Briefe und sonstige schriftliche Relationen; 
oft werden wir aber auch in seinen Erz üb Innern nur et ■_■ n 
Niederschlag von Gerüchten erblicken dürfen, die den wirk- 
lichen Sachverhalt bald mehr bald weniger entstellen. Von 
einer Quelle nbcuützung im eigentlicher: Simii' kann also hier 
nicht die Rede sein. Die Niederschrift des gesammelten 
Stoffes besorgte Düring wahrscheinlich in seiner Heimat Kyritz, 
wo er seit V.vAr der SÜnr Jahre seinen ständigen Wohnsitz 
gehabt /.u haben selieiut.'l \Mf wenig' 1 .laiin- nach Niedci-- 
legung des Provinzialates führte er seine Aiii'zL'iebnitngeu fort. 
Daun zwangen die Gebrechlichkeit und Schwache des Alters 
und der Anblick des nahen Todes zur Abkehr von der Welt 
und zu den ernsteren Gedanken ans Jenseits. ! ) Da blieb 
wenig Zeit mehr und Lust ihr die Beschädigung mit den 
Vorgängen, Verhältnissen und Personell der streitenden Ge- 
genwart, über die er in früheren Tagen, sofern sie nicht zu 
seinen Anschauungen gestimmt, die .Schale seiner Entrüstung 
null seines Spottes aus/.ugicsscn gewohnt war. 

Zur Bezeichnung des näheren Verhältnisses zwischen der 
Weltehronik des Dietrich Eugelhus und der von Döring stam- 
menden Fortsetzung hat man den Gegensatz hervorgehoben, 
demgemäss ersieiei' mclir Oberdrutsehland im Auge gehabt 
habe, wahrend des letzteren Aufmerksamkeit hauptsächlich 
auf Niederdeutsehlaud gerichtet sei.'j So scharf ist dieser 
Unterschied jedoch nicht ausgeprägt und durchgeführt. In 
ihren früheren Abschnitten bewahrt die „Nova Chronica" des 
Engelhus durchaus ihren allgemeinen weltgeschichtlichen Cha- 
rakter; sie war eine Kompilation aus vielen verschieden- 
artigen Werken und als Handbuch für den Gebrauch der höh- 
eren gelehrten Schulen bestimmt. Später aber, in den die 

■) S. üben S. 80 Anm. 1. 
>) S. oben S. Sl Anm. 3. 

») Lorenz 2», 158. Gebhardt, Hist. Zeitacbr. 59 , 873. Vgl. 
auch Journal literairo p. 200 sqq. 
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Lebenszeit des Autors umfassenden Partie 
also, in welchem allein sie mit der Arbeit 1 
werden kann, nimmt auch sie, wie jene, 
Färbung mi mit besonderer Berücksichtig 
gegend Dietrichs und der westlichen Hüll 
lands. 1 ) Der charakteristische Unterschied 
besteht vorzüglich darin, dass das des Engel 
späteren Periode mit einer für seine Zeit i 
Objektivität und Pragmatik die Thatsache 
so eine hiiliern Aufiassmur meiner Aufgab 
wir in den Aufzeichnungen Dürings kleine 
Ab- oder Zuneigung stark parteiisch ge&rbi 
vor uns haben, denen die Ereignisse nur wi 
Dort haben wir ein Geschichts-, hier ein 
nun Lorenz') aus dem Umstände, „dass dei 
Clironik Bich sehr bestimmte und deutliebe 
politischen Verhältnisse auszusprechen gotr 



gs bei Droysen (Prcussisehe Poli- 
mpfc), Hoffmann (Geschichte der 

Iriti-t, diiijs ,(b'r Autor sicli üIht- 



wollen. Im übrigen lasst er seiner Feder freien Spielraum: 
nicht sein Geburtsland Brau den bürg, nicht Sachsen, Thüringen 
und Meissen, nicht Nicdtu-douwlilmnl ausschliesslich und allein 
i) Grulie, Hiat. Jalirb. 3, 57. 
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sind Gegenstand seiner Aufmerksamkeit, auch ausserdeutsi:he. 
Ereignisse findet er, wenn auch erst in zweiter Reihe und 
in untergeordnetem Masse der Überlieferung in seinem Buche 
für würdig. Neben vorübergehenden kürzeren Mitteilmi<;t'ii 
über Burgund i,1437, 1452, 145:1). dr:i cn tr l ek<- Js -J V :i nz* 1 1 -u 
Nationalkrieg und die Jungfrau von Orleans 1 ) (1429, 1430, 
1437), den Armagnakcnkricg (1444), über Italien (1430, 1437, 
1-145, 1-15.')). ].>;ii;(-m;n-];, ^duvoden und Norwegen (142(5, 1427, 
1434, 1441, 1448, 1451, 1456), England (1460), Böhmen, Polen 
und Ungarn (1433, 1438, 1444, 1446, 1450, 1454, 1455, 
1458), Preussen (1454, 1455, 1457, 1458, 1460), die Türken 
(1424, 1427, 1453, 1455, 1456, 1457, 1464) u. a. m. nehmen 

die Bfihmeniinmhen, (bis l!;ise!er Konzil, t'iip^te, Kaiser. Iteicbs- 
fürsten und lieidism;:!', allgemeine idre bliche Vc rhiiltnis.se und 
Angelegenheiten seines Ordens (1427, 1430, 1440, 1442, 1450, 
1452) den breitesten Raum ein. Dabei stehen die Begeben- 
heiten in Norddennebbttnl zwischen Weser und Weichsel einer-, 
den deutschen Mittelgebirgen und der Ostsee anderseits im 
Vordergrund. Nebenbei werden auch abnorme Witterungs- 
verhaltniase (1432, 1433, 1434, 1444, 1446, 1453, 1458), 
Krankheiten (1428, 1437, 1439, 1450, 1463, 1464), auffallende 
Naturerscheinungen beachtet, wie ein im Jahr 1456 langer 
als einen Monat am luirdb'clieis Himmel bebender .comun 
grnndis caudam spargens versus uiistrom."*) Auch von der 

') Dieses cinzigo Mal vormerkt Düring die Benutzung einer relatio. 
der er neben einer Erzählung van einem Wunderknaben (Mencke III. 14. 
Riedel IV. 1, S20) hier ein (Jedicbt entnimmt: 

„Virgo, puellares artus indota virili 
Vesta . . ." 

Helenes ein „duetus Parielus" auf die Jungfrau geschrieben und welches 
auch in Eberhard \Vi«ilei'lii>B Leben Kiinig Sigismunds aap. 24Ü vor- 
kcn.mt. Ausserdem citiert er auf sie einen Vers dea Beda Venerabiiis und 
einen (/leieli leitigen Spoitvora Huf ihre ' itüiiKeiiisaliiiLi' : ,111.. 1it[-.;.h 
M*yn capitnr ducis in grege leto." Mencke III, 5 sq. Riedel IV. 
I, 212 sq. 

s ) Menke III, 22. Riedel IV. I, 228. 
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allgemein verbreiteten Xciguiig seiner Zeit zum Wunderglauben 
hält sich Düring nicht frei. 

I'! Kürze, über übersieh tlieli und verbiet; wird die Ge- 
echichte der Husitenkriege erzählt vom ersten Siege der 
Häretiker „in monto Thabor 1 - (Ziskaberg) 1420') (ereter Kreuz- 
KUg), dem schmählichen Rückzug des im Herbat 1421 gegen 
sie aulgebotenen Reicheheeres (zweiter Kreuzzug 1420—1422), 
dessen Glaubenseifor*} durch die SelbsUuelit und den Geiz der 
deutschen Fürsten in Frage gestellt und ru Schanden worden 
sei, s ) und der Niederlage der Böhmen 1421 *) bis zu dem 
blutigen Tage von Aussk (Aussig) am 16. Juni 1420 (dritter 
Kreuzzug 1422 bis 1427). ä ) Es folgt die Schilderung der 
misslungcncn (vieren) Ki-cuzKUgsexpedition von 1427, fl ) deren 
Scheitern nicht, nach dein allgemein^:! Urteile, den liayern, son- 
dern dem Zwiatc zwischen dem Bischof von Mainz (Konrad in., 
Rheingrat' von Dhaun 1419 — 14M) und dem Landgrafen von 
Hessen (Ludwig H. 1413-1458) schuld eu geben sei. Wir 
hören dann von den mit schreck liehen Brand Schätzungen und 
Verheerungen ausgeführten Einfallen der Huaiten in Schlesien 
(1427 und 1428), Bayern (1427) und Meissen, in die Lausitz 
und Franken (1429) ') und endlich von dem erfolglosen, durch 

') Vgl. .1. Asi-.li)i!it;h, («'sr.liirhto Kiiisr-v Si-isnciiKls. S. Hil. Ham- 
borg 1841. 8. 75 f. C. Grünlingen, die HnsaifenkBmpfe der Schlesier. 
Breslau 1872. S. 36 f. Fr. von Bczold, Känig Sigmund nnd die Reiehs- 
kriege gegen die Hussitun. München 1872—1877. 1, 56 f. 

! ) „<Jncni (fewor fidei) ejjn i'ccufot« l'vk confj*\i in waly.j," 
Mencke III, 1. Ri e d el IV. 1, 209. 

S) Aschbach 3, 185 f. von Bezold 1, 73 ff.; 120 ff. 

■«) „Anno 1423 in die nivis beate Virginia* 15. Aug.), nicht .nativiiatis* 
(8. Sept.), wie Biedel IV. 1, 210 liest Mt-noke HI, 2. Riedel IV. 1, 210, d. i. 
Der Sieg Friedrichs des Streitbaren Ton Meissen 1421. von Bezold 1, 55. 



*) „Iii fuga, siciit Ferebatut'. ctTieii-rimf . hltn> (.'''"!'" >''■ i: 1 » f r !■ . 
circa 6000 viromm, et ut verins dienm, effeminninrum* ; Mencke III, 3. 
Biedel IV. I, 210. Vgl. Asehbneh 8, 244 ff. von Bezold 2, 81 ff. 



*) Auerbach 8, 260 ff. von Bezc-ld 2, 109 ff. 
') Vgl. Aachbach 3,' 330 ff.; 330 ff. Grttnhagen S. 112-160. 
von Bezoid 3, 1 ff. 
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Kardinal Julian Cesarini 1 ) geleiteten fünften und letzten 
Kreuzzug von 1431.') Die Hauptschuld an dem kläglichen 
Misslingen der Unternehmungen gegen die husiti sehen 
Ketüer s ) schreibt Döring mit vollem Rechte der Zuchtlosig- 
keit und dem erbärmlichen Egoismus der deutschen Fürsten 
zu; sie zu züchtigen, sei deshalb die grosse Pestilenz des 
Jalires 1428 von Gott „per omnes partes Almauie" verhängt 
worden. 4 ) 

Der zuversichtliche Ton der Erzählung und die Wieder- 
holung von Ausdrücken wie „ego — conspexi" deuten darauf 
hin, dass der Berichterstatter, wenn auch nicht persönlicher 
Teilnehmer, so doch oftmals Augenzeuge des durch die Husiten 
angerichteten Unheils gewesen sein mag. So wird er wohl 
das Bild der Verwüstung mit eigenen Augen gesehen haben, 
.welches die Böhmen bei ihrem erste» Einfall in Schlesien (1427) 
durch Zerstörung der Städte Lauban und Goldberg hinterliessen. 
An beiden Orten wurden die zur sächsischen Provinz gehörigen 
Minoritenklöster durch ein Blutbad aller ihrer Insassen beraubt, 
ohne Widerstand, wie Düring erzählt, von selten des in der 
Nähe unter Führung des Herzogs Ludwig von Brieg stehenden 
Christenliceres. 6 ) Kaum otwaa anderes veranschaulicht dra- 
stischer die fanatische Wut und das Siegesbewusstsein der 
Husiten gegenüber den ohnmächtigen Anstrengungen der 
Deutsehen als jene höhnischen Worte, weicht nach Dürings 

') „Quem nuii liostium impetns, sed proprii exercitua infidelitss in 
!.,*.-, r M .ii I- III. G Ii..-«!. . 1\. I r.< 

'> Aschbach 8. 376 ff- von Bezold H. 147 ff. 

.r.im l hr:il;«ni LaWect viriaimili cstimacmm; qmr.q-;e conir» 
iir.um Kolii-miin:' — .ir.illi- od neum HusaiUm*. Menckc III. 2. 4. 
RUdel IV. 1, 310; 211 sq. 

») Menke III. 5. Riedel IV. 1.212. F. von Beiold, Die .armen 
Leute" in der Hiat. Zeitaehr. 41 . 20. Vgl. hiezu Darings Rede auf dem 
Baseler Konzil am 6. Dezember 1432: „propter peccata enim popuK deus 
f-ei'i 1 yimci'itüs rL'ELTr.' [uTiiiUit u-,v]r>-i;.iiil- : nin\h S. ?A. 

6 ) Mencke III, 4. Riedel IV. 1, 211. Vgl. Grunbagen 
S. 120 f.,; 122 f. von Bezold 3, 5. 
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Uberlieferung 1 ! nach der furch t er! ii- hon Seldrielit von Aussig 
der Husitenfuhrer an den Herzog von Sachsen geschrieben 
haben soll : „Si excommunicacio pape tui ügat, qua excom- 
municat omnes adducentes nobis victualia et impercientos 
auxilia, tunc tu es excommunicatus , quia misisti nobis cibos 
in eopia, equos, currus et arnia. Vale." 

Als daher Papst Martin V., erzählt Döring weiter, seine 
und der Kirche Sache vom weltlichen Schwert verlassen und 
betrogen sah , nidini er seine Zuflucht zum geistlichen und 
versammelte das Konzil zu Kasel, um mit den ketzerischen 
Böhmen den Weg der friedlichen Verhandlungen au betreten. 
Aber mitten in ihrer Thätigkeit 1 ) ward die Synode von 
Martins Nachfolger Eugen JV, wieder aufgelöst, und, d:x sie 
Widerstand leistete, ein langdauenider , hartnäckiger Kampf 
zwischen Papst und Konzil entfacht; die ganze Christenheit 
ward durch die Fr:ige : ,.;m p;ip;i esset supra euneiliain vel e 
converso" gar sehr verwirrt und beunruhigt- Die ältsskellig- 
keiten zwischen Rom und Kasel schienen jedoch bald beigelegt, 
und die Arbeiten der Kirchen Versammlung nahmen, besonders 
in Sachen der Husiten einen glücklichen Fortgang infolge 
der inneren Zwistigkeiten unter den letzteren — nl"^ 11 quod 
potencia quondam invictissima Almanorum non potuit, 
auxüio dei et suasu sacri concilii valuit parva multitudo 
Buhemorum." 3 ) 

Dagegen war der Friede zwischen Papst und Konzil nur 
von kurzem Bestand. Infolge Meimingsvei',-ciiic.dcnheiten be- 
züglich der Griechenuniou und aus verschiedenen anderen Ur- 
sachen entstand neue Spaltung, in deren Verlauf der Papst das 
Konzil jüich Kemni verlegte (1$. Sqitcmlioi M37'i, wogegen 
die Baseler durch Beschluss -vom 12. Oktober desselben Jahres 

i) Mencke III, 3. Riedel IV. 1. 210. 

! J „(Jfjnciün i^it nr «lfm in iisateriii piu'is i'üdcsie , osStir"«c;or,is 
|iravi(,iiis tuTctict it. rL-foi-inatioiiirt ei?]H'nuii--, |-.n:sertim ciiric Runune Mi- 
eter ageute." Mencke III, 7. Ri edel IV. 1, 214. 

s ) Menck« DI, 7. Riedel IV. 1, 214. 
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die Suspension des Papstes aussprachen. 1 ) Im Jahre 1439 
setzte dann das Konzil den Papst ab, und umgekehrt hob 
dieser jenes auf und exkommunizierte alle in Basti zurück- 
bleibenden Kleriker und Laien. Der römische König seiner- 
seits und die Fürsten bescb hissen dieser Lage der i)in;;e gegen- 
Ober Neutralität zu bewahren. In Basel schritt man hierauf 
zur Waiil eines neuen Papstes, indem mau den Herzog Amadeus 
von Savoyon als Felix V. auf den päpstlichen Thron erhob. 
Ho entstand da« Schisma, zu dessen Bcüogung seit 1441 von 
König Friedrich viele Reichstage gehalten, jedoch nichts aus- 
gerichtet wurde, weil der König zu macht- und willenlos, den 
Kurfürsten aber, insonderheit den geistlichen der neutrale Zu- 
stand erwünscht war, „quia staute nentraUtate pocius pape 
«juuiu episeopi virtebantui', sub typo neutralitatis omnia sibi 
licere putantcs. Ki l 

Ho ward hauptsächlich infolge drr Neutralität das Übel 
immer grösser, da der Arme und Schwache wegen der Un- 
bestimmtheit des zuständigen Forums von allem Beeilte ab- 
geschnitten war, während die Mächtigen und Gelehrten sich 
über die Machtbefugnisse des Konzils und des Papstes fruchtlos 
stritten. Im Jahre 1443 seien vom römischen König im Ein- 
vernehmen mit den Kurfürsten neue Versuche zur Beseitigung 
der heillosen Wirreu gemacht, vom Konzil auch bereitwilligst 
aufgenommen , von Papst Eugen aber stolz zurückgewiesen 
worden. Dadurch stieg das Ansehen des ersterou wieder, be- 
sonders bei den Fürsten, deren vier: die Erzbiscliüfe von Köln 
und Trier, der Herzog von Sachsen und der Pfalzgraf bei 
Rhein zu energischeren Massnahmen sich ^usamiueuthiitcu und 
nur auf Hillen des Königs und der M itk iiri'iirsl.rn noch bis 144:> 
(„usque ad festum Johannis Baptiste", 24. Juni) bei der Neu- 
tralität zu verharren sieh bewegen Hessen.*) Auch verschiedene 

l ) Mencke III, 9. Biedel IV. 1, 215. 
>) Mencke III, 10. Kiodel IV. 1, 216 sq. 

s ) Vgl. W, Pilckert, cüe kurfllrst liehe Neutralität während des 
Ilnscler Koniils. Leipzig 1858. fi. lfll ff. 210 ff. 
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Reichstagi: seien inzwischen an^esi-tzt wurden, ;>ber wie immer 
im Sande verlaufen infolge des feigen und nichtswürdigen Be- 
nehmens des Reiehsoberhauptaa, welches gar nicht zu denselben 
erschien. l ) 

Greller als je sei in dieser Zeit der kirchlichen Kämpfe 
die zügellose Selbst- und Gewinnsucht der christlichen Tuten- 
taten zu Tage getreten. Denn wenn einer von ihnen sich 
dieser oder jener Partei anschloas, so that er es nicht aus 
Eiter für die Religion und dir ltiiU' fveln', ,-rd preee. precio, 
promissis, privilegns et mnneribus corruptus." a ) Auf diese 
Weise verlies» Künig Alfons von Arragonien die Seite des 
Konzils und rief seine Vertreter hei demselben: zwei Kardinäle 
und mehrere Prälaten, worunter der berühmte Panormitanus *) 
üb, als ihm Papst Eugen die Krone von Neapel zuerkannte. 1 ) 
In gleicher Weise sei der Herzog von Mailand, „prius sacri 
coneilü se scribens advocatum in Ytalia", vom Konzil ab- 
gefallen. 5 .) Di r n'imische Künig aber h:tbe guselikfcn, während- 
dem sein schlauer Kanzler K:isp:u- Schlick wegen der Ver- 
leihung de;! Üistunu Kroifiii.n :in seinen Urinier Heinrich E I 
durch den Papst, „contra decretnm de olcctione", viele von 
der Synode abwendig machte. Besonders nichtswürdig aber 
habe sich der Kurfürst von Mainz*) (Dietrich, Schenk von 



i) H Bücke III, 13. Riedel IV. 1. 218. 

«) VgL Joachim söhn, Qregor Heimbarg 8. 91. 

s | Nicolaus do Tudcächis. ein siz u aniicSier Uencdi!;li!i,'rat>t und 
liedi-utHiiier Jurist, auf ili-m Ba'-t'k'i' K<j:izil anfiel:;* auf si-iti-ci Kuji'iH I \'„ 
in der Folge aber auf der des Segen pnp.it es. äst ihn zum Kardinal erhob, 
t 1453; zugleich mit den übrigen (Sandten Küniii Alfons' am 4. August 
1443 abberufen. 

') Vgl. Voigt, Enea Silvio 1, 322. Hefele 7, 808. 

s | Voigt 1, 822. 

«) Nicht bions an einen seiner Verwandten, wie Döring (Meaeke 
III, 13. Riedel IV. 1, 220) meint und mit ihm Gebhardt, Hist. 
Zeitscbr. 59, 278. Vgl. Voigt 1, 311 f. Hefele 7, 8QB. 

7 J „Haguntinus cum sua t>ccle9ia ab autiquo nequam »an minus 
nequiter se babutt' ; Mencke III, 13. Riedel IV. 1. 220. Düring be- 
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Erbach 1434-1459) verhallen, der anstatt den „katholi- 
schen" Gutachten der Universitäten Erfurt, Leipzig, Köln 
und Heidelberg lieber den Klopffechtcreien seiner Schmeichler 
Kitaa und Lysura gefolgt sei. 1 ) „Zugleich schickte Eugen IV. 
den (Kardinal) Karvajal u. a. als seine Boten durch diu Welt, 
welche das Papsttum und ihn verfütterten, indem sie behaupteten: 
in dii' Glieder der Kirche könne die Gnade des heiligen Geiste 
und der Heiligen nur durch das Haupt intimeren ; dieses aber 

sei der Papst , erklärten sie und verkleinerten und unter- 
drückten die Autorität der ,universalis ecclesin' und der hei- 
ligen Konzilien mit Zuhilfenahme jenes Irrtums, dass daa Konzil 
von Konstanz kein (loueralkonxi] gewesen sei, sondern nur das 
Einer Obedicnz, deren zu jener Zeit drei hestaudru haften."*] 
Endlich wurde auf dem Reichstag zu Frankfurt im Oktober 
144'i durch den Bischof von Bologna , nachherigen Papst 
Nikolaus V-, über die Einigung der Kirche ein Vertrag erzielt 



dic-nt sich Iiier einer SMle aus Kngi'lhiis. <1it in si'iiuT L'limnik (bei I.eib- 
niz II. 1137) bei üelcptciihtit des Krieges zwischen dem Mainzer (Johann 
von Nassau) und dem Grafen Heinrich von Waldeck einen längeren Vers 
citiert mit diesem Anfang: 

,i ft..;,-!] I,i nun iii-<a. »i'ijiüim Maritima dlirla, 
Germino (? Germen) Pilati, nunc denuo vivificati, 
.Sk-nt. dum vixit iienuu Ciiri-tum i/nit-ifisi:' ete. 
Als nnta fiiyi hin \\'iir?.liiii-j;isr)ii- (.;lir..iii...n iiinra: ,>'ii]ir.is(-Tiji(a Ir- 
mina sunt scripta in iumulo domin i ducis Fricdirici Urunsciiwicon. .mrei-i 
liieria in eivitate Braunschwicen" ; Chr. G. Buder, Nutz]. Sammlung 
vcrseliieilener mt-istpas uiiKorirucktm ^l]7]ff;?ii. IJerielite etc. l'rankf, \\. 
Leipz. 1735. S. 473. — Vgl. dazu ein anderes, ähnlich lautendes Gedicht 
bei M. Haupt, Zeitscbr. f. deutsch. Altertum. 1. B<1. Leipzig 1841. 
S. 433-437. 

l ) Damit ist wohl hauptsächlich der Reichstag za Frankfurt am 
14. September 1446 gemeint, auf dem der Mainzer den untieugenianisclieu 
Knrfurstenbuud sprengte, indem er zuerst sich auf die Seite der kaiser- 
lichen und päpstlichen Gesandten stellte nnd andere, irie vornehmlich den 
Brandenbnrger mithinüberzog. Vgl. DU*. 1, 275. Voigt l, 372 f. Puckert 
R. 281-284. Hefele 7, 825 f. 

*) Mencke III, 13 sq. Riedel IV. 1, 219 sq. 
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und vom Konzil wie vom Papste durch Hullen ratifiziert: „quod 
certis cansis pendentibus exceptis omnia deberent esse grata 
et rata, qne per Eugenium et eos, qui sub nomine concilii 
generalis Basilec remanserant, toto tempore suspensionis ani- 
raoriim et neutral ir.it is facta sunt. 1 " Also kam es, klagt da 
Döring, dass, wo sonst die Gesetze sich zu weihen suchten durch 
Nachahmung des kirchlichen Hechtes, jetzt was als Reeht der 
Kirche gelten soll, abhängig gemacht wird von den Satzungen 
der Fürsten. „Hie unus", ruft er aus: „Hie unns et pericnloaus 
effeetns neutralitatiä." 1 ) 

Nachdem so durch diese Vereinbarungen nnd zuletzt 
durch den Abschluss des Wiener Konkordates dem nach Genf 1 } 
verlegten und von den Deutschen feindselig und hinterlistig 
verlassenen Baseler Konzil der Boden unter den Füssen weg- 
gezogen, sei endlich durch die Vermittlung dos Königs von 
Frankreich die imdgiikige Vr-rsolmum; /wischen ilinn römischen 
Papst und dem Konzil im Jahre 1449 auf Grund folgender 
fünf Punkte erfolgt: Felis V. musste auf seine Würde ver- 
ziehten, das Konzil Nikolaus V. anerkennen, dieser all' dessen 
Anhänger restituieren, auch die Kardinäle desselben in sein Kol- 
legium aufnehmen nnd binnen zwölf Monate ein neues allge- 
meines Konzil in Deutschland oder Frankreich abhalten an 
Stelle des Baselers, das sich nun selbst auflöste. 5 ) „Que 
omnia facta sunt, quia cuneti quasi Christieole fogam preten- 
dentes conciliorum auctoritatein , inquantum in eis fuit, sup- 
plantari permiserunt. Hüb igitur modis facta est unio proptor 
redempeionem vexaeionis." *) 

Das Bild, welches uns Matthias Döring hier in grossen 



1) Mencke III, 14, Riedel IV, 1, 220 sq. Vgl. PUckert S. 824. 

») Döring verwechselt hier Genf, bezw. die Genfer Konferenz 
(Ende 1447) mit Lausanne, wohin sieh der «egenpapst Felii schon Ende 
1442 ins Privatleben zurückgezogen hatte und wo sich jetit dns Wrack 
dtf Ku-i'li-r V-ir-imnuliiiig als Synode konstituierte, Vgl. H e f e 1 0 7, S4G f. 

») Vgl, Hefele 7, 848 f. Pastor 1, 300 f. 

*) Mencke Iii, 16. Riedel IV. I. 222. 
Albert. Mutti.. Düring. 7 
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Zügen vom Baseler Konzil entwirft, ist im allgemeinen sach- 
gemäß und richtig, trügt aber in der 1 'arstellueg seiner einzelnen 
Teile zu sehr den Stempel der Leidenschaftlichkeit und Vor- 
eingenommenheit des Parteigängers, als rtass man daraus eine 
Vorstellung von dem thatsächlichen Charakter desselben ge- 
winnen könnte. Dörings vorgerässter Standpunkt läsat ihn 
nicht zu der Ruhe, Klarheit und Gerecht! gkeitsü ehe durch- 
dringen, die bei Beurteilung zeitgenössischer Verhältnisse und 
Personen massvoll zwischen beiden au unterscheiden und auch 
dem Gregner sein Recht au geben und zu lassen lehren- Hein 
Auge war von der Parteinahme so getrübt, dass das „heilige" 
Konzil, von dem er doch ganz gut wusste, aus was für radi- 
kalen Elementen es in seiner Majorität zusammengesetzt war 
und von welch' revolutionären Tendenzen 03 sich leiten Hess, 
ihm auch bei offener Rebellion und Heraufbeschwörung des 
Schismas noch die im heiliger. <iei>t versammelte Repräsentation 
der Gesaiutkirrhe ist mit der Suprematie über den Pap.-!. 

Noch deutlicher zeigt sich dies au seinen oft masslos ein- 
seitigen und ungerechten Urteilen über die dem Konzil entgegen- 
stehenden Persönlichkeiten, wie über die Päpste und die ihnen 
treuen Prälaten, den Kaiser, die Fürsten u. a. m. Die Blosa- 
stellung der Fehler und Schwächen hochgestellter Zeitgenossen 
darf doch nie in Verketzern täg der von Gott gewollten Obrig- 
keit, ausarten; Darings Gegner aber können selbst bei grosser 
Unfähigkeit und Verkehrtheit keine solche Grössen der 
Charakterlosigkeit gewesen sein, wie er sie schildert. Nur 
der glühende Parteihass jener Zeit lässt solche Mas B losigkeit 
begreiflich rinden; die Gcsehiclite ihrerseits hat alle von 
Döring bis zur Entstellung in den Staub gezogenen Charaktere 
mehr oder weniger glänzend gerechtfertigt. 

Papst Eugen IV. wird nach Düring vom Teufel, diesem 
„hOBtis omnis probitatis," zur Auflösung des Konzila auf- 
gestachelt und dann zur gerechten Strafe dafür ') von der 

>) „ljuod ubsque dubio justo dei judicio factum est in uJcioiiL'm predict« 
reliellinnis (seil contra conciiiimi)* ; Meiicke [II, 7. Riedel IV. 1, 214. 



Oigitized by Google 



— 99 - 

Revolution 1 ) aus Rom vertrieben.*) Seit Eugens Absetzung 
durch die Baseler (25. Juni 1439) nennt ihn Döring mit Vor- 
liebe „Gabriel alias Eugeniiis'', s ) wie es im Absetzungs- 
dekrete hieas. Hatte sich der Papst schon durch seine 
Widersetzlichkeit gegen das Konzil die ganze Ahneigimg 
unseres Hinoriten zugezogen , so wird diese bis zum Hasse 
gesteigert, ah derselbe die Frimziskaiier-Observimten im Streite 
mit der von Döring vertrete-uen l'artoi der Konventnalon bevor- 
zugte nnd begünstigte. Da schrieb dieser die schon oben*) 
mitgeteilten zornentflammten Worte in seine Chronik, worin 
er Eugen nicht nur die Schuld an der Spaltung seines Ordens, 
sondern auch die am Schisma aufbürdete, demselben Eugen, 
der thatsachlich „die Reform der Kirche in der unter den 
diiinali^on Verhältnissen ein^i^ niedlichen und erspri esslichen 
Art und Weise durch Verbesserung und Regenerierung der 
Orden und dann aueh du.-* Klerus in Ar.gritl nahm. 1 ' " ! Dürings 
Auslassungen sregon den venetians sehen Papst berühren nur 
insofern die Wahrheit, als or dessen politische Unklugheit und 
Hartnackigkeit und vielfach vorschnelles Handeln an den 
Pranger stellen wiU ; im übrigen erhebt ihn sein strenges, 
Sitten reines Leben hoch über die Angriffe Dürings. 6 ! 

') Der „Saccomanni* sagt Düring; das waren (Voigt 3, 114) 
rejiublikiinkch ghibolÜEiiekc üau (Ilten, deren Losen;: ii.vi Finde df-r l'f.illiin- 
herrschaft, zusammengesetzt aus rSuberisehem und uVIiisühem Gesindel 
aller Art, dag von sog. rümisdieii Kittum. uinor Hü-stei: licscilsciiuft ver- 
kniiLrrii-Liur "Meli tut,' üTi^ffiliirt wnnl'. Vl-1. Voigt 1. 72 IT. Du Gange, 
Glossarium med, et inf. Lat s. L v. 

; j f Doraiit.t! (lielii ilis*(>tuiwic intvr i'miniluuti vi rmiiaiii* [Sit nc k e 
III, 7. Biedel IV. 1, 214) Ist nicht richtig, da bereits am 15. Heceinber 
1433 diese „disseiiüio im vi nnc ikum vt n:\]:.\:n' ^tlnst w-ar. während die 
Revolution in Born erst am 29. Slai 1434 ausbrach. Vgl. Pastor 1, 223. 

s ) Bezüglich des Todesjahres Eugens hoisst es in der Handschrift deut- 
lich: „Item anno 1447 de raense Fehruario Gahriel alias Eugenius pnpa mor- 
tuus est', während Mencke (III, 14) und Riedel (IV. 1. 220) 1445 lesen. 

*) Seite 60 f. 

6 ) Pastor 1, 266 f. 

«) Vgl. DBs 1, 286 f.; 290 f.; 2S7 f. Fastor 1, 215 ff.; 262 ff. 
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In nicht viel besserem Rufe als Eugen IV. steht bei 
unserem Chronisten dessen Nachfolger Nikolaus V. An 
der Politik des Friedens und der Versöhnung 1 ) desselben Hess 
sieh zwar wenig mäkeln, aber immerhin konnte man die 
Aufrichtigkeit seiner Absichten und Bestrebungen in Zweifel 
ziehen. Als Nikolaus gleich im Anfange seines Pontifikates 
im Laufe seiner Ouedienz Verhandlungen mit dem Reiche inner- 
halb zwülf Monate ein ökumenisches Konzil in Deutschland 
oder Frankreich (Lyon, Avignon) abzuhalten verspricht, be- 
gleitet Döring diese Zusage mit der ironischen Bemerkung: 
„si fiet, videbitur post."*) Freilich ist im 15. Jahrhundert 
das viel ersehnte und viel versprochene Konzil auch nicht 
mehr zu stände gekommen, Die Mißstimmung gegen Rom 
wuchs darüber in den gelehrten Kreisen Deutschlands immer 
mehr, und es ist nicht zu verwundern, wenn ein Mann wie 
Döring mit seinen bitteren Auslassungen nicht zurückhielt. 
Er äusserte dieselben vornehmlich auch in Bezug auf das 
vielfach missbrauchte Ablassvesen. Nach dem Falle von 
Konstantinopel (29. Mai 1453) Hess Papst Nikolaus, schreibt 
Döring, um dem weiteren Vordringen der Türken entgegen- 
treten zu können, von dem „ungeheuren Schatze", den er beim 
Jubiläum 1450 und im folgenden Jahre gesammelt hatte, 
„quando legati ad vendendnm indulgencias per Universum 
mundum cueurrerunt, de tanto thesauro tres galeas" bauen, 
„ut dicebatur." „Sed quid hoe inter tantos ?"') ruft er dabei 
voll Bitterkeit aus, da ihm nur die Höhe der Ablassgelder 
vor Augen schwebt; von den enormen Summen, die der Papst 
es sich in dem berührten Falle kosten Hess, wird er wohl 
schwerlich eine rechte Vorstellung gehabt haben. Es waren 
auch nicht drei Galeeren , „ut dicebatur" , sondern fünf 
(Triremen), welche von Nikolaus um 17352 venotianische 
Goldgulden in Venedig ausgerüstet und mit deren drei der 

') Pastor 1, 295. 

*) Mencfce III, 14. Riedel IV. 1, 221. 

») Moncke III, 18 sq. Riedel IV. 1, 22* sq. 



Genuese Aurele Amhro-jini alsbald nach rlcti ;n'icchiselien 
Gewässern entsendet wurde; schon während der Behi,_"ei-uiig 
von Konstantinopel waren den Griechen am 20. April 1453 zehn, 
bezw. achtzehn päpstliche Galeeren zu Hilie geschickt worden. 
Weitaus die grössten Opfer gegen den Erbfeind der Christen- 
heit hatte sicher Nikolaus V. gebracht, dessen Gesamtausgaben 
sich auf mehr als 60000 Dukaten beliefen. 1 ) Die im Jahre 
1453 von dem Rebellen Stefano Porcaro gegen deu Papst und 
seine Herrschaft in Rom angezettelte Verschwörung setzt unser 
Autor ebenfalls auf Rechnung der nnge häuften Indulgenz- 
gelder, 1 ) die allerdings mit eine Triebfeder bildeten für die 
catil in arische Natur Porcaros. s ) 

Die k ii iv.i- Kepler uii^-iz-dt Ku Ii xts III., des „Katalanen", 
bot weniger Stoff zu abfälligen Urteilen. Aber Ablass und 
Türken krieg sind auch für ihn die Klippen, an denen unser 
Chronist Ehre und Pläne des spanischen Papstes Schiffbruch 
leiden sieht Sein Bericht Ober die Zeit kurz vor und nach der 
Schlacht bei Belgrad (21. Juli 1456) lässt uns das erkennen, 
wenn er sagt 4 ): „Jcrarcha autem summus attendens, quod 
sna avnricia suorumque in colligendis pecunüs per cistas miris 
multisque modis seculariumque prineipura ignavia Turcum non 
terruisset, aed pocius ad blasphemandum nomen Christi ausu 
nephario provocaretur, ordine utiquo propostero ad oraciones, 
proecssiones et pro crucc signandis indulgcncias processit, 
qunmodo fidele* plebei pn.st dictum de Tuvoo vietoriam in parte 
respiraverunt." Zu schweren Vorwarfen gegen Kalixtus bieten 
die Kreiguisse der beiden folgenden Jahre Anlass. Als näm- 
lich 1457 der junge Wladislaw IV. Posthumus, König von 
Böhmen und Ungarn, „quem multi quasi fidei et pacis promo- 
torem futurum speraverant", unerwartet schnell dahinstarb, 

') Fr. Kayser, Papst Kikolaua V. und das Vordringen der 
Türken, im Hiflt. Jahrb. 6, 224 f.; 228. Pastor 1, 462 f, 
*J Mcneke III, 19. Riedel IV. 1, 225. 
») Vgl. Pastor 1, 420-437. 
«) Moncke HI, 2J. Riodel IV. 1, 228 sq. 



sagte man, dies sei durch Gift und auf Anstiften Georgs von 
Podiebrad, 1 ) seiner Gemahlin Johanna von Roimital und des 
bekannten husitischen Theologen Johann liokycana geschehen. 
Diese Gerüchte traten starker auf, als eraterer selbst zum König 
von Böhmen gewählt und durch zwei katholische Bischöfe 
Ungarns gekrönt wurde. „Dicebatur", fügt Döring seinem 
Berichte hinzu, „papam corruptum pecunia et Romanam curiam 
eidem Girsick favorem prestitisse." ! ) So wird der greise, 
leicht vertrauende, nur von dem Wunsche nach der endlichen 
Versöhnung der Böhmen geleitete Kalixt, allerdings unter Ab- 
lehnung der Verantwortlichkeit, der Bestechlichkeit und gleich- 
sam der Mitwisserschaft an dem angeblich gewaltsamen Ende 
Wladislaws beschuldigt. Dem gegenüber hat die neuere For- 
schung festgestellt, 4 ) dass der junge Böhmenkönig eines rein 
natürlichen, wenn freilich plötzlichen Todes gestorben ist. 

Einige Zeit später ist es abermals die Sache Girsiks 
(Georgs von Podiebrad), welche eine Handhabe bieten muss, 
um die Politik des römischen Stuhles einer misebüligenden 
Kritik zu unterziehen. „Anno 14133", erzählt unser Chronist,*) 
„aed nescio quibus corrupeionibus iuterocd'mtibuä papa regem 
Bohemie in karissimum fiüum ressumpsit, civitates Siesie ipsius 
jurisdiccioni denuo subdidit, quas alias ab ipsius obediencia 
penitus absolvit contradictoria de co verificans, videlicet quod 
sit et non sit hereticus, nulla in ipso Girsick facta mutacione." 
Ohne Zweifel hat sich Düring hier um einige Jahre geirrt, 

!Vr liiihiiuüiki'.niy seilet ist Düring iilji-nsiiselir ein iicgnusund 
des Greueln wie alle hnaitiseben Ketzer, von denen er nio andora als mit 
dem grössten Abscheu spricht. Er nennt ihn stets nur nach seinem ur- 
aprilnglichen Namen Giraick, da Georg Girzik von geringen Eltern na? 
Podiebrad stammte. Vgl.Droysen, Gesch. der prenss. Politik. 2. Tbl. 
1. H. Berlin 1B55. S. 156. 

I) Mencke Iii. 25. Riedel IV. 1, 230. 

*) Fr. Palacky in den „Akten der kgl. böhmischen Geaellschaft 
der Wissenschaften. Prag 1866,* und A. Bacbmann im .Archiv fllr 
osterreich. Geschichte'. 54. Bd. Wien 1876. 8. 43. 

*) Mencke III, 28. Ri edel IV. I, 233. 
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da diese seine Mitteilung sieh offenbar auf ein im Jahre 1458 
von Kaiixt III. an Pudiebrarl gerichtetes Rreve beziehen will, 
worin die im Verkehr mit katholischen Fürsten übliche An- 
rede: „Dum gditrbtwton Sohne. Gcor;;, Küsiij^ vom Böhmen" 
gebraucht war. Aus dem l'ontitikate Pius' IL, welchem Düring 
diesen unbegreiflichen Missgriff in die Schuhe schieben möchte, 
kann von einem solchen Schreiben nieht die Rede sein; am 
allerwenigsten ober zum Jahre 1463, in welchem Pius den 
Böhmenkönig durch Bullen vom 29. März und 16. Mai mit 
kirchlichen Censuren bedrohte und ihm den Königstitcl ver- 
weigerte. 1 ) Döring berichtet selbst zum Jahre 1461 : s ) „Eodem 
anno papa penaatis malignitatibuB regis Bohemie ipsum decla- 
ravit hereticum et exeommunieavit" Pastor 1 ) bestreitet zwar 
auch für die Zeit Kalixts die Authentizität der in Fragt) 
stehenden Urkuieie, da dieselbe „nie 7.\mt Voi^choin gekommen" 
sei; allein die. Ausfall runden 1 laeiiinanr.^' i machen es ziemlich 
sicher, dass Kalixt noch kurz vor seinem am 6. August 1458 
(■Holjrleü Tode das betrefe./iide Sei inlt.-tück wirklich an Georg 
von Podiebrad gesandt hat, aber deswegen keineswegs zu tadeln 
sei, da er einerseits die Paeifikatum Böhmens zu erreichen 
glaubte, anderseits an dem tapfern Podiebrad auch eine treff- 
liche Waffe gegen die Türken zu gewinnen hoffte.') 

Kein besseres Los, als i t i ; ■ die voran si^r-gHi] getreu drei 

Päpste dürfen wir von Döring für den ihm jedenfalls vom 
Baseler Konzil her wohlbekannten P ius IL erwarten. Gleieh 

') VgL Fr. Palacky, Geschichte von Böhmen. 4. Bd. 2. Abt. 
PragieGO. S. 276 f. H. Markgraf in den .Forschungen zur deutschen 
Geschieht« 1 '; 9. Bd. Güttingen 1869. S. 223 ff.; 231 ff. A.Bachmonn, 
Deutscht KeicliHgüücIiiclit» im Zi-itnlttT Vriuilrirli III. und Mai I. 1. Bd. 
Leipzig 1884. S. 409 ff. 

*) Manclte III, 27. Ri e del IV. 1, 232. 

>} 1, 583 f. 

') Archiv f. Österreich. Gesch. 64, 144 ff. 

*) Archiv f. Österreich. Gesch. 54. 128. Vgl. auch .1. Zaun, 
Rudolf von RBdeaheira. Frankf. n. M. 1881. S. Bl f.; 33. Polacky 4. 
1, W; 4. 2, 43. 
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nachdem er seine Erwählung angezeigt, kommt er auf den 
von ihm berufenen Kougvess von Mantua 1459/60 mit folgender 
Entrüstung zu sprechen: 1 ) „Qui papa statim allegans Romam 
sib! fore carccrem se transtulit in Mautuam, ubi pridem indixit 
dietam ad tractandum de defensione contra Turcum. Post evia- 
ceraeionom omnium tcrrarum, maxime Almanic stoüdc per 
indulgencias, per cistas et rcliquias transmiaaas, thesauris sie 
inique collectis quasi disparentibus ad hujusinodi ingenium 
dietarum oportuit esse reeursum. Sed dieitur reges et prineipes 
modkum adveuisne, auHerentei papam celobrare d obere generale 
concilium, non dietas, ad quas confluere videbantur officialcs 
episcoporum contra pacem et privili.'.gia mciidiuantium.'' Das 
gänzliche Scheitern der von Pius vorbereiteten grossen Türken- 
cxpeditioii ist uuserin Düring dami ein willkommener Auhiss, 
vollends den Stab über den Papst zu brechen. Grosse Auf- 
regung, erzählt er, sei allenthalben in der Kirche Gottes durch 
jene päpstliche Kreuzzugsbulle') hervorgerufen worden, worin 
Pius sieh Uber die durch die Türken erlhteium Unbilden beklagte 
und in eratcrLinie die Indolenz und den Kalt sinn der weltlichen 
Fürsten dafür verantwortlich machte, „qui in suis voluptuose 
piuisantes nee ad ejus nee suonim prederessonini mmiita et 
requi sie io lies in defensionem fidei sacramentorum et ecclesie 
et crucis Cliristi assiu-gore curaverunt." Er sehe sich deshalb 
mit ätiiK-ii Kardinälen nnd dem gesamten Klerus selbst ge- 
zwungen, den heiligen Krieg zu übernehmen und befehle „in 
singulis locis poni ci.-itaa ]ii'u colleeta facienda ad tarn sanetissimi 
operis expedicionem" u. s. w. Auf ili> sc r qui?rnlosa pape exhor- 
tai'ii) J hin ai'icn j^L-osrii- Ihiut'en Ki'k'i^'.ivi williger naeli Indien 
gerttrömt, aber schon in Venedig übel empfangen worden mit 
den höhnischen Worten: „Thurci sunt amici nostri . .!" Was 
sie denn eigentlich hier zu Lande wollten, hätten die Vene- 
tianer gefragt; „putatis in partibus Iiis uon habundare homines, 



') Msncke III, 25 sq. Riedel IV. 1, 231. 

>) „Ezechiel,* propktta* vom 22. Oktober 1463; vgl. Voigt 3. 692 ff. 
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quia sie a remotis fruatra coneurristis?" ') Von du seien sie 
dann nach Ankona, dem von Pius bezeichneten Hnuptsammel- 
platze gezogen, wo, wie es hiess, Schiffe bereit stünden, die 
Kreuzfahrer ;mtVmn.'l)ni(-n; um» habe über daselbst nichts von 
des Papstes Vorbereitungen gewusst. Zuletzt kamen sie auch 
nach Born und da habe man sie nach den kollektierten Geldern 
gefragt und, weil sie nichts als leere Taschen aufzuweisen 
hatten, verhöhnt und verlacht. Zur Beschwichtigung des ob 
solcher Infamie drohenden Aufstandes in Rom habe dann der 
l*apst nach des Kardinals Kusa Ksit allen einen Ablas* erteilt: 
„quatinus redirent ad propria. Unde redeuntes exposuorunt 
dictam bullam et Iegacionem factas ad solum refrigerium avo- 
ricic eurie Romane, maledicentes et pape et clero dicentes se 
pro defensione et legacione eoruin decretorum non assurgore." 
Also habt; sich die Tiiikenexpedition des I'apsti's als blosse 
Gcldspckiikuiun herausstellt: „ein Holm für ilit: Gläubigen, 
die daran teilnehmen wollten, ein Schlag für den Glauben 
on die papstliche Würde unter den Frommen." „Et fortassis," 
fügt Döring befriedigt hinzu, „auetores hujuemodi deluaionis 
penam luerunt, quia eodein anno papa Pius, Kusa cardinalis 
i-i alii quam plures cum dtwe Haxuiium deluncli sunt." s > (Der 
Herzog von Sachsen soll nämlich mit einigen Grossen seines 
Landes und wo h Ige rii atoter Mannschaft nach Ankona gezogen 
sein, den Kreiizziu; persönlich mitzumachen.) 

Die Richtigkeit der hier erzählten Thatsachon 3 ) in iiireu 
Einzelheiten lässt sich nielit leugnen, ebenso wenig aber auch 
eine gewisse Tendenz, womit Döring sie verwertet Die Kreuz- 



') über Vi-ntdif/a abk'lnior.do iialtua^' .m-winilii.T l'ius 1 II. Kr,'ii/- 
lugsplane vgl. Pastor 2, 217 f. 

*) Mencke III, 289. Riedel IV. I. 233 sq.. - Pius IL starb 
am 15. August, Nikolaus von Eues am 11. August und Kurfürst Fried- 
rieb OL, der Sanftmütige am 7. September 1464. Vgl. Pastor 2. 245-257. 

3 | Vgl. (Iii- Lililllil'iiL' Dür-t.JIniiL: ii; ■ 1 ■_- -ä. !-'n.n/isk;,li^r-L|..-trLH..;-t'']-s 
Dettnar Chronik bei P, H. (irautoff, Die LBbeckischen Chroniken in 
niederdeutscher Sprache. 2. Tbl. Hamburg 1S30. S. 278-275. 
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zugtrüitungeu .Pius' II. 1] rtt t<- 1 1 iilicnil! diesseits der Berge, be- 
sonders in den unteren Schichten des Volkes in der That eine 
gewaltige Bewegung verursacht Zumal in Norddeutschland, 
wo der Erzbischof von Kreta, Hieronymus Landus, ah päpst- 
licher Legat das Kreua predigte, hatten sich, wie Voigt aus- 
fuhrt, Mönche und Studenten, Edelleute und Handwerker, 
Bauern und Kinder in bunten Trupps zu tausenden für die 
Kreuzfahrt gesammelt, manche mit Wagen, worauf aie Waffen 
undSpeisevorriile führten, andere mit Geld versahen, die meisten 
aber Gesindel, das sich von einer Stadt zur andern durch- 
bettelte. Als diese gewaltigen Scharen nach Venedig, Ankona 
oder Rom kamen, war nirgends, wenigstens nicht für ao viele 
und nicht die genügende Vorsorge getroffen. Die meisten 
kehrten um, aber die wenigsten sahen ihre Heimat wieder. 
„Tausende wurden als Landstreicher gefangen gesetzt oder als 
Rauber totgeschlagen oder sie sehlugen sich untereinander tot. 
Man meinte in Rom, wenn man alle beisammen hätte, dürften 
es wohl 300000 Mann sein." ') Dasa die Wiederdavonziehenden 
insgesamt murrend und mit Schmähungen auf den Papst und 
die ganze Geistlichkeit den Rückweg antraten, ist leicht bo- 
greiflich, da sie statt der Abenteuer und orientalischen Märchen, 
die sie zu erleben, statt des Ruhmes und der Reichtümer, die 

Iii.' y.w erheiilen geholff und jieti'äuml, nichts erjagt hatten Iiis 
— einen Ablass! Aber sie befanden sieh im Irrtum, wenn sie 
den Papst, in dessen Hand diese Wendung der Dinge nicht 
gelegen hatte, dessen eigene kühne Pläne selbst dadurch durch- 
kreuzt wurden, für ihr trauriges Los verantwortlich machen 
wollten. Denn „Pius hatte nur solche Mitkämpfer aufgerufen, 
die wohlgerustet und wenigstens auf ein halbes Jahr mit Unter- 
halt versehen sieh einstellen würden."') Dass des Papstes 
redlichstes Bemühen in der Orieutfrage, wie so oft, nur wieder 

als grobe Geli^ier wiinlir ausgelebt werden, dessen hatte er 



') Voigt 3, 7» f.; vgl. auch 686 f.; 693; 704 f.; 713. 
•) Pastor 2, 248 f. Voigt 3, 713. 
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sich bereits bei Beginn seines Unternehmens versehen. Die 
"Worte, die er desfalls zu seinen Vertrauton unter den Kar- 
dinälen gesprochen, sind seine beste Verteidigung auch gegen 
den Hohn unseres Chronisten. „Wenn es Uns einfiel," sagte 
Pius, „einen Konvent au berufen, so belehrte Uns Mantua, 
dass dies ein eitler Gedanke sei. Wenn Wir Gesandte schicken, 
um die Hilfe der Könige zu erbitten, werden sie verlacht. 
Wenn Wir dem Klerus einen Zehnten auflegen, wird an ein 
künftiges Konzil appelliert. Wenn Wir Ablässe verkünden 
und durch geistliche Gnaden KU Geldbeii. rillen einladen, wird 
Uns Habsucht schuld gegeben. Man glaubt, alles geschehe 
nur, um Geld zusammenzuscharren, niemand vertraut Unseren 
Worten. Wie ein Kaufmann, der seinen Gläubigern nicht 
genügen kann, sind Wir ohne Kredit. Was Wir auch thun, 
mau deutet es ins schlimme aus, man misst nach seiner Ge- 
sinnung die Unsere." ') Wie ernst es Pius aber mit dem Krieg 
stege» die UiighiuliEge.il war, bewies er dadurch, dass er sich, 
schon totkrank, noch nach Ankona bringen Hess, um sich 
selbst au die Spitz.« der Expedition r.» stellen; hier erlöste ihn 
im Angesicht der Flotte, die aus dorn Hafen zur Bekämpfung 
der Türken auslaufen sollte, der Tod. Gerade dieser rastlose 
Eiter, diese „seine an ermüdete Thätigkeit für eine Sache, die 
er selbst als fast hoffnungslos erkennen ninaste: die Abwehr 
des die abendländische Kirche wie Civilisation in gleicher 
Weise mit Vernichtung drohenden Osraancntums durch die 
vereinigte Kraft des Westens, erwirbt ihm unsere Bewunde- 
rung und macht sein Andenken für alle Zeiten verehrungs- 
würdig." *) 

Nicht minder hart und vielfach ungerecht wie die zeitge- 
nössischen Oberhirten beurteilt Matthias Döring auch die 
meisten übrigen Würdenträger der Kirche seiner Zeit. Die 
edle, „blendende Persönlichkeit" des durch eine grossartigo 
politische und kirchliche Thätigkeit ausgezeichneten Kardinals 

') Voigt 3, 676. 

') Pastor 2, 281. 
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Julian Cesarini, dessen Name bei allen seinen Gegnern 
in ehrenvollem, un verdächtigtem Andenken steht, 1 ) wird allein 
nur von unserm Chronisten verkleinert, der doch sicherlich dessen 
glänzende Eigenschaften am Konzil zu Basel hinlänglich kennen 
gelernt hatte. Bei der Nachricht von seinem in der unglück- 
lichen Schlacht bei Varna (10. November 1444) erfolgten 
Tode, also selbst im Anblick seines tragischen, ergreifenden 
Endes vermag Döring seine Verkleinerungsucht nicht zu be- 
raeisteni und gieht dem Gefallenen gleichsam ab Nachruf die 
Worte mit ins Grab: „subversor sacri concilü !" s ) 

Noch viel schlimmer verfährt unser Autor mit dem 
Kardinal Nikolaus von Kues. Mit Bezug auf dessen 
deutsche Legation »reise in den Jahren 1451 und 1452 berichtet 
er also;') „Anno 1451 quidain Nicolaus de Kusa, cujus non 
cecinit bene musa,') in remuneracionem, quia vovit*) scisma 
et oppressionem autoritatis sacrorum conciliorum, factus est 
cardinal iä saneti Fetri ad vineula, et missus legatus ad Al- 
maniom celebiavit concQium provinciale primo in Magde- 
burg . . ." Über dieses sein schädliches Wirken zu Magdeburg 
habe kurz darauf der Himmel selbst sein Jliesfnllen durch 
einen fürchterlichen Gewittersturm jfeänsacrt, wobei die Türme 
der Johann iskirclm und das Durmitorimu der Domherrn in 

») Voigt 1, 49-51. Pastor 1, 202-204. 

') Heneke IU, 13. Riedel IV. 1, 219. Vgl. Hofele 7, 656 f. 

») MenckellhlT. Riedel IV. 1, 223. Vgl. Ho f f mann 1,392 f. 

*j Einen iilinlicb.cn FranÄkaner-KonventaalenverS gegen den refor- 
mierenden Kusa teilt W. Wattenbacb mit im Neuen Archiv 9, 62S: 
.0 kns:i, i;iis;i, qiiiilihi'!- .M-inplioiiiiiLi t;i;i irm^i'.' 
Tu cum l'.'.iura porvurtid uinniii iura." 
Vgl. dazu Krause im Neuen Arctiv 10, 405. Goldast, Monarehia II. 1632. 
Voigt 1. 160. (jber diu Eiitstchuni; des Sprichwortes s. Enea Silvio, 
De Entisponenai dicta bei Mansi, Pii P. M. Orationua. Lucae 1767. 111,66. 
.1 tiacli i in su Ii ]]. üreaur H,: tsuljurj:. S. ü'j Aura. 3. 

■•) Si.il writil Jsfisaea fovit und bezieht sich auf Kusus anti-kon- 
Eiliarp Thiitk-kf.'it )>ei d>>ii meinten üV:iI-i-1i.'Ti IWi-listuwri vim 1433 ■ -1446 : 
vergl. Düx 1, 224 f. Voigt I, 158 ff.; 260 ff.: 266 f. 
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Asche gelegt wurden — „in signum fulminis nocivi per Kusam 
procurati." Wie Nikolaus früher (1444) den Erzbischof von 
Mainz durch seine schmeichlerischen Spiegelfechtereien zur 
Stellungnahme gegen die Baseler Synode verleitet, so liabe 
er im Jahre 1453 Papst Nikolaus V. dazu gebrocht, „in 
mendicantium ordines sevire." Und nun erfahren wir auch 
Dörings Meinung über das Kardinalskollegi um. „Unde 
dicti ordines," fuhrt er nämlich fort, 1 ) „vilipondebantur in 
tantum , quod presciite papa et curdinalibus qnidam pnblico 
f!i'if<liii:ilitj disit , quiuiiani miniinus cardinalis in iT-elcsia dei 
esset majorls ponderis quam omnes quatuor ordines, nolens 
considerare, quod majorem fruetum in ecelesia dei fecit unus 
orilo salufaribus doetrinis Cjiium tutus cefus cai'diualiuin unquaui 
facere potuit; ergo a fructibus eorum cognoscetis cos." 

Dörings ganze Entrüstung gegen Kusa erregt, wie nicht 
xa verwundern, dessen nachträglich« \ erkimdigimg des Jubel- 
ablasses in Deutschland. Der Gedanke n\\ die unter den ver- 
schiedensten Titeln über die Alpen geführten Geldsummen 
bringt unsern Minoriten nicht wenig in Harnisch. Wie dieses 
Geld „ohne Eifer für die Religion und die Gerechtigkeit" ge- 
sammelt ward, sag! er, ,Ua rlescrviehal. hon proteccioni iidel, 

sed avaricie, et finalitcr fuit oecasio multiplicie ruine." 8 ) Der 
Abluss selbst diene vielfach nur zum Botruge des gemeinen 
Hannos, wie man im Jubeljahr 1450 habe sehen künnon, 
„quando magnus populus Romam visitavit propter spem vanam 
absolucionis sine restitucione iiijuate detentorum et ablatorum." 

ging es auch, als Kusa 1451 die Gmule:i des Juhilauins- 

ablasses in Deutschland vertrieb: „. . . posite sunt eiste ad 
reponendum pecunias eorum, qui volobant conaequi graciam 
anni jubilei post ipsum annum jubileum comp le tum de super- 
habundante, ut, quia currentes ad Roman nondum totum the- 
saurum Almanorum exliausissent, quod reetabat, fiscus cistarum 
devoraret- Quidam vana spe absolucionis plenarie sine injuste 

i> Meneke m, 19. Ri edel IV. 1, 225. 

«) Mencko III, 4. Riedel IV. 1, 211. 
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ablatorum et dotuntorum n'stituuimu! ad Silas cistas aride con- 
currerunt, alii autem attendentes iudulgeueias ad modum ceru- 
Wii-nm ilijiei'i'i v^nalcä cas üoiiiciup^i'i'mit vi ibrtassis oranino, 
quia cause male fnatus et avaricio curie Romane — Tob stille, 
Int over gan! ui ) 

Welche Aussdn-ci tunken und wieviel Ärgernis die Ab- 
lässe allerdings oftmals im Gefolge hatten, bewies u.' a. ein 
Fall zu Erfurt, als daselbst im Jahre 1455 die dem König 
Johann von Cypern zur Verteidigung gegen die Türken auf 
ein Jahr bewilligten „indulgencie exorbitantes" verkündigt 
wurden. Der damit beauftragte Legat') machte sich der 
offenen Häresie schuldig,') wie Höring erzählt, und musste 
gefangen gesetzt werden. Ehrlose Prälaten aber hätten dem 
Gaukler Vorschub geleistet „in populi Christiani gravem de- 
eepeionem et spoliacionem." 4 ) Aber nicht genug, dass 1455 
Deutschland durch die Legaten des apostolischen Stuhles und 
des Königs von Cyptmi mi^ulieurcr Summen beraubt wurde, 
i^k'k'h im nächsten Jülivu „tmutimt alia legacio suh nomine 
ordinis trinitatis dans Fraternität es ei indulgencias ob questum 

») Mencke 111,17. Riedel IV. 1, 223. Dia letzten Worte mär- 
kischen Dialektes (Sti still mein Herz, es wird vorübergeh'n !] überseht 
Ilffiieke (jjrst'f. Jj. 11} ganz faWI; mit lums! mauum du tabula!" 

') Marianus de Fregeno , ein Rechtsgelehrter aus Parma. Da er 
viel Unfug trieb und sich mehr um das Geld als um das Seil der Seelen 
kdmiüi'i-tc. ward er vnn tit'iii Hisi'iiof vnii Mtii.HMrii. KüKjiar von Si'liünWrg 
gefangen genommen, »bei »nf Veranlassung des Kurfürsten Friedrich von 
Sarhs!']) wieik'r in r'rciWit atsei-Kt . nui-iidcm <!ii- ArrKidrjj-'jiln'il an di-n 
Papst berichtet, und Martinus mir eir.cr .Strafe belebt worden; so erzählt 
das Chronicon Magdfih urgent (bei Meibom, Her. Germ. 39. II, 3G3) und 
tilgt hinzu: „Heu enecitaa Almanorura !" Vgl. K. von Weber, Archiv 
für die sächsische Geschichte. 5. Bd. Leipzig 1SG7. S. 116—123. 

B ) „Asseruit naraqua quondam natma i : s midiere oinupia. ■»•<] curi- 
ceptum es virginc : r ä ui inira naueus annos re forma Inrua sit emma vicia 
clericorum ipsumque in ndre passuruin ab angelis etc.; ipsum fieri deum, 
sicut in Christo deus fnetus est homo' ; Mencke DJ, 21. Riedel IV. 
1, 227. 

*) Mencke III, 21. Riedel IV. 1, 227. 

V 
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pecuniarum asserens illum ordinem cum hujusmodi pecuniis 
rediniere captivos apud infideles, ut ipsum tollat quod a prio- 
ribus remanait et juxta prophetieum residuum eruce couiedal 
brucus et residuum bruei decoret erugo." 1 ) 

Dass Doriog in. diesen „seinen freisinnigen Ansichten 
auch über daa kirebenpoli tische Gebiet hinaus in das dog- 
matische greift", wie Gebhardt meint,*) kann ich in diesen 
hier angeführten Anpassungen nicht finden; noch weniger aber 
was auf Grund dessen Woker behaupten uu dürfen glaubt,') 
da bs Döring „in einer Sprache über dasjenige, was kirchlich 
gesinnten Männern beilig war, redete, dass man kaum seinen 
Augen traut", und dass „es nicht bloss Miaabräuche waren, 
die er tadelte, sondern hie und da die Substanz dos katho- 
lischen Glaubens selbst. u Woker bleibt für ilicst' Behauptungen 
den Beweis schuldig; nirgends lässt sich bei Döring ein ge- 
gründeter Anhaltspunkt dafür finden. Denn nirgends zeigt 
sieh Döring als Gegner des Ablasses an sieb , sondern ledig- 
lich als Gegner des damit in zahllosen Fällen verbundenen 
Unwesens, namentlich in Hinsicht der, wie er tadelt, vielfach 
fälschlich angenommenen „vana spes ahsolueionis sine resti- 
tucione injuste detentorum et ablatorura." 4 ) Erst durch die 
seinen Auslassungen Imigrmiaehleii Ausfülle gegen kirchliche 
Personen erhalten dieselben ihn; Schärfe und Bitterkeit. Man 
kann seinen Vorwurf, dass der Papst die geistlichen Schütze 
dea Ablasses viel zu viel aufthue und „nach Art von Char- 
latanwaren feilbieten lasse", weil aus dem Munde eines Ordens- 
mannes kommend, vermessen finden, aber ungerechtfertigt kann 
man ihn nicht nennen. Gerade die Papste seiner Zeit haben 
durch ihre zahllosen Ablassbullen sehr viel zur Herab würdig - 

i) Meneke III, 21 sq. Riedel IV. 1. 227. Die Schriftstelle 
nua Joel 1, 4. 

*) Hist, Zeitschrift 59. 279. 

*) Gesch. d. norddeutsch. Frauziskaiiei -Missionen S. 19. wiederholt 
von Pastor 1. 361 Anm. 1. 

*) Monoke III, 16 und 17. Riedel IV. 1, 223. 



ung dieser Gnadengabe beitragen helfen. Unberechenbar war 
zweifelsohne der Missbrauch und Betrug, der damit verbunden 
war; alle Chronisten wissen von diesbezüglichen skandalösen 
Vorfällen zu berichten, und mag auch manches ubertrieben 
sein: der Unfug an sich Jässt sich nicht leugnen. Es haben 
auch Männer jener Zeit, die im unangefochtenen Rufe der 
Frömmigkeit und Kirchiichkeit stehen, in schärfster Weise 
antipäpstliche Tendenzen verfochten und besonders über das 
übel gehandhabte Ablassweseu in gleich starken und stärkeren 
Ausdrücken ihren Unwillen geäussert; um wie viel mehr schien 
deshalb dieses Opponieren zum guten Tone der kirchlich Frei- 
sinnigen zu gehören, als welche die Anhänger der Konzils- 
theorie doch wohl werden gelten müssen. 

Von diesem Standpunkts aus, d. h. von der Stellung- 
nähme zu den oLddiwubenden Kirchen fragen, hier auch zu der 
strengeren oder minder strengen Richtung seines Ordens ver- 
langen Dörings Urteile über seine Zeitgenossen wie vornehm- 
lii'li über Nikolaus viui Kusa au^etasst xu werden. Auf 
dem Konzil zu Hasel anfangs ein eifriger Verteidiger der Icon- 
ziliaren Doktrinen, bekehrte sich Kusa in der Folge zu andern 
Ansichten und ward einer der bc deuten dsten Vertreter des 
sog. Papalsystems. Aber bei der Gegenpartei und besonders 
in Deutsehland kam er in den Ruf eines Apostaten, der zeit- 
lebens an ihm haften blieb. Dies und sein Feuereifer für die 
Restauration des Klostcrlebcns mussten den deutschen Kardinal 
zu einem Manne wie miserm [.'Kiriiitr in den denkbar schärfsten 
fJt-giüibatz bringen, woraus sich des letztern hartes Urteil von 
selbst erklärt. 

Aus der erwähnten prinzipiellen Abneigung Dörings gegen 
die Reformpartei seines Ordens fliesst auch die Verurteilung des 
ganzen Wandels und Wirkens seines grossen Ordensgenossen 
Johannes von Kapistrjin. Das Andenken dieses in uner- 
müdlichem liusseit'er sich verzehrenden Mannes, der auf Ver- 
langen Kaiser Friedrichs III. und im Auftrag des Papstes seit 
1 4öl ! leutsehland, Böhmen, Mähren und Polen als Biissprcdiger 
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durchzog, sucht er (Weh folgende Erzählung 1 ) in den Augen 
der Nachwelt zu verkleinern: „Ipse circuendo Bohemiam, nunc 
in Austritt, nunc Bavaria, nunc Saxonia, Thuringia, Slesia, 
nunc Polonia, nunc Moravia prodicavit per interpreiem, male 
contentuK, sieubi cum multo tumultu proccssionis non recipie- 
batnr ot quantumcunque videbatur contemptum mundi cum 
hiub tamquam religiosis Observation ibus prctenel eh*c, exquisitos 
tarnen cibos et moüora vina expotcre, applauaus hominum et 
eorum concursua procurare, cuwores procnnisiintcs prcmittere 
et de factis multis et magnis miraculis per fratrem Johannem 
prefatum fimbriam mairnifieare soliti erant*) Sicque pretensus 
apparuit, ut vorhuin sibi contrai-iniu paui^nl.ci- fV-rro non poaset. 
Et ut vidcretur coram hominibua in locis prophanis ad hoc in 
foro civitatuni tum multo apparam preparatis, ulii tarnen ec- 
clesiarum solempnium et monasteriorum erat numerus, miaaas 
celebrare consueverat, nec in aliquo loeo nun multum exaltato 
et ornato predicabat. Ordinavit ociam in singulis eivitatibus 
loca, in quibun egrotantes certa hora convenircnt, qnos tunc 
visitavit, et si quis contractu vel daiulus <ix coniidcncia, ort» 
ex rumore premissorum, se pntavit melius su stare, illum pro- 
cedere socii sui eompulerunt clamantes et magno cum tumultu 
populum od clamandum Ihesus provocantes, tulerunt eorum 
haculos et sustcntacula suspondontes ea in ecclesia coram ima- 
gine sancti Bernhardi. 5 ) Fama tarnen erat, quod sie curat! 
reeidivantes baculoa ut in plurimum repoeierunt". 4 ) Damit inuas 

») Moneke HI, 19. Riedel IV. 1, 225. 

>) Auel) Toko war ein ficgunr Kupistnms, von dem er achreibt 
(Rapularius Pol. 48 bei Breest, Gösch. -Blätter 18, 144 Anm. 1): „Sieat 
de Cnpistrano dicebatur, quod faceret miraeula, et nihil erat." 

3 ) It. i. Hmiliai-ililU!!* viu] Simia, il^ssi-ii ][,:ilii.-y|iN-.liiir:L- Itijrini; zlisrl 
Jahre 1450 (Menoke III, 16. Riedel IV. 1, 223) erzählt: „Eodem auno 
CBDoniaatns est sauetus Bernhardinua in feste Tenthecostes Rome, qui 
"fuit ordinis frutrmu minonira, miraculis clafus." 

*) Vgl. Voigt, Bist. Zeitschr. 10, 55. Ähnlich äussert sich 
Jodocua Juterbogk filier Ka]iisl.™ns Krank™ li(;iliiiis<')i in seinem um 
1452 zu Erfurt vorfaesten „Traktat Über die Irrtümer und Sitten der ma- 

Albert, M.10.. Wring. 8 
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miui diu frliin/cude Zeugnis v^r^loicinin . welehe;. Kapintrcui 

von einem andern Zeitgenossen, Enea Silvio, nachmaligem 
Papst Pius II. erhalt mit dem Beifügen: „So führte dieser 
Mann auf Eni™ sozusagen ein himmlisches Lehen, ohne Makel, 
ohne Tadel, ohne Sünde, ich sage kühn ohne Sünde, ohwohl 
es nicht an Leuten fehlt, die ihn eitler Ehrsucht beschuldig- 
ten." *) Warum aber Düring ho wegwertend von Kapistran 
dachte und schrieb, verrät er selbst, indem er in seiner Er- 
zählung fortfahrt: 9 ) „Hic reeepit inultos undecunquo venientes 
ad suam familiam, et loca pro construendio monasteriia de ob- 
aervancia nuneupandis pro Ulis i'eeolli^'en'.lis peeiit a dominis et 
commmiitatihus et optinnit in provincia Saxonie et aliarum raag- 
nam turbacionem." Die unbestreitbaren Verdienste Kapistrans 
an dem Siege des Krousheeres bei Belgrad am 21. Juli 1456 1 ) 
lässt er nicht gelten, berichtet 1 ) im Gegenteil, dass er zur 
Flucht geraten habe; „sed post videns Christianos divi n o 
fretos auxilio in bello prosperari et Turcos in fugam converti, 
aese in pugnam dedit." Über den Tod dea Heiligen, 5 ) dessen 
Wirken die neuere Geschichtsforschung glänzend rechtfertigt,*) 
(fernen Christen": „Und doch posaunten ohne vorhergegangene Feststellung 
irgend einer nachhaltigen Genesung seine Begleiter aus: dieses und jene* 
sei geheilt worden; sie nahmen den Krankon ihre Krücken fort, hängten 
diese in Kirchen auf und verkündigten i:nn* V.'irtdfrrhaleii , von denen 
keine einzige wahr ist" ; Breest, Mark. Forsch. IS. 278. Hiebei ist aber 
doch vor aücm zu beachten, dass Kapistran für die Handlungsweise seiner 
Gefährten nicht verantwortlich gemacht werden kann. 

') Aeneae Sylvii Historia Fridorici III. imp. hei A. T. Kollar, 
Analecta monumentontm nmnis aovi Vindohonensia. Tom. II. Viadeb. 1762. 
p. 177 sqq. Pastor 1. 860 f. Spater verhielt sich Enea Silvio allerdings 
klililvr si'.KOii Kii|)iatrnn und Btriiubto sieh geiien dessen Kniionisatiim: 
vgl. auch Voigt 2, 257. 

*) Manckc III, 19 sq. Riedel IV. 1, 225. 

") Vgl. TasUr 1, 551. 

*) Mencko III. 22. Riedel IV. 1, 228. 

1) Am 23. Oktober 1456 zu lllok. 

«) S. Pastor I, 859-362; 446-451. Heyne 8. 968 ff. Dun 
Voigt, Hist. Zoitschr. 10, 19-96. — Über Kapistrans Beziehungen iura 
Wilsoacker Wunderblut s. Breest, Märk. Forsch. 16, 255-274. 
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lässt eich Döring also aus: 1 ) „Hoc tempore obiit in Ungaria 
dictue frator Johannes de Capcstrano, qui missus fuit ad con- 
vertendiim Bohemos, qui tarnen Hohemiain imnqu.un intravit. 
Quidam noctu caput ipsius prescindentes dam abstulorunt 
fortassis pro reliquüs, ut colerent eum pro saneto nondum 
canonisato, qui imaginem ejus dopingi fecerunt et venerari, 
dum aduc viveret.*) Hic cum sua fiimilia divisionem ordinia 
procuravit ot fovit; an ex nunc fiet reunio, deus novit" 

Aus der in diesen letzten Worten ausgesprochenen Be- 
sorgnis wegen der Trennung seines Ordens, besser: wegen 
Durchführung der Reform in demselben entsprang auch Dörings 
Gegnerschaft gegen das damalige Haupt der Magdeburger 
Kirche, Erabischof Friedrich HL») Die Stimmen aller Ge- 
schieh tschreiber und Chronisten 1 ! sind einig im Lobe dieses 
Kirchenfursteu, von welchem Kusa zu sagen pflegte : s l er sei 
der einzige rechtschaffene Bischof, den er in ganz Deutsch- 
land gefunden habe. Döring tadelt ihn indessen wegen seiner 
mangelhaften Wissenschaftlichkeit, 0 ) nennt ihn einen Laien- 

') Menoke III, 22. Riedel IV. 1, 227. 

*| Vgl. Pastor 1, 557. Voigt, Hiat Zeituchr. 10. 84 ff. 

') Von welchem G. Torquutus, Magduburgensiii ocalesiw ponti- 
ficirni series et ordo (aus dem Anfang des IQ. Jahrhunderts, bei Meneke 
III, 402) sagt: . Reformation ibus omnium nionastoriorum ordinum diver- 
sonim tarn virorum quam mulierurn praeeipue mendicantium, quaa suj 
temporia conditio in civitate Magdcburgensi patisaimum axpostnlnvarat, 
animimi prupensius inteiiilelj.il. eivli'siuslifu inonasterin di versa non sine 
labore. impendio atque adversitutc sr,ivi nah ju^um refurmationis raduiit,' 

*) Vgl. H. Rathmann. Geschichte der Stadt Magdeburg. S. Bd. 
Magdeburg 1808. 3. 185-169. Hoffmann 1.381-407. Allgemeine 
deutflcheBiographie 7, 548 f. Grube. Joh. Buach S. 95 ff. Sehum 
a. a. 0. 8. 486 f. 

*) Dreyhaupt 1. 125 (ohne Quellenangabe). 

6 ] .Cum igitur dii-tiis diirniiHis :ir- t vMr- j.i >•■.;> ;miw ;< hiyciitii ad arebie- 
piacopatmn sit assumptus, ut nolorium ost nuc hoili.i hiibiiili-j» ai-iiuisitig 

et infusiB ad executionem tunti grnriii» i M^ir-in .< ( iflTc ienti>p sit iiiRtrue- 

tna, et ai sit magni zoli prout in suis jjluriatur opistuli* iliustribue prin- 
«ipibna rescriptis, is tarnen zelus, quoniam non eat aale acielitiae conditua, 
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Erzbischof „habens zelum sine sciencia" und macht ihm den 
Vorwurf der Feigheit, weil er vor der Pest von 1463 1 ) ge- 
flohen sei; im folgenden Jahre sei er aber doch von ihr hin- 
weggerafft worden.*) Durch den von ihm gewährten Dispens 
zur Trauung des Landgrafen Wilhelm von Thüringen mit 
Heiner MaitroBse Katharina von Brandenstein habe er öffent- 
liches Ärgernis gegeben — „ille magnus reformator (archi- 
episeopus Magdeburger! eis), puto, verius timeo futurus hcre- 
ticuB." 3 ) Auf dem l'ruvinssialkonzil zu Magdeburg war Dörings 
Thätigkeit besonders dureli Toke als utikirchlieh beleuchtet 
worden; 1 ) wie um sich dagegen zu verwahren, bricht er Uber 
ponit uonnulloa errores" in seiner Apptllatio bei Gebhardt, Hiat. Zeit- 
echr. 59,230. ,Ktsi ]niiuis für« minus liii-ratu™- expers uasot," sagt Tor- 
quatos a, a. 0., sosei ur iloch einstimmig zum Erzbisciiof erwählt wurden : 
denn im übrigen war er „vir «ppriiim bonos, ingeni« uiitis, justiciae eultor, 
religionia nc sanetitatis amator." 

") In Beiner Chronik ad a. 1163 (Mencke III. 28. Riedel IV. 
1, 2SS): „Pestiktnnu jriivi? i]> diversis punilms muhus fixere fcoit pro- 
jiriits uilijs et |«':-i>ari)i;i:': .-f. in i'a direbatiu' NR-niririu pars bnmmum lii'fi'fisu'. 
quo eciam in toto non ceasat uaque ad autumpnum anni 1464. Vgl. 
Hoffmann I, 404 f. 

■) Mencke Ol, 28. Riedel IV. 1, 234. 

») Mencke III. 38. Kiedel IV. I, 233. „Num quid gravis 
error est refonnare uvea alienas et pruprias usuras Bvmiiiia e(. «<t«rix 
vitÜB infectoä öino r^formationc dimittcre intnctasV Itoformara etiam non 
Bscundnm regulam, Bed contra regulam error est; refonnare graviaa pen- 
licridu Votum privatim: i|;luiil vniiiiii Millenme error est; reforman- viitiiu-'i~ 
iiiiHilpiibiltH errur e.-t, i|ualifer idi-ni ardiiej/isenpuB . . .; roformaro deniqiw 
seeundum Caput suiim et non contentari in gradu viitutum aummo, est error 
Hfigmirilnruiiii in (,'lcrni'nlis ad uosiruei iir haerelin* (t.'lemeiitm. Üb. V. 
tit. III. ,De haereticia' cap. 8: „Ad noatrum') .... Natu idem archie- 
pisropua in mülii previiir.iad rt'furmaünrH- fec-mdum i i>i.-ii l.'in suttieieut.T 
factll villi Stare rtnitiTitn« ; n-formare p.i-tremo ftilill intuUtion« dt'stilut'lidi 
studia sacrao acripturae, quo tides defenditur et roboratur, error est into- 
lerabilis, qualit« ipso archiepiacopua, cum sit iirnarus, oatendit se nemuliun 

bei Gebhardt a. a. O. S. 290 f. Vgl, Hathmann 3, 169. Hoff- 
mann 1, 406. 

*) VgL Breest, Märk. Forsch. 16, 199; 288. 
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alle Teilnehmer dieser Synode den Stab — „Tibi quia prelati 
ignavi fuerunt et laici vix scientes de Latino, ut dicerent 
„placct", reeoperunt ipsius Kusu decreta reformatoria eleri, 
religiosorum ut Juilwruiu ) aul' den Eralilsehof i.st sUtmit 
Liuptsäehlieh abgezielt. Bemerkenswert ist übrigens diu hier 
wie auch sonst von Döring hervorgekehrte Abneigung gegen 
jode Einmischung der Laien ins Kirch enregiment, die er als 
eine busi tische Ketzerei verabscheute. 

Den Bischöfen seiner Zeit überhaupt etwas Schlimmes 
liiielisrtirfin ym. können, schien unserem BcttdiiKindii: besonderes 
Vergnügen zu bereiten. Denn wo sich nur Gelegenheit bietet, 
zeigt ii ich seine Feder ^esdiAi'iig, der ISisehoi'e Kühler zu ver- 
zeichnen ; ihre Tugenden aber werden mit Stillschweigen über- 
gangen. So meldet er zum Jahre 1436 don Tod des Bischofs 
Johann von Halbers tmtt mit der lakonischen Bemerkung: 
„coneubinarius publicus", 2 ) wovon wir sonst nirgends etwas 
lesen.*) Im Jahre wird Herzog Willielm von Lüneburg, 

ubwutil ..juvenis luieus", mit 1 lisjn-nsiil ioi; flu» l'apstes Bischof 

von Hildesheim.*) Im Juli 1462 starb Bischof Konrad 
(Lintorff) von Havelberg, nachdem er bereits zwei Jahre 
zuvor zu Gunsten seiner „Holme," Jaspis und Wedego i(!;nis) 
von 1'utlitK resigniert hatte, von denen der erstere, ein Kauf- 
hold, im Kriege umkam, während der letztere sein Nachfolger 

im Bistum ward — Juveuis iuexpertus, sed ebriabo (?), con- 
trovr.rsiis occlesia-m valdo dilapidavit." 6 ) 

i) Heocke III, 17. Riedel IV. 1, 22S. - Alle diese Vorwurfe 
wiederholt Döring iE seiner Api#l!atfo bui ebli jr dt, llist. Zuitaehr. Sä, 
288-291. 

*) Mencko III, 8. Biedel IV. 1, 315. 

3 ) Vgl. S. Lontz, Diplomatisch« Stifts- und I, lindes- Historie von. 
Haüwratadt. Halle 1749. S. 272-278. K. W. Frantz, Geschichte des 
Bisthnms, nachmal. Püratonth. Halberstadt. Halberet. 1853. S. 151—154. 

*) Mencko HI, 18. Ri edel IV. I, 224. 

s ) Moncke III, 27. Riedel IV. 1, 232. Vgl. 8. Lentz, Diplo- 
matische Stifta-Historio vonHnvolberg. Halle 1750. S. 50-55. Tb.Beoker, 
Geschichte des Biethums Havelberg. Berlin 1870. S. 57—62. 
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Nicht glimpflicher als mit den geistlichen verfahrt Döring 
mit den weltlichen Fürsten und Herrn. Vom Kaiser ange- 
fangen bis herab zur Ritterschaft des Reiches giebt er ihnen 
allen ihren im allgemeinen allerdings nur zu wohl verdienten 
Lohn. Wieder ist es hauptsächlich die Haltung dem Baseler 
Konzil gegenüber, wonach auch die Laienschaft von ihm ge- 
messen wird. 

Kaiser Sigismund gilt ihm aus diesem Grunde als 
„precursor antiehristi volens oinniii reetifieare seeuudum diei. ul ) 
Im Jahre 1429 entbot er einen gewaltigen Zug gegen die 
Husitcn, und als die Fürsten, „consuete fraudis regia in- 
memorcB" sich beeilen, seinem Rufe Folge zu leisten, da 
tässt e.r ihnen den Abschluss eines allgemeinen Waffen Still- 
standes auf zwei Jahre melden, „ut sie ecclesie tanto cau- 
telosius üludat. 1 ") Als Kardinal Cesarini 1431 den Kreuzzug 
gegen die häretischen Böhmen leitete, blieb .Siegmund ruhig 
in Nürnberg zurück und verschuldete so das Jlisslingen deB 
Unternehmens.*) Mit Bezug auf seine (1433) und seines Nach- 
folgers 1 1452) machtlose Romfalirten und Kaiserkrünung äussert 
Düring wegwerfend: „eoruriam videnlur mendicasse." *) 

Diu Master eine; Schwächlings und Feiglings, du König 
der Juden eher denn der Römer ist Kaiser Friedrich III. 
Zur Beilegung des Schismas werden im Jahre 1441 „multe 
diete" angesetzt, „sed rege ignavo, avaro, divieiis inmerso, 
negligente nulla ad effecturn perdueta est, qui vulgo dicebatur 

1) Mencke III, 5. Riedel IV. 1, 212. Siegmund seinerseits 
war auch nicht verlegen und nannte die Baseler Versammlung .eine 
stinkende Grundsuppe der Schlechtigkeit*, wie Enea SU?io berichtet; vgL 
C. Fea, Pins II. pont. max. cfllumriiis vrädicatoS. Romae 1823. p. 57; 62. 
DOi 1, 95 f.; 200 f. 

») Mencke UI, 5. Riedel IV. 1, 212. 

») Mencke III, 6. Ried el IV. 1, 213. 

*) Mencke III, 18. Riedel IV. 1, 221. Vgl. dam die Meinung 
W lth er Kol i- iv i n c k s in mhikmii Fnu-irulux Imijw.tm ln-i P i s I. u r 1 Li b, 
SS. rer. (ienn. II, 570, wonach Siegmund die Heiligsprechung verdient 
hatte; Aschbach 4, 404 f. 
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res Judeorum pociue quam Romanorum, propter farailiaritatem, 
quam ad Judeos habere videbatur." ') Dasselbe wiederholt 
sich öfters in der Zeit von 1441 bis 1445, „sed Semper facta 
est dihcio propter «bsenciam ri.-^is ij;navi . , , Qui mx in 
tribulacionem (ifrinanio (sici'.i nadoiiis cLivina pi^-minsione ipsins 
nacionis dementia exigentibua electus pacem ejua perturbare 
viia moltia conatus est"'); so habe er u. a. 1444 die Arma- 
gnaken ins Reich gerufen") und 1447 die Soester Fehde ver- 
anlaaat. 4 ) Bei dem Kriege des Markgrafen Albrecht Achilles 
von Brandenburg mit der Roiclisstadt Nürnberg 1448/49, durch 
den so viele Gegenden verheert wurden, „putatur a multia 
esse peccata regia Romanorum du ciinaiiio prineipum contra 
felicitatem, ne diserim pretenaionem civitntum." 5 ) Während 
Konstantinopel erobert, und Ungarn von den Türken verwüstet 
wurde, aaaa Kaiser Friedrich, der Österreicher, zu Hause, 
„plantans ortus (hortos) et capiens aviculas ignavus."') Leider 
Mencke III. 10. Riedel IV. I, 217. 

") Mencke III, 12. Riedel IV. 1, 218 aq. 

S) Mencke III, 12. Riedel IV. I, 219. Genau so erzählt dies 
Hartmann Schedel in seinem „Vhroniam ab anno Christi 1430 ad annum 
UeO" (bei A. F. Oefelius, Rerum Boicarum scriptores , , . tom I. Aug. 
Vindel. 1788. p. SS3); „Anne dgmiiii 1444 und 45 venit quidam exercitus 

magnus de Francia, ijui lüreliniiiiir vlkimhut die armen GOcken e(o 

qui (du* e! |irin((]i« ttniini a q u i I) u s il a in tl i £ <■ Ii a t ll r lomlurtu! 
ad istas terms a rege Friderico, qui tunc inimicua erat Swi- 
tensium." Bezüglich des AnnagnatenzugeH von 1444 fallt die Schuld aller- 
dings voll und ganz auf Kaiser t-'ru'iiridi , iIit nii-til nur den Dauphin 
gegen diu Schweizer herbeiritf. o ] j i u- (ider Lt-i-tnriven 1 1 rut i l^genluistuugen 
irscndwi'lclif ln'sttiuiritf Aliraaehuriüen fietniffcii zu haben, sondern auch 
den Schutz den EIkuhk nach dum Siege der Wilsten Scharen hei St. Jakob 
an der Bira verabsäumt« . ja jicradczu verllinderte: vgl. Ii. Witte, die 
ArmagDaken im Elsass (1439— 1445). Strassburg 1890, 

*) Mencke III, 15. Riedel IV. 1, 121. 

») Mencke III, 18. Ri e d el IV. 1 , 222. Vgl. J, Eichmann, 
der Städtekrieg von 144S bis 1450. Berlin 1882. 

«) Mencke Ui, 18. Riedel IV. 1, 22*. Vgl. die gleich heftigen 
Vorwürfe des Matthias v. Kemnat in seiner Chronik Friedrichs I. von 
dtr Pfalz (Quollen und Erörterungen zur bayer. und deutsch. Geaeb, 2, 00 f.). 
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hat es Deutschland aelbst erfahren und schwer empfunden, 
wie sehr berechtigt Dörings Tadel war über des Kaisera 
träges Stillieben, Gemächlichkeit und Schläfrigkeit, über seinen 
Mangel an Energie und Entschlossenheit, an Stand haftigkeit 
und Begeisterung für das Hohe und Edle. Naeh Döring wäre 
es noch viel schlimmer p.';£aii!r<;n , wenn nicht Gottes Hilfe 
oft so sichtbarlich bei seinem Volk und seiner Kirche gewesen 
wäre, wie z.B. in der Schlacht bei Belgrad (1456); „impera- 
tore enim Romanorum et suis proceribus ignavie deliciisque 
deditis per plebeos dominus deus suam eeclesiam defendit." ') 
„O der Scham!" ruft da unser Chronist aus*) ob der 

— So schrieb aueb der päpstliebe Legat Campanus betreffs der Türken- 
kriege: „Wonii der Kaiser einst so ynt kämpft, als er jetzt schlaft, ao 
ist der Sieg unser"; Dflx 1. 400 ff. 

i) Mencie III, 22. Riede] IV. 1, 228. 

»I Meneko III, 23. Riedel IV. 1, 228. Diese ganze Stelle, 
nach Gebhardt, Hist. Zeit sehr. 59, 275 „eines späteren Humanisten 
würdig,* ist mit Ausnahme des Schlussaateos wortlich aus Petrarca ent- 
tuuiimeil. wie folyeiLrtci- Ver-leii^i erweist: 



i l'e 



Rogum modernerum. oap. V. 

„Die pater , übel u(iuiilem pei- 
cunetari, ff hodie Julius Caesar ah in- 
fen'n ivm-vi-il, aniiiuim illum |iulcji- 
tiuiütjiii' suiim reiurons et Unmut:, 

band dl] Im- ii.eei't t'hristi' lumifii 



dimua, quod Aegyptius latro Pelu- 
siaci lain mullis turba C'auopi vi 
ait ille, nou iliram Hiemi'ihmmii 



nuatio ooronioi Thood. Kugel- 
busii in J. B. Menckes SS. rer. 
Genn. III, 23; Biedel, Cod. dipl. 
Brandenb. IV. 1, 228. 

„Prodi {irjdor antiquarenn nobi- 

lillM] IM'illL'ipUlll ([Iii ^N«-L-!— -iliri"4 r,.i- 

mini: siiln inflitajire*; , ph'h.'in uä 
bella domini aspirantibua , latebras 
feveiii, vii't.iituiii lainlabiliimi innie- 



Jvliiti» Ctmtrr-m.ah iiifrritregrttnm, 
cognita Christi nomine, diueius Turn 
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Feigheit des Kaisers und der Verderbnis der Edlen — „O 
der Scham ! Die. Nachkommen des alten Adels und der Fürsten, 
nur dem Namen nach kriegerisch, cersteeken sieh in Schlupf- 
winkel, während das niedere Volk ii:ic:h den Kämpfen dea Herrn 
strebt; uneingedenk der lobenswerten Tugenden verschmähen 
sie es, die Thatcn der Vorfahren nachzuahmen. Würde wohl 
Julius Cäsar, wenn er aus der Untci-weh wiederkehrte und den 
Namen Clirisli erkannt hätte, länger die Vennessenheit des 
Türken ertragen haben? Oder Cäsar Augustus, oder die beiden 
Scipionen, oder der grosse Pompejus, um von tausend andern 
zu schweigen, — hätten sie es dulden können, wenn sie, in 
die Heiligkeit (Geheimnisse !) desselben christlichen Glaubens 



et .T-i.l h -M-ia ■■< Synum, aud ips;im An- 
gyptum atifuc AltXLiruk'iaja pus.-e 

deret . . . (p. 196) An si Ceiar 

AuiiitHius, si i.!ei-qat- S'i'j.'i'j Aphri- 
ear.as, si niHjinns Ilimptius, vt "lille 
alias taceam, eiusdew ChrUtiiiw.it- 
frlc! saerU initiati et in eadem erbe 
reiiiiiisi-imit., pati pttsent, aut pri- 
mu8 in Hisjinni.i .... l.'Lristi s.ü 
nomei) esst cuiiciij-t^i ? si eaim pro 
teircuu pulriii, iBue fide,i litte rnren- 
tes tanta sunt ansi, quid non auwi- 
rt>i Christo dua foeliciter crediderim 
pro aeterna? 

„Qnaliter uostri princi- 

csp. VL 

„Nottri tmtem prineipee ae duces 
'hitissiiiü hi.miintiii in thatamn isi:- 
»iiiis fufi-ioi-Ci, in campo r.i:rui.<t timi- 
diores, ora tirilia muliebribus ani- 
i'iis ih huiieskiid. , <ui nnr/nmu litlla 
promptissimi, imbelles ad reliqua et 

ritte Studium virtutiaqao odium, qnos 
imii.iri iii'i] luhlilI ■■ (y.. 13? sq.; 



An si Crsiir Auijustwi, si illerqitr 
Scipio Affricanus, si magnus Fom- 
pejus, ut Milte uiiiif luteum, ejusdem 
Christiane. f\:tei .~u::rmiiri>!i:. inieiuti 
reticiscerent, pati passent ? 



Si enim pro terrena patria tert 
fidei Iure carentes, tanta, nt dicitur, 
sunt ausi, quid non ansuros Christa 
duce feliciier crtdideritn pro eterna t 



Nostri autem duces, clarissimi ho- 
minum, in Ihalama leonibus for- 
tiorcs, in campo (trris timMfore* 
l:\is-LirU : ont i-ii-ilin lie.diihribit,. ani- 
mis dtlitmettaiiti'.r, ad bella vvthtntri 
pruiiiiSissimi , ihl,elli.s ad rrliqua et 

vlnit Itlilttl tlllillltisi qillllll ml cvt.itp- 

tatis et luxurie Studium, venatu 
Ijestias iimequi . . . ." 
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eingeweiht, wieder aufleben würden? Wenn sie schon für ihr 
irdisches Vaterland, da sie das Licht des wahren Glaubens 
nicht besassen, so Grosses, wie man sagt, gewagt haben, was 
würden sie nicht unter Christi Führung für ihr ewiges Vater- 
land glücklich wagen? Unsere trefflichsten Führer der Scharen 
sind im Schlafgemach starker als Löwen, im Felde feiger ab 
Hirsche. Das männliche Aussehen beschimpfen sie durch 
weibische Gesinnung. Zu nächtlichen Kämpfen immer sehr 
bereit, unkriegerisch zu allen übrigen und zu nichts anderem 
mutig als im Streben nach Lust und Schwelgerei, auf der Jagd 
die Tiere zu verfolgen, die Armen übermütig und grausam zu 
beherrschen, ans deren Sch weiss sie die stärksten Burgen er- 
richten, nicht zum Kampfe, sondern zur Flucht geeignet; es 
sind nümlieh die Burgen der lagerstarken Weiber. Ganz wie 
einer sagte: ,Giäubige Männer haben ihre Hoffnung in Gott, 
gereckte und im Staatxlsbeit beschäftigte in der Tugend, tapfere 
und kriegerische in den Waffen, fvrchtmme und feige in Burgen 
und Mauern,' 1 ) und von der Art sind unsere gegenwärtigen 
Fürsten und Vornehmen beiden Standes."*) 

In diese Worte bitterer Entrüstung war hundert Jahre 
früher Petrarca ausgebrochen bei Betrachtung des nichtswür- 
digen Thuns und Treibens der Grossen seiner Zeit, die da dem 
Schlafe undVergnügen nachhingen, sc handlichen Gewinn suchten, 
ihre Unterthanen ausraubten und in alle sonst möglichen 
Laster versunken, anstatt auf die Befreiung des heiligen 
Landes bedacht seien. Jetzt ist durch das siegreiche Vor- 
dringen der Tltrken in Europa das Vaterland an die Stelle 
des heiligen Landes getreten, aber selbst jetzt noch ist der 
Adel geistlichen und weltlichen Standes wie überhaupt das in 
selbstsüchtiger Entartung der Kräfte zuchtlos heranwachsende 
Geschlecht feigen Lüsten hingegeben, und stiitt sieh dem Kampfe 



1) ,Viri dtvoti upem lu-bent in dto, juiti tt poläki in virtutr, fort* 
et belliteti in a>im», timidi et ignavi in areibus atque muriif 
') Gebhardt. Bist Zeilschr. 58, 275. 
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gegen die Ungläubigen zu weihen, giebt es den ältesten Ruhm 
des deutschen Volkes, die altgeriuaiüsche Wahrhaftigkeit all- 
mählich preis. 

Nur einen einzigen Fürsten nimmt Döring von dieser 
heruntergekommenen Mitwelt rühmlich aus und bringt ihm 
als einem Edelmanns in des Wortes voller Bedeutung den Tribut 
seiner Achtung und Anerkennung dar. Es ist dies der ritter- 
liehe Gebieter seines Heimatlandes, Kurfürst-Markgraf 
Friedrich II. von Brandenburg, als Gönner und Freund 
unseres Chronisten uns bereits durch die Wilsnacker Wunder- 
blutge schichte bekannt. Von ihm erzählt Döring mehrere rühm- 
liche Kriegszüge, wie er Heinrich vim Hurg;u-d, dm; ^Kiihdieb 1 *, 
und den übrigen Mecklenburger Adel zum Ruhehalten ge- 
zwungen, den Herzog von Lauenburg für seinen Einfall in die 
Marken gestraft, den Bischof von Hulberstadt gedemütigt, die 
Stadt Magdeburg gegen Herzog Wilhelm von Sachsen geschirmt 

habe. Daher sei sein Name gefeiert worden, „sie quod omnibus 

Wegen seiner Ländererwerbungen, fügt Döring später hinzu, sei 
er mit Recht „Augustns" genannt worden.») Markgraf Friedrich 
erfreut sieh in dor That des Lobes aller Guten, 8 ) nicht bloss 
Dörings, dessen Stimme man vielleicht durch seine persönliche 
Freundschaft und Verehrung für seinen I,an<hist»i'sten beeinflusst 
glauben könnte. Sie standen ja in einem so engen und ver- 
traulichen Verhältnis zu einander, dass Friedrich den Pro- 
vinzialmeiBter von Sachsen in öffentlichen Aktenstücken seinen 
>Sat< nennt. 

Mit der im vorstehenden versuchten Wiedergabe von 
Dörings Charakterzeichnungen ist der Inhalt seiner Chronik, 

') Mencke III, 10. Ried el IV. 1, 217. Vgl. Droysen a. a. 0. 
L Teil. 688 f.; 2. Teil. 1, 45. 

■) Mencke III, 21. Riedel IV. 1, 227. Gebhardt. Biütor. 
Zeitschr. 59, 276 bezieht diese Stelle fälschlich auf Albrecht Achilles. 

*) Vgl. DroyseD 2. I, 08 f. 
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soweit er allgemeines Interesse erweckt, in der Hauptsache 
erschöpft. Die den meisten übrigen Raum einnehmende Er- 
aithlung mnrki&idnji-, stiofiSEriL-lnjr und tl li'u-in ist: Sitir litigiiben- 
ht.:iliMi gidiürt ins <l<dd(:t diu' Spezialgi-schicliti; dii-scr Länder. 
Zur VcTvolIsliindi^ung d<w bisher guwunnenr.n Hildos soll nur 
eines Zuges noch Em-iihnuii^ gi-stdudimi, der sehr bedeutsam 
ist für die Aiiseliuiuiugswtdsi: Dürings, indem er beweist, wie 
auch er sich der starken Neigung seiner Zeit zum Glauben 
an Wunder und übernatürliche Erscheinungen nicht 
zu entziehen vermochte. Bei der Geschichte dea Wüsnacker 
Wunderblutes wird man sich kaum klar, ob er persönlich von 
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l) M«ncke III, 20. Riedel 17. 1. 225 sq. 



DigitizedD/ Google 



sre de h Ostia 
i facti Chri- 



von Döring mit derselben Treuherzigkeit iT/iihlto 1 ) Wundcr- 
gcscliichto. „Ein Gefährt bleibt auf der Landstrasse stecken, 
als ein Mann an den Lenker desselben herantritt und ihn mit- 
zunelimon bittet. Auf den Hinweis, dass der Wagen nicht 
vorwärts könne, antworti'te di.T Fri'n.ili- : .Ego awtmdo eurrum, 
et tu feliciter exibis.' Und so geschah es. Nach einer Weile 
erscheint ein Bär, ein grosses Schwert im Rachen; der Fremde 
läget halten, tötet das Tier, aus dessen gespaltenem Kopfe auf 
der einen Seite Wein, auf der andern Getreide herausströmt 
und spricht dann u. a. zu dem Führer des Wilsens: prodigium 
illnd esse signum future prosperitatis mundi et fertilitatis fru- 
menti et viiii , et hoc tibi sigmtiuo, quia pulli equorum hoc 
anno nati habent dentes porfcotos omnea, sicut aolent equi 
habere septem annorum, addens, quod illi equi servire deberent 
in recuperacionem terre atmete. Ego (bei", schliesst unser 
Chronist, — „Ego feci apud flde dignos diligcntem inquisi- 

>■! Fast (Iii- yl<-ii-}n! Historie eraühlt .In b. von Capistran in seiner 
„Efiintolu '■exjxmstiHs* an den l'roust Uberlnird Wulhniiim dos Klostors zur 
hl. Jungfrau Marin in Magdeburg nun 7. Nov. 1452 aU in Brüssel im .labre 
1420 vorgefallen : Da hatten Juden 24 geweihte Hostien entwendet und 
sie am Chnrfreitag durchstochen; aus den Hostien war Blut hervor- 
geflosson. Die Sache wnrdo entdeckt, und die .Fullen verbrannt. Hieiu 
bemerkt Breest, Mark. Forsch. 16, 264: „Aua ähnlichen Gründen (dass 
(JsfiisrritJi die IWien r.w:ir nicht m.']Ii4 ycH:hi:;i. iibcr durch diu cunenica 
examinntio inultoruiu nc tostium contirmaTitiiiin vc.rb.-iki j lirucbte er (Ca- 
pistran| im Jahre 1453 in Schlesien eine Anzahl .luden auf den Scheiter- 
laufen." Breast verschweigt hier seinen Gewährsmann; wenn aber Ca- 
l'ihiraii ilalici Nidciligt. irewt-iaen wiire, wurde lV.rini.- dies nic-licr mit 
Wohlgefallen berührt haben. 

») Mencke III, 22. Riedel IV. 1, 227 sq. 
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cionem de hujusmodi signo prodigioso, qui diserunt, ut in 
pIiiribuB equis sie fore repertum." 

Diese «sorgiUltige Nachfraget, welche Düring sicherlich 
nicht angestellt haben würde, wenn er „das immerhin mögliche 
Naturspiel" mir „für ein hübsches Märchen" gehalten hatte, 
bezeugt meines Erachtens nichts weniger als eine „in jener 
wundersüchtigen und wundergläubigen Zeit nur selten vor- 
handene skeptische Auffassung" unseres Chronisten, wie Geb- 
hardt glaubt. 1 ) Wenn Döring auch manches bezweifelt haben 
mag, was andere in jenen Tagen für wahr gehalten haben, so 
stand er doch im grossen und ganzen auch in diesem Punkte 
im Banne und auf dem Boden seines leichtgläubigen Zeit- 
alters, wofür noch mehrere Bülege aus meiner Chronik sprechen. 
Es durfte sieh dies auch mit dem Masse seiner Bildung nnd 
Aufklärung ganz wohl vertragen haben. 

Wenn wir nach diesen Darlegungen unser Urteil über 
Matthias Dörings Chronik zusammenfassen, so kommen wir 
zu dem Ergebnis, dass sie, als freimütiger Gedankenausdruck 
eines mitten in der Bewegung seiner Zeit stehenden Mannes, 
mannigfaltiges und dankenswertes Material für die Geschichte 
des 15. Jahrhunderts enthält. Vornehmlich lassen die von ihr 
gebotenen Charakterschilderungen diePersonen aus jener Stura- 
und Drangperiode in scharfen Umrissen hervortreten. Sie 
würden aber von noch bedeutend höherem Werte sein, wenn 
der Verfasser, statt in leidenschaftlich scheltender, seinen Gir- 

danken und Erinnerungen in sachlich unbefangener Weise 
Ausdruck verliehen hätte. Wer vermöchte sich freilich ruhig 
aufklärend über Dinge zu äussern, die, selbst innerlich un- 
haltbar, ihrem Verfechter die besonnene Überlegung rau- 
lj i -ii und den Stempel der Leidenschaftlichkeit aufdrücken '! 
Es sind daher Dörings Aufzeichnungen, weil von heftigom 
Parteigeist gefärbt, mit doppelte!' Vorsicht und erst nach sorg- 

') Hist. Zeitsc.hr. 59, 281. 
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faltiger Prüfung mit sonstigen gleichzeitigen Berichten zu ge- 
brauchen. Daran allerdings wird wohl kaum jemand zweifeln, 
dass Düring „ein ebenso gelehrter wie kluger Mann war, auf 
den verschieden steil Gebieten des damaligen Wissens zu Hause 
und mit offenem Bliek für die Zeit und ihre Erscheinungen." 1 ) 
Man kann auch zugeben, dass „sein Urteil immer bestimmt, 
immer selbständig ist, und er sieb", im allgemeinen sei hin- 
zugesetzt, „gut iintorriehtet »eist, selbst wo er bloss aphoristisch 
erzählt." ') Aber man darf doch aucli nicht ausser acht lassen, 
dass er nicht die Kraft bewiesen hat, sich von den Banden 
der Parteilcidenschaft loszuringen, die den Blick für die Er- 
kenntnis der Wahrheit trübt. Das kann man vom Chronisten 
verlangen, dass er etwas mehr als nur Äusserungen einer ver- 
bitterten Stimmung über seine Zeitgenossen den Nachkommen 
Überliefort; er muss, will or des Dankes der Spütcrl eh enden 
sieh würdig erweisen , billig »ach liecht und Gerechtigkeit 
verfahren und Lob und Tadel je nach Verdienst zumessen. 
Wenn nun aber Düring in seinen Urteilen über Papst und 
Kaiser, über Fürsten, Kardinale und Bisehote. über die edelsten 
Träger seines eigenen Kleides die Schattenseiten oft bis zur 
Übertreibung und Unkenntlichkeit des wahren Charakters her- 
vorkehrt, so scheint mir schwer verständlich, wie man „das, 
was sonst bei anderen Chronisten nicht erwünscht ist, bei 
Döring gerade von hohem Interesse" finden kann, „nämlich 
das starke Hervortreten seine;; subjektive» ITi-teils." 8 ) Wenn 
man die Seh inähimgen abzieht, wieviel Werlvolle» bleibt noch 
übrig von seiner Chronik'/ Schmähungen aber werden wolil 
kaum jemals als erwünschte oder auch nur erlaubte Äusse- 
rungen eines subjektiveil ! rteils aufgenommen werden, i 'ewiss 
war Döring in gewissem Grade „ein Organ der öffentlichen 
Meinung seiner Zeit", 1 ) aber eine öffentliche Stimme ist noch 
keine Stimme der Wahrheit. Gerade dieser Umstand fordert 



i] Gebhardt, Hist. Zaitsohr. 59, 281. 
>) Gebhardt, Hist, Zoitscl.r. 59, 274. 
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die Kritik heraus und zwingt zu eingehender Prüfung von 
Dürings Ciironik. Wenn Mencke und andere Düring als „einen 
rechtschaffenen und wohlbehorzten Mann" priesen, 1 ) „der die 
Sünden seiner Zeit ohne Menschenfurcht an allen Ständen offen 
und frei zu geissein pflegte", so hat demgegenüber schon Breest') 
mit Recht betont, dass es sicherlich kein Zeugnis kühnen Mutes 
sei, die Zustande der Vergangenheit und Gegenwart aus der 
Vogelperspektive eines abgelegenen Klosters zu geisseln. 



') Praef. pag. II. SS. ror, Luaat. 1, 287 aq. 
') Mark. Forach. 16, 200. 
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IV. 

Matthias Döring 
und die Confutatio primatus papae. 

Inmitten der Zeit des Rangstreit«» um die Vormacht in 
der Christenheit zwischen dem Konzil zu Basel und dem Papste 
zu Rom, damals als besonders auch infolge der wahrend dieses 
Kampfes vom Reiche beobachteten Neutralität die Wogen der 
Erregung und Verwirrung der Geister nach Dörings eigener 
Schilderung') ungemein hoch gingen: damals wurde bei Fürsten 
und Städten eine anonyme Flugschrift verbreitet, welche die 
öffentliche Meinung durch Beantwortung der im Brennpunkt 
stehenden Frage nach Macht und Rechten des Papstes mit 
scharfen Worten zu dessen Ungunsten zu beeinflussen suchte. 
Es ist dies jener ursprünglich nach seines Anfangsworten : 
Scientt et non facienti benannte*) kirche «politische Traktat, 
der dann von seinom ersten Herausgeber Matthias Flacius 
Ulyricus den bündigen, wenn auch minder zutreffenden 8 ) Titel: 
Confutatio primatus papae*) erhielt und seitdem allgemein 
so bezeichnet wird. 

») S. oben S. 18 f. 
■) S. unten S. 185. 

3 'j Diese lükretm.lm- lirzculimiT];; ist liisnl'ern ungenau. aU in dem 
8cb.riftcb.cn die kireb liehe i'riirmt. Heilung des Papstes erat in zweiter Linie 
und ganz obenhin, in erster Linie mir liie llrimiil Ilgen iler politlsehen fieire 

*) Vgl. u. a. Wolfg. Wissonburg, Antilogia Papae. Basti. (1555). 
p. 543-583. Matth. Flaeina Ulyricus, Catalogns tostium veritatda 
(1556), aceur. Tecona. oxhib. J. C. Dietherico. Francof. 1672. p. 798. Jo. 
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Entgegen (Iit streng kireldielien Aiinichi \m\ einer um- 
fassenden Oberhoheit der Kirche über den Staat hat sich das 
ganze Mittelalter }iir.ic.lurc'!i bab.; mehr bald weniger etitseleediei 
auch eine, wem] niati will laikale Auffossimg geltend gemacht, 
welche die völlige Unabhängigkeit der beiden Gewalten ver- 
focht und die Staatsgewalt ebenso unmittelbar auf Gott zurück- 
führte wie den geistlichen Primat des Papstes. Durch die 
bedenklichen Erschütterungen, welche die kirchliche und ins- 
besondere die päpstliche Autorität während des grossen Schismas 
erlitten, hatte die letztere Theorie ungemeine Verbreitung ge- 
funduii. Viele edle und gelehrte Glieder der Kirche selbst 
iv^ren aus dieser Zeit her von tuschen Lehren über den Primul 
Petri und von feindseliger Stimmung gegen das oberste Hirten- 
anit der Kirehe eingenommen. Die Lehre von der göttlichen 



ISiih'NH, S.-rnj.i-ir-iTii illii-iiiinii riLiiiiiiis Brytiami;-..' r.-e;ibyii*. liiisll. 1557. 
p. 530. (Cbr. Tnomasius), llietoria contantionis inter imporium ot sacer- 
dotium. Haine 1722. p. 226-233. J. G. Horn, Nützl. Sammlungen z. einer 

J. M. Schröckir, Christi. Kirchengosch. 32. Tbl. Loipz. 1801. S. 122 
bis 125. J. H. v. Wassenberg, Die grossen Kirch enversamml Hilgen lies 
15. und IB. Jahrhandorts. 2. Bd. Konstanz 1840. S, 452. C. Ullmann. 
Reformatoren vor der Reformation. 1. Bd. Hamburg 1841. S. 217—222. 
K. Hagen, Zur politischen tlescbic-btc Deutschlands. Stuttgart 1842. 
S. 139 f. Fr. A. Scharpff, Der Kardinul und Bischof Nikolaus von 
Kosa. 1. Theil. Mainz 1843. S. 143. J. M. Dt r, Der deutscho Cardinal 
NicolauH vonCusa. 1. Bd. 1847. S. 439. F. Förster in der .Allgemeinen 
Monatsschrift für Wissenschaft und Litteratur'. Jahrg. 1853. Braiinachneig. 
S. 840; 932. Gl. Brockhaus, Gregor von Heimburg. Leipzig 1861. 
S. 36—51. E. Friedborg, De finium inter ecciesiam et ciTrUtem regun- 
dorum judicio. Lips. 1861. p. 34; 39 sq.; 40; 42 sq.; 45; 56; 75; 78: 250. 
A. Jäger, Der Streit dos Cardinals Nicomus von Cuan mit dem Herzog 
Sigmund von Österreich. 2. Bd. Innsbruck 1861. S. 92 f. PI. Stumpf. 
Denkwürdige Bayern. München 1865. S. 38. E. Friedborg, Die mittel- 
alterlichen Lehren Uber das Verhältnis von Staat und Kirche (Zribclir. 
f. Kirchonreeht. 8. lld. Tübingen 1869. S. 69 -138). 1. Tbl Leipzig 1874. 
S. 19 f. O. Uierke, Dan deutsche Cenossenschaftsrccht. 3. Bd. Berlin 
1881. S. 509. 
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Einsetzung des päpstlichen Primates war aus dem Bewuustaein 
der Kirche zwar nicht geschwunden, wohl aber verdunkelt 
worden; statt dessen hatte die Anschauung von der Superio- 
rität eines allgemeinen Konzils dein Papste gegenüber weithin 
Anhänger gefunden. 1 ) Auch der Verfasser der Confutatio 
primatns papae huldigt ihr, doch bildet die Verteidigung diOBOr 
Konzilstheorie keineswegs den Hauptgegenstand seiner Erörte- 
rung, wie man glauben könnte. Ks ist vornehmlich, die grosse 
Frage nach der Berechtigung einiT Zivangsj^L-ivait des Papstes 
im zeitliehen, welche ihn bescliäitigt. Mit dem Aufgebote seines 
biblischen, patristischen und historischen Wissens bekämpft er 
die Ansicht, dass dem Papste eine potestas coactiva in welt- 
lichen Dingen, dass ihm die plciiiüiib) potestatis in dieser Be- 
ziehung zukomme. Harte und bittere Ausdrücke gegen den 
päpstlichen Stuhl fliesson ihm dabei in die Feder. Wer die 
kirchenpoliti.se he Litteratur des Mittelalters genauer kennt, wird 
solche scharfe Äusserungen nicht als aussage wohnliche ansehen 
und sie nicht mit besonderem Befremden vernehmen. Die Zeit 
war an heftige und frehiiülige Kundgebungen den staatlichen 
wie den kirchlichen Gewalten gegenüber gewöhnt Nichts lag 
ihr ferner als Zurückhaltung in Bezug auf die innersten Ge- 
fühle und Empfindungen. Dem freien Worte war der Weg 
an das Publikum zunächst wenig versperrt. Erst die hart- 
nackige Verteidigung des Irrtums pflegte die herrschenden 
Autoritäten zu gewaltsamer Repression herauszufordern. So 

sehen wir Heilige wii-. Bernhard von f'lairvaux und Bonaventura, 

Birgitta von Schweden und Katharina von Siena in den vor- 
dersten Reihen derer, welche die Schäden in der Kirche frei- 
mütig beklagen. Auf dem Gebiete der kirchlichen Theorien 
forderten y.udein die Übertreibungen der Lehre von der po- 
testas dlrecia des Papstes in Be/.ug auf die Tetnporalien natur- 
gemäß zum Widerspruch heraus. Dass der Verfasser unserer 

i) Vgl. Pastor. (Jeschithti; 'kr I i;-«,- 1, 139 ff. H. «rauert 
im Hiat. Jahrb. 8, 141 f. 
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Schrift in der Abwehr solcher Übertreibungen zu bedenklichen 
Argumentationen auf biblischem und patristischem Gebiete, daaa 
er zu offenbaren historischen Irrtümern sieh verleiten läest, dass 
er in das entgegengesetzte Extrem verfällt, liegt unzweideutig zu 
Tage. Bei alledem erweckt es ein hohes Interesse, den Inhalt der 
Schrift und ihre Quellen, sowie ihren Verfasser genauer kennen 
zu lernen, in dem wir unsern Matthias Döring wiederfinden. 

Die Gonfutatio primatus papae wurde von Matthias 
Flaciua Illyricus, wie bereits bemerkt, erstmals im Jahre 
1550 nach einer von ihm aufgefundenen Handschrift als Anhang 
und gleichsam als historische Begründung einer kleinen Abhand- 
lung gegen den Primat des Papstes, die er in dem genannten 
Jahr veröffentlichte, zum Druck befördert. 1 ) Das Büchlein 
ist betitelt: „Scriptum / Contra Primatum Papae, / ante 
annos 100. compositum. ' Item, Matthiae Flaeij Illyricide/ eadem 
materia." und gewidmet: „Illustrissimo Principi, Magnifieo Do- 
mino PetTO Petrowijth, perpetuo comiti Themeswariensi, infe- 
riorum partium regni Hungariae locumtenenti , suo Domino 
clementissimo" mit dem Datum; „Magdeb. Cal. Martij, Anno 
1550." Es zählt im ganzen 40 Blätter in klein Oktav, wovon 
die ersten 23 die Darlegung dos Flacius, die 17 folgenden, 
Blatt C 8 (S. 47) bis E 8 (S. 79) die „Confuta-/tio Primatus 
Papae, / ante annos centum a quodam / pio scripta" enthalten. * ) 

Ausser dieser anonymen lateinischen besorgte Flacius 
nach seinem eigenen Bericht 3 ) auch eine deutsche Ausgabe 
auf Grund einer zweiten von ihm entdeeliten Hamlsdirift. Die- 

>) Ohne den Autor in kennen, wie n »,-ih*< creülili. Ualal. i'-l. 
veritatie p. 798. Vgl. J. A. B all o d a tadi u b, Vitac Grogorii de Heim- 
burg brevia narratio. Heimst 1737. p. 32. 

*) Die Abhandlung des Flaciua erschien spater als selbständigen 
Büchlein in deutseber Übersetzung: „Widder die vermein- / te geaalt vaä 

den nuagetri ebenen Antichrist / wid- / [leninin in .Ion Tempel Christi zu 
se- / tieti / nützlich zu lesen / durch / Matth. Flacium llljr." — „Gedruckt 
zu Magdeburg / bej Christian Rüdingor." 18 Blatter (A— E II) in 4». 
»J Catal. teat. veritntis p. 798. 
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selbe erschien zusammen mit ein paar ähnlichen Traktaten 
polemischen Inhalts ebenfalls noch im Jahre 1550, wie aus 
dura Dutum dos Widimuigssulireibciis 1 i hervorhebt, in einem 
41 Blätter starken Quartbändchon Blatt Hij (S. 59) bis Liij 
(S. 82) als „Verlegung der ver- / meinten gewalt des 
Babsts / von ei- / nem froinen Christen ' Georgius Heimber- / 
ger genant/ vor hundert jähren geschrieben. " Dieses zweite 
handschriftliche Exemplar, bemerkt der Herausgeber, trug den 
Namen Gregor Hoimburgs, Da auf diesen trutzigen Vorkämpfer 
gegen die römische Kurie aus dura 15. Jahrhundert die gan/,e 
Schrift vortrefflich zu piiasiiii scliitm, so vermutete Flacius in 
ihm den Verfasser, wiewohl Heimburg bloss der Besitzer dos 
Manuskriptes gewesen sein kann; naeii dem durch die folgende 
Untersuchung erzielten Resultate unterliegt dies keinem Zweifel 
mehr. Die beiden von Flaeius lienulxten Handschriften haben 
sieh bis heute nicht wieder vorgefunden und auch sonst ist 
seit mehr als anderthalb hundert Jahren kein Originalmanu- 
skript dos merkwürdigen Schriftstückes mehr ü-u Tage gekommen. 
Selbst die Braunseh wei ger Vorlage der von dem unermüdlich 
forschenden H. von der Hardt gefertigten Ahselirift, welch' 
letztere gegenwärtig in der königlichen ofl'eiit lieben Bibliothek 
zu Stuttgart verwahrt wird, ' l ) ist anscheinend spurlos ver- 
schwunden. Gegenüber dem im folgenden benutzten Drucke 
bei Goldast , Monarchia I, 557 — 563 zeigt diese Kopie nur 
ganz unerhebliche Abweichungen. 

Fünf Jahre nach der ersten Drucklegung der Confutatio 
■wiederholte den lateinischen Test Wolfgang Wissenburg 



') Blatt A IUI" (S. 8): „DemErsamen vnd Gottfurchtigon Diettrich 
Strauben j Bürger zu Uraimschweigk meinem iielion Kriukr in Christa vns- 
rem Heiland.' - „Zu Magdeb. am 20. Augusti 1550."— Blatt LllI (& 82): 
„Gedruckt Magdoburgk bei Christian Klidinger." — Gebhardt klagt 
(Neues Archiv 12, 520), claas ihm diese Ausgabe nicht zu Gesicht gekom- 
men Hei; die kgl. Hof- und Staatsbibliothek zu München besitzt davon 
nubri>re Exemplare. 

*) Cod. theo!. M. Nr. 76. Tom. 81. Blatt 5-82. 
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in seiner Antilogia Pa- / Pae : Hoc Est, / De Corrupto Ec- / 
clcsiae statu, & totiua elcri Papiäti- / ci pcruersitate , Scripta 
aliquot ue- / terura authomm, ante nnnos plus mi / nus CCC, 
& interea: nunc primum / in lucem eruta, & ab interi- / tu 
uindicata. Basileau. ') pag. 543—583 als „Georgii Heimbur- 
gonsisConfutntio primatus Papae, ante annoaCXX scripta, 
nuncque primum edila."') 

Während die deutsche L'bursctzung des Flaciua biß heute 
die einzige gehlieben ist, erschien die lateinische Confutatio zum 
dritten Male in dem Büchlein: „A Pii Papae II. Excommu- 
nicatione iniusta Sigisuiundi Archidueis Avstriae, com. Tirolis, 
ec. Et Gregorii de Heiniburg D. . . Francoforti 1607,"') 
p. 107 bis 125 mit der neuen Aufschrift: „Admonitio de 
inivstia vsvrpationibua paparuin Romanorum ad impe- 
ratorein, reges et princi|jes christianos, Gregorii Heimburg 
Doctoris, tempore Eugenii papae IV. scripta." Diese Benennung 
der Confutatio unterscheidet sich zu ihrem Vorteil von der 
des Flaciua, wie noch mehr von der von der Hardts: „De 
pontificis in ecclesiam tyrannide" zwar nicht durch 
Kürne, aber durch Prücision des Ausdrucks. 

Abermals nach fünf Jahren wurde unsere Schrift zum 
fünften Male gedruckt im ersten Bande der Monarchia s. Romani 

») Die Praefiitio ist gezeichnet: „Baaileae, 7. idos Mattiaa. A mundo 
renempto Anno M. D. LV." — Gebhardt halt mit Goldast diu Antüogia 
fälschlich filr ein Werk des Flaciua, der nur daa Tornort dazu schrieb. 

S) Vgl. Horn a.a.O. S. 394 Anm. a), wo jedoch unrichtig von der 
Einverleibung der Confutatio in den Catalog. teat. verit. die Rede ist und 
ans der Antilogia und den Scripta aliquot ueterum Wissenburgs zwei ver- 
schi.;! Ii;«,; Werkt? s-thuu-M n't'rik'r], Itiis» ilicsi; u-ie rli« foljjumle uud diu 
Ausgabe von Brown sich nie „nunc primum edita' ankündigten , scheint 
eine Art Reklame gewesen zu sein. 

J j Die Sinn in I-.liiij iW -Llirii'ii.n l.ngur [Ii-i]]:liiiriä. J , ilii- nach einer 
Notiz Voigta (Wiederbelebung des class. Altertums 2», 287 Anm. 1) im 
J. 1G0S zu Frankfurt unter dem Titel: ,Scri|?üi nervosa jnstitiiu-q.iie [iluna 
etc. es msa. nunc primum eruta etc." <;rs i-iiifii, ■.'.link? ([fimnacti <;i:n;ji iveiu-m 
■tili di-r L'unfiitatiu enthalten, wur mir über nit'.'iit zugänglich. 
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imperii des Melchior Goldast von Haiminsfeldt, Hanoviae 
1612. p. 557—563. Hier führt sie den Titel; „Gregorii de 
Heimburg J. C. et Consüiarii Archiducalis Austriaca Admo- 
nitio . . . sive Conl'utatio . . . tempore Felicia Papae V. et 
Eugenii Antipapae (!) scripta, sub Friderico III. imperatore." 

Wiederum als Werk desselben I ioimburg und als „nuneque 
primum edita", wie nun schon zweimal seit Flacius, erlebte 
dann die Confutstio ihre sechste und bis dahin letzte Ausgabe 
vor etwas mehr als 200 Jahren durch Edw. Brown in dessen 
„Appendix ad fasciculum rerum expetendarum et fugiendarum 
. . . Londini 1690". p. 117—124. 

Ein Abdruck lediglich des historischen Teiles der Coa- 
futatio findet sich in Joh. Wolfs „Lectiones meraorabiles . . . 
Lauingae 1600". p. 815—818. 

Gegen die durch Flacius eingeführte und seitdem bis in 
die neueste Zeit festgehaltene 1 ) Autorschaft Hoimburgs an dieser 
„feuer .-sprühenden Schrift gegen den römischen Stuhl", 8 ) die 
er „gleichsam als erste Fackel des reformatorischen Geistes 
ins römische Lsi^er liini'iriLjrsclili-uilei't" 3 ) Imbe , erhob Klierst 

der Helmstedter Theologe H. von der Hardt gegründete Be- 
denken. Er erklärte,*) dass in allen von ihm eingesehenen 
Handschriften des Traktates kein Verfasser genannt sei ; auch 
sei die Schrift nielit im Anfinge des linder Konzils, wie Flacius 
angenommen, sondern im Juliro 1443 verfasst und von dem ano- 
nymen Autor „marchioni Brjiudenburgensi s ) et communitati 

>i Ausio-MOHiinei! rlii- V. lji&77 Anm. 3 ln'zeii-luii'tHi WstU: Mgen 
alle S. 129/30 Amn. 4 genannten der Angab« des Flaeiu»; ferner auch St. A. 
Wflrd twoin. Siibsidi« diiilomiiticn . . . T. IS. Frencof. & Ups. !776 
(Ii. XXXII. di-r un|'iii.-!tjii'i't'.']i Priii'fiitii.'i, 

»j V. il. Hardt bei Bulle nstadios ]. c. p. 28: „ . . . libellran in 
Bcdem Romanam sanguinis aestu cnlentem . . ." 

»I Brockbaus a. n. O. S. 14. 

*l BellensUdins p. 21). — BibL P. K. Stuttgart. Cod. tbeol. 
foL Nr. 76, T. 31. Fol. 5. 

5) Wen» Gebhardt, N, A. 12 . 528 annimmt, dieser murehio 
Brand eil burgensis, an den die C'onfutatio eingesandt worden, werde .wohl 
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Magdeburgensi" zugesandt worden. Weiterhin bemerkt er, 
dass Erzbischof Günther von Magdeburg 11403—1445) die 
Flugschrift ausser andern gelehrten Männern auch dem Pro- 
fessor der Theologie zu Leipzig Nikolaus Weigel zur Prüfung 
vorgelegt habe. Darauf schrieb dieser eine umfassende und 
scharfe Wider! oguug in sechzehn Artikeln, bezeichnete aber 
den ^Hutor ipshin noeivnf]ne. ev>ngc*tor~ a.U ihm selbst „minirne 
coguitus, nec usque modo nominatus." ') Da die Confutatio 
angeblich in vielen Punkten Verwandtschaft mit husitischen 
Lehrmeinungen zeige,*) so glaubte von der Hardt auf den 
Engländer Magister Peter l'ayne. Sprecher der Böhmen auf 
der Synode zu Basel als auf den mutmasslichen Autor auf- 
merksam machen zu müssen. Aber auch dieser Annahme 
stehen die gewichtigstem (.irün.le Hingegen. 

Seither haben sich wiederholt einzelne Stimmen gegen 
die allgemeine Ansieht geltend gemacht,*) aber niemand ver- 
mochte einen Autor mit besseren Anrechten zu substituieren, 

noch Friedrich I." gewesen sein, und diese Annahme Hist. Zeitschr. 59, 
261 Anm. 1 ;e;i /uvi:V!lu.-i ivir-ik-rlmlt. . .s„ \~\ ,•; im Irrtum. Zum Unter- 
schied von Friedrich Ii. (dem Sohne) wird Friedrich I. (der Vater) nie ,der 
Ältere" genannt, wie Gebhardt noch an einer andern Stelle (Hist. 
Zeitschr. 59, 263 Anm. 3) angieht. Unter Friedrich senior ist immer 
Friedrich II. zu verstehen zur Unterscheidung von seinem jüngeren Bruder 
Friedrich, gen. der Feiste, welcher seit 1447 die Altmark und Prigniti 
regierte und iu dessen Tod (am 6. Okt. 1463) Düring in seiner Chronik 
ttd a. 1463 (bei Kiedel IV. 1. 333) berichtet: „Eodem tempore mortuo 
juveno Friderito Marckiune Branden l>un,'ensi tota Marcliia ad nenio- 
rem est dovuluta . . Vgl. Allg. deutsc bo Biogr. 7,478; 480. Gegen 
die Vermutung, dass Düring je mit Friedrich I. in Verbindung gestanden, 
spricht schou der Umstand, dass dessen Vertrauensmann Dr. Heinrich 
TaVc war. DHirästtf» ]iiiiüi[>iellev U'jjiiiir. 

l ) Die von v. d. Hardt ex inacr. Lips, 181 gefertigte Abacbrift 
dieser „Vindiciae' in dem gemtiinli-n Hiult^idur Codex Fol. 34— 128. - 
Über Kikolaus Weigel vgl. M. Hankii De Silesiis iudigeiiia eruditia. 
Lips. 1707. p. 119-128, 

») S. unten S. 150/151 Anm. 2. 

") Z. B. Wessonberg a. a. 0. 2, 452 Anm, 31. Dil* a. a. 0. 
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als sie Heiniburg hatte. Mit einem gewissen Rocht schien 
deshalb Brockhaus seinem Helden die angefochtene Autorschaft 
gewahrt au haben, als Bruno Gebhardt endlich 1887 den Mann 
beaeichuete,') der sich nach gründlicher Prüfung aller Gründe 
thatsächlich als Verfasser der Confutatio erwiesen hat. Es 
ist dies der langjährige ProYmüialministcr der Minoriten von 
Sachsen, unser Dr. Matthi as Döring, der eifrige Anhänger 
des Baseler Konzils und Gegner der r5nnschi:;i Kurfo, der 
Mann, voll Unzufriedenheit mit der Welt und den kirchlichen 
Autoritäten seines Jahrhunderts, wie wir ihn aus seinem 
Leben und Wirken, aus seinen theologischen Schriften und 
zuletzt aus seiner Chronik kennen gelernt haben. 

Die Beweisführung Gebhards für die Autorschaft Dörings 
ist nun allerdings anfocht bar. Seine ans dt-m Inhalt der Con- 
futatio formulierten vier Kriterien : „Der Verfasser muss theo- 
lu^isch und kirelieureelitlieli ^f-bildi-t ^■■wesen sein: historische 
Schriften waren ihm nicht unbekannt, insbes'HidiTo kannte er das 
Speculum historiale und die Chronik des Engelhus ; er ist Gegner 
der Neutralität und betont die gleiche Stellung der Universi- 
täten, was bloss auf Erfurt passt (!); er steht auf seilen des 
Konzils und ist Feind des Papstes Eugen"') — alle diese 
Momente lassen sich ebenso gut wie auf Düring, auf manch' 
anderen mit dem Kirelü nn ^iun nt seiner Zeit zerfallenen Ge- 
lehrten des 15. Jahrhunderts, 8 ) vornehmlich auch wieder 



I. 439 Atim. — Als Kuriosum sei erwähnt, dnss A. Bochmann in der 
.Allgemeinen deutschen Biographie" 11, 829 f. wie der Confutatio iwoi 
Schriften macht: eine ,Admonitio" etc. 1443 und eine „Confutatio" 1461. 
Vgl. Gebhardt Neues Archiv 12, 520 und Arn». 7. 

■| Neues Archiv der liüsüll-^huii f. JiIi.ti- rl, ■^ituhi' ( ;.■>!■]. iilns- 
künde. 12. Bd. Hannover 1887. S. 517-530. Hist. Zeitschr. 59. 259-261. 

*) N. A. 12, 527 ff. 

>) Ks sei z. B. hier auf den bokannton Mitbruder Dürings, Johannes 
Kannemanu (s. oben S. 12 und 65 ff.), als auf denjenigen aufmerksam 
gemacht, für den so gut wie für jenen manche Beweise (a, unten S. 185 
Anm. 2) sprechen. Mit Belüg auf eine Xotiz des Job. T r i t h o m i u s (CatnI. 
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Jalir 1443, wie bisher grösstenteils angenommen wurde, sondern 
in die Zeit „zwischen dem 17. März 1438 und dem 26. März 1439" 
verlegt, 1 ) als unhaltbar; wir müssen daher auch diese Frage 
einer neuen Prüfung unterziehen. 

Um die in unserer Flugschrift selbst gebotenen Anhalts- 
punkte zur Krmittlnng und Chnriikiorisirnmg des Autors, wie 
zur Feststellung der AbfiiKämig.szeit ssu gewinnen, sei zuerst 
eine Analyse ihres Inhalts und ihrer Komposition gegeben. 

Der ganze Traktat ist schon äusserlich in zwei Hanpt- 
teile geschieden: einen dogmatischen und einen historischen. 
Er beginnt mit Erklärung der Stelle Jak. 4, 17: „Soienti 
bonum facere et >ion fanenti, peccatum est tili" durch die 
Glosse: „Magis peccant scientes et non facientes, quam si 
neseirent"; schon die „ignorantia boni" an sich iBt sündhaft 
und strafwürdig nach I. Kor. 14, 38 und Matth. 25, 12; ganz 



11,483) von ihm: „Cum au fem Mo [ulelligeret Papam com auis cardinalibns 
et prelatis nimiura sibi attribuere ntque in ecclesiustico et ciuili ndmini- 
strntii>ne "nuiiii nd sie tratiori^. ipso pii> /.<-]<> '■'■mm-Aw-: i.\mi iriiiriliriatiirii 
pntt-stHlfin vppri'WiuMiEit. M cum clerua sensisset, sfatim eum oppriinen- 
Aum cfinsuoruHi ..." Jn rs n-ird ilm: i.'ini' eiiirni' Schrift „7 V pos/atr ;.fl;ir>f J 
zugeschrieben, worin er diese seine Ansichten vom Papsttum niedergelegt 
habe; s. Jon. a. 8. Antonio, Bibl. tmiversa Franciscau. II, 179. — L- 
Moreri, Le grand dictionaim historiquo . . . T. VT. Part. II. Poris 1759. 
p. 5. — 1. H. Sbaraleo, Suppl. et castig. p. 435. 
i) Neues Archiv 12, 521 f. 



unverzeihlich aber ist die „ignorantta affectata" derer, welche 
das Gute kennen und das Böse dennoch mutwillig thim. 1 ) 

Von dieser Art sind die Prälaten und Doktoren, die mit 
Wissen und schöner, gleitender Beredsamkeit begabt, in 
ihren Werken aber verkehrt sind und mit ihrer Weisheit der 
göttlichen Wahrheit widersprechen. Aus ihnen bildet sich 
jene „ecclesia carnaüs", welche Johannes in der Apokalypse 
17, 1—2 eine „merelrix magna" nennt, „quae stdet super aquas 
multat, cum qua forniaiti sunt reges terrae, et intbriati sunt, 
qui inkabitant terram, de vino prostüutionis ejus."') 

Betrachten wir den Zustand der gegenwärtigen Kirche, 
„cujus caput totum inundum sntagens, Imperium suppeditans, 
offerens beneficia venalia; vinum prostitutionis hujusmodi 
quibusdam lmic eapiti femiliaribns adhaerentibus ecclesiastieis 
dulce, principibns et saccularibus prinium quidem acerbum, 
sed OBBueraotione sophisticatum propinat." Zulötet halten sie 



esse collatam." Dies wird lächerlicher Weise abgeleitet aus 
„Tit. de jurejurando 3 ) et de sententia et re judicata') 
et novissirae in libellu qnodam Eugenii quarti pleno erro- 
ribus, qui ineipit: 'Dens nou(f< s ) etc. 1 ) 

Diese Anmassung der Macht, „in Ecclesiae sanetae dis- 

') Goldast, Monarchia I, 557 Zeile 20-27. 

s ) Goldast I, 557jb- m . 

») Deeret. lib. II. tit. XXIV. 

*) Ibid. tit. XXVII. 

;, i D. i. ili.' ci-ril-ic iin^^lilii'li i]ri1:.c EiLil 1. ■ Kuj^tn iV. zur Anf- 
lösuny den Bnselor Konzilä vom 13. Sept. HS?; vgl. Hefele, Con- 
ciliengeaob. 7, 549-552. 

») Goldast I, 557 35 - ls . 
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crimen, secularis et imperialis dignitatis pi-aejudicium et totius 
mundi mquietudinem", konnte sich nur desshalb so befestigen, 
weil ihr keiner der Doktoren zu widersprechen wagte. Sie 
schwiegen, sei es in der Hoffnung auf Beförderung zu Pfründen, 
sei es aus Furcht, bereits erlangte wieder zu verlieren. „Liborius 
fuit a multis annis de poteatate Dei quam Papae praedicare 
vel disputare." Alle sind vom "Wein der Hure trunken und 
missdeuten die heilige Schrift zur Befestigung jenes Irrtums. 
Kaiser, Kimige, Fürsten und Kommunitäten verstehen sich m 
der Knechtschaft, entweder infolge der gewohnten Vernach- 
lii^igii:!^ der WisneineliM'tcn oder infolge ihres ully.u ziigd- 
losen Lobens (welches auch der gekrönte Dichter im Eingang 
seines vierten Traktates --De laude- vitae solitariae* ') beklagt). 
Mit ihnen ist es so weit gekommen, dass sie v.:\ ihrem Seelen- 
heil /ai glauben für notwendig halten: ['apiim liribcrn InnMiV; 
sibi a Christo uullntnm plemtudinem potestatis, ut possit omnia, 
quae in terris sunt, disponere pro libitu voluntatis suae, nec 
quisquam ei audebit dicere, cur ita faeis? Cum etiam (ut 
terminis utar suorum adulatorum) *) ipse Papa Angeiis habest 
imperare." 5 ) 

J ) Franc. Petrarca, Do vita solitaria IIb. II, sect. IV. cap. II: 
„De reprehenshmi: regum et priiiripum aoatrarum, qui ntmrno, TOluplatitm, 
turpibiis Iltens, subditomm spoliationibus ac celeria eiliis incumbimt, <l 

1600. p. 188 sqq.), nicht tract. V. c. 1. ,<te Udio vulgaris,,', wie Geb- 
hardt, Neuea Archiv 12, 523 Anm. 3 meint. 

*) Von Ii™ „ailululoiv-i [Lipnc" ist seil M.n sEHu.j hui Padua sehr 
oft die Rod«, wie vornehmlich auch bei Gereon; vgl. Schwab S. 733. 
Auch ht ,1er „Episteln Uiiiiwsittrli» Parisiejisis od Regem Francurmn direda 
super schismate su/otidn /I iwi'wr pourii'.la in l^'eli.iiu Jlei" vom S. .'uul 
1394 heiast es (bei Bulaeua, Hiat. univ. Paria. IV, 687): „Nunquid 
&. PupiittlS jure i) fr;itt-rn;ii- rijrri'climiis (■•lillielui lege, vi ^iili-m umiliilia 
malorum agendorum liccntiam impuiiu donemua. De Deo solo Job Sanctus 
hl loqtiitur: ,Nm cjf, ijni diml U)ii, iw stu facis'r CiiinMDl . <[iii huat 
titulum Buli otimi|iutt-iLt L:s<- lifffi-tiii» k sm-ris Lilien? ailicriptuin in soi(Hi» 
vaiirpatidu transtuler.mt." Vgl. auch Urauert, Eist Jahrb. 13. «09. 

») 13 oldast I, 557 i3 - ei . Oh dar Verfasser sich liier auf AuguBtintH 
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„>Et nunc, reges intctlii/itr, crtitlimini, t/iii jw/iratix terrai>i< 
sal. 2, 10), quin scimitfjs Kjfisoopi liom;u:i Ix.mim non faci- 
t, !mo veritati Evangelü contradicunt in facto." Denn nicht 
ss Christus den Aposteln insgemein, oder dorn Petrus sfnv.icll 
;etnhvcU'l)C ,.M;u>litvallkiitiiini>i]lH^t" od'T 1 krr.-soliaft ciiifjd- 
umt, sondern dass er ihnen solche durch Lehre und Beispiel 
.tersagt hat, das erhellt ans Luk. 22, 25—26 und I. Petr. 5, 
-3. Dies ist durch das Ansehen eines Origones, Hieronymus, 
irysostomus und Basilius gestützt und vorzüglich durch das 
wichtige Zeugnis des heiligen Bernhard in seinem Buche 
)e consideratione ad Eugenium Papam* tract. IV') er- 



Dccrotaiibus Pontificum Romanoruin scribitur, quod a Christo 
habeant plenitudinem potestatis sibi collatam et hujusmodi 
dominium, ut et Regibus et Principilnie in temporalibus prae- 
feeti sint." 3 ) 

Lacherlich ist auch der Beweis, den die Schmeichler der 
Päpste aus dem Kapitel De majoritate et obedientia*) 

Tri um p Ii us. Alvarns Pvlsgius. Johannes de Turrecromatn oder irgend einen 
.■linieren kurialistisdien 3dm f (steiler liezidit, entzieh! Bich meiner Beur- 
teilung. In de? crstpiüiaiinter. ..Summa, de polest nto ecclcsiastic;!' p. 1. 
quaeat. XVIII; ,De angelorum admmiaratione' (Auguatae 1*73. Fol. 97 
aqq.) rindet sich derselbe Oedanke, aber nicht im nämlichen Wortlaut. 
Ähnliches folgert auch nach I. Kor. 6, 3 Job. von Capistrnn in seinem 
„Tractatus de papae et concilii sive eccleaiae auetoritate". 
(Tenet. 1586. Fol. 86 v.) 

J ) Vielmehr lib. II. cap. 6. bei J. B. Migne, Patrulog. eure, com- 
plot. Sor. Lat. tom. 182: 8. Bemardi opp. I. Paris 1854. p. 748; bei Goldast 
II, 74BB-7ÜJ. 

') Vielmehr lib. I. cap. 6. bei Migne 1. c. 182; 736; bei Goldast 
II. 70 sa - 57 . 

3 ) Goldaat I, 55792—65855. 

*) Öecrot. lib. L tit. LXXSIII. c VI. 
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von Mond und .Sonne hernehmen. Denn wenn auch der Mond 
sein Licht von der Sonne empfangt, ho doch nicht seine Be- 
wegung und Kraft („motum et influentiam''] , und wenn die 
Könige und Fürsten auch das Licht der Lehre vom Papst 
empfangen, so steht ihm doch deswegen noch kein Herrscher- 
recht über sie zu. Ja. das. ( ie^ciueil geht eher aus dorn Gleich- 
nis hervor. Wie nämlich die Sonne den Tag, der Mond aber 
die Nacht zu regieren erschaffen ist, so führt der Kaiser die 
Herrschaft über die Welt, <lor Papst und Klcnis .iber herrschen 
im Reiche des Geistes, durch Lehre und Gebet die göttliche 
Gnade vermittelnd, 1 ) „iit notatur Hehr. 2." Deswegen besitzen 
sie aber so wenig Gewalt über den Kaiser und die Laien, wie 
der Lehrer über seine -Schüler. \i 

Nach den Worten des Apostels Paulus nn die Korinther 
(II. 1 , Äp) l.H'si:./l der l'iijist jUicli kein.' „roiictivii ] k j 1 1 ■ i ; l r. ~ . 
keine Zwangsgewalt über die Gliinbisj-i'ii, da biikaiiriieniiassi-ii 
orzwungene Werke Gott missfallen, und Christus weder diu 
Heiden noch die Juden zum Glauben genötigt hat. Wenn 
aber Christus dem Papst — „sient se ipsum. fallendo decretare 
solot" — vollkommene Gewalt über die christlichen Könige ge- 
geben hat, warum nicht auch über die Juden? Wenn aber, 
so begeht er eine grosse Sünde, dass er für ihr Heil nicht 
besorgt ist, da er doch die „Vollkommenheit der Macht" besitzt, 

Zwangsgewalt, das hat Chrysostomus in seinem Dialog >De 
dignitate sace.rdotali Hb. II. >:np. ;U deutlichst erklärt. Lt 
irgend ein Zwang vonnöten, so sollen ihn die Fürsten, „a Dco 
j-jolfstatf-iti li;ibi.sjUe* L üben, „ad mituin Sacerdotis, et non im- 



') Genau diesolbo Auslegung dieses Gleichnisses findet sieb bei 

Juli UN 11,1 H PilrisiuH, Du f.|itfS|nt,(! ri'ltül et [liipaäi .'.11(1. XV. bei bl- 
ast II. 128«,— 128g: der Wortlaut ist jedoch verschieden. — Von einer 
Aufiuriiiü-iiri;: iL-' kiri: tilLch cn Ascroürim™. damit nun, da« die Sonnu eiae 
Herrschaft über den Mond auatlbe u. a, w., wie Friedberg (Die mittel- 
altorl. Lehren 1, 20) berichtet, ist an dieser Steile keine Heile, 
•j Goldast I. SS8h- w . 



Oigiiized by Google 



[»üriiim, wie der heilige Bernhard sagt. 1 ) Denn gomilBS der heil. 
Schrift hat das Priestertum durchaus keine weltliche Gewalt.*) 



Joh. 12,47 und 18,3«, w. 
Reich Bei nicht von dieser 
floh, ab man ihn zum König 



liehen und weltliehen Standes ein Vorbild zu gehen: „subesse 
debere realiter et personaliter judicio coactivo Principura hujus 
aaecnli." Den Beweis dafür hat er geliefert, indem er befahl, 
dem Kaiser zu geben, was des Kaisers sei (Matth. 17,20 und 
22,21). So wird diese Stelle nämlich auch von Chrysostomus, 
Ambrosius, Ori^m-s ui:d liomlitirdiis verstanden. *) 

>.) „BuJ is (afil. !;i,iilii;ri tti :il 1 i h .. qimkrm ik'r lidl. tiiirn- 

bard, De conaid. üb. IV. (bei Golilast II. Sö, a sq.), „pro Heclesia, ille (seil. 

manu, ved saue ad natum Sacerdotis, et iussurn Imperatorjs . . ." 
(Joh. Parisiufl zitiert dieae Stelle in seinem üben genannten Traktate drei- 
mal, bei lioldast 11, I22 M — 123j; sqq.; 135 a i s5 ; der Defensor pneis 
des Marsiliua vuuPaduu zweimal, diot. 11. oap. XXV. und XXVI., bei 
Üoldast 11, 290i,-(j; BÜtl M - s .) Auch in die Bulle , ünam sanetam' (vom 
18. Nov. 1302) ging diesu Stelle über; vgl. Extnivag. oomm. lib. I. tit 8: 
De maioritate et obedientia: „Ille (gladius spiritualis) sacerdotia. is (gl. 
matoriiilis) manu imi-uhi i't n:i Ii , sed ad iiuluiu et |i a t i e u t i a in 
aacerdotis." Bezeichnend für den Autor der Coniutatio ist dieae 
UmdijatuHf: duä ,.p»titiiliam" in „ilüii m^riiu»!" : v.l-1. iiljiifc'cud IM'enaor 
pocis dict. U. aap. XXVI. bei lioldast 11, 8O0 M sq. 

'j Goldast 1, :,bbv>-55%. 

s ) Goldost 1, Sb^a-ao- 

«J Qoldast I, 559ai-i7- 
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Was Christus aber Belbst gelehrt und gethan, das hat er 
auch seinen Aposteln befohlen, wie bei Tit. 3, 1 und I. Tim. 
6, 1—2 geschrieben steht, wo Patilus die Ermahnungen seines 
Herrn und Meisters eindringlich wiederholt. Dazu bemerken 
Ambrosius «ml Augustinus überdies, dass man auch bösen 
und ungläubigen Königen uuterthiin und gehorsam sein müsse, 
„iie blasphemetur nomen Domini, quasi aliena invadentis, et 

lux Christian;! quasi injusta eolilra leges praedieet civilis. 1 ) 

Kein Priester und auch nicht der Papst kann deshalb 
Vasallen des Reiches vom Eide der Treue und von jenem Ge- 
horsam entbinden, zu welchem Christus und die Apostel jeder- 
mann verpflichtet haben. „Et si Papa cum lege sua obligarchiea 
poterit dispensarc, cum lege divina non poterit sine erroris 
nota." Wie sehr h;it der Apostel Paulus die Unterwürfigkeit 
unter die Ordnung Gottes in der Welt (Rom. 13, 1 — 5) ein- 
geschärft und niemand nusiieuuiniüeiL, auch Petrus und dessen 
Naehl'olger nicht; Petrus war vielmehr derselben Meinung mit 
ihm (T. Petr. 2, 13). Hat nicht auch der nämliche Apostel 
Paulus selber diese Lehre sehtmsteris durch die Tbat bewiesen, 
indem er vom Ricbterstuhl der Priester an den Kaiser appel- 
lierte (Akt 25, 10)?') 

„Quibus omnibus summatim rccollcctis patet luce clarius 
sacerdotio nullam potestatem, rnulto minus plenitudinem pote- 
etatis mundanae et temporalis a Christo collatam, imo verbo 
et exemplo Apostolis et per cunsccjuiiiis Apostolorum succes- 
soribus esse interdictum. Unsere l'iippro wissen auch ganz 
gut, dass sie das Gegenteil dessen weder aus der heiligen 
Schrift noch aus den Vätern darzuthun vermögen, „et tarnen 
6U13 fabulosis Decrctntionibus, quod ad praeaentcin materiam, 
oppositum scribunt et ad practicam multis annis ad imperii, 
imo totius Christianitatis inquietudinem et desolationem ponunt 
et proposuerunt." Gross ist daher ihre Sünde nach Jak. 4, IV. s I 

'] lioldast I, &504S-,,. 

») Ooldast I, 560,j- s , 
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So wird in einfacher Aneinanderreihung des theolugischen 
Beweismaterials aus Schrift und Vätern mit Zuhilfenahme 
einiger Kapitel des kanonischen Rechte« der dogmatische Be- 
weis zusammengesetzt , dass der Papst in weltlichen Dingen 
durchaus keine Gewalt von Gott habe, am allerwenigsten aber 
die plenitudo poteatatis, d. i. die Oberherrlichkeit auch über 
die Staatsgewalt. Einzig und allein nur zur cura animarum, 
zur Verkündigung der Lehre Clirimi unil Spenden;; der Sakra- 
mente sei das Priestertum eingesetzt und sogar in Ausübung 
dieses Amtes benötige es des weltlichen Armes. Der Anord- 
nung dieses ersten Teiles, in welchem einzelne willkürlich 
aus dem Zusammenhang gerissene Schrift- und Vaterstellen zu 
einer in äußerlich logisehcr r'ylge kühn iiutgt'-ba-uteu Beweis- 
führung an einander gereiht wurden, entspricht auch die des 
zweiten, welcher der Confutatio die geschichtliche Grundlage 
geben soll. Ohne Verständnis für die organische Entwicklung der 
kirchlichen Hierarchie wird in einem aus Wahrheit und Dich- 
tung bunt gemischten Überblick gezeigt, wie das anfänglich 
reine, nur auf das Geistige, auf Pflege der christlichen Lehre 
und Sitte gerichtete Streben der l'iipiite seit Sylvester immer 
mehr verweltlichte, bis es nunmehr zu einer unersättlichen 
Herrschbegierde ausgeartet ist. Mit Vorliebe wird dabei die 
deutsche Kaiserzeit von Otto I. bis Friedrieh I. berücksichtigt 
und verherrlicht als diejenige Epoche der Geschichte, in der 
die kaiserliche Macht eine weit gebiet ende Stellung im Aliend- 
land einnahm und auch auf diu Kirche weitreichenden Einfluss 
übte. Dagegen werden die jeweils von den Päpsten bean- 
spruchten und geübten Recht« lediglich als Anmassung hin- 
gestellt. Besonders die Grntulsiit/,0, mich denen die römischen 
Päpste von Gregor VII. bis Bonifaz VHt. die Kirche wie die 
ganze europäische Gesellschaft beherrscht haben, gelten als 
gottlose Überhöhung und Vermessenheit, denn alle Gewalt der 
Regierung ruht in den Händen des Kaisers. 

Die Kirche der ersten Zeiten, fährt der Verfasser fort, 
ihrer wahren Mission sich wohl bewusst, hat keinerlei welt- 

Alhorl. Matth. Daring. 10 
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liehe Gewalt beansprucht, sondern allein durch Reinheit ihrer 
Sitten und Lehren das römische Reich zum Glauben und zur 
Ehrerbietung j^gen sieb bekehrt. Erst die Herrschsucht der 
modernen fleischlichen Geistlichkeit bildete sieh aus dieser 
„reverentia" eine Verpflichtung, — „Privilegium et immuni- 
tatem a devotis [mperatoribus conecssam in dominium convertit. B 
Auf diesem Wege schritt sie dann allmählich bin zur Anmassung 
der plenitudo potestatts vor, wie aus den Chroniken und dem 
Spcculum historialo 1 ) ersichtlich ist.') 

Denn das ist sicher, dass von Petrus bis auf Sylvoster 



f Herrschaft, 
16 gloria fuit 



Mit Sylvester, der die Schenkung 
x Notariorum, qui gesta Martyrum 
n in dominium, sed usum fruetum, 11 



würde damals die „fidos Romana, sod non Petri" erloschen sein, 
wenn nicht die heiligen Kirchenlehrer aufgestanden wären.*) 

>) Des Vinceni von Beauvaia (f 1264); vgl. Gebhardt im Neuen 
Arohiv 12. 524 Aam. S. 

*) Bei Qoldaat 1, f>60 ä , . ia . 

■) Das „Eqno albo vebi" macht auch Bernhard, De consid. lib. 
IV. cap. 1 (bei Goldast II, 7*n) dem Papste zum Vorwurf; vgl. dazu 
Dufenaor pacia dict. II. cap. X. (bei finldast II, 222 s _ 6 ). In welch' idealer 
York läru ni; der Klerus der ersten Jahrhunderte der VerrlM-herJitit iml4. und 
15. Jahrh. gegenüber erschien, darüber vgl. z. B. Niisol. de Clemaugiii, 
De ruina etilen ine liica tt.'inpnra conrilii CmmtaiiliensiH i-np, t. hei H. von 
der Hardt, Kerum occunien. cuncil. CaimtiUit. Tom. I, p. III. Francof. 
und Lipa. 1690. p. 1—4. 

*) Bei Öoldast [, 560 M - M . 



DigitizedDy Google 



— 147 — 

Von jener Zeit an bis auf Otto I. ist don Päpsten viel 
Verehrung und Ergebenheit vim dun Kiiis^m erwiesen worden. 
Wenn abflr eine Irrlehre entstand, na wurden „de mandato 
vH supplicatione divernorum Imperntoruni" 1 Konsilien gohaltfin 
und «elbst Papste durch diene geinaasrcgult , „quando adhuc 
nulluni dominium l'apa sibi usurpabat." Etliche Kaiser höhnen 
sich auch von den Pappten krönen; als diese wich nb«r über- 
hoben , wurden ihrer verschiedene von jenen abgesetzt, wie 
Johann XII. v U1t Otto I- Bei diesom Anlass wurde zugleich 
allgemein festgesetzt: „quod nullus Papa fiuret, nisi de con- 
sensu Imperatorum." Von den Ottonen wurde auch das Institut 
der Kurfürsten eingeführt, aber „non auetoritate Papae, 1 ) quia 
nihil ad eum pertinebat nisi reverentia dovotionis." a ) 

Seit Otto in. sannen die Päpste darauf, wie sie aus der 
Verehrung und Ergebenheit der Kaiser deren Unterjochung 
zu stände bringen könnten , und erkannten als den geeignet- 
sten Weg zu diesem Ziele die Entzweiung der Kurfürsten. Durch 
die diirnns entstehenden xwietriieht.ige.n Kaiscr-wahlen gedachten 
sie die letzte Entscheidung in ihre- Hände zu bringen. Trotz- 
dem wurde noch unter Heinrich H. das Investiturrecht von 
den weltlichen Fürsten unangefochten goübt. Als hernach 
durch die Spaltung der Kardinäle ein dreifaches Schisma aus- 
brach, zog dieser Kaiser nach Italien, nahm die drei Päpste 
gefangen und liess sie durch eine Synode ab- und Klemens II. 
einsetzen. Zugleich zwang er die Börner zu schwören, dasa 
kein Papst ohne die kaiserliche Zustimmung gewählt werde. 
Aber Papst und Kardinäle litten dies nicht und säten von 
neuem Zwietracht in die damals mächtigste Nation der Deut- 
schen. Durch die Erzbiachöie von Mainz und Köln Hessen 

i) Vom dijti iiu-ish-ii .ilti-iii wird die Hiiisctiiiiis 'Irr K u:Tilr!ituu in die 
Hpgiorungszcit Ottos III. und Gregors V. verlegt, dio Mitwirkung des 
leiiF.uni diiWi von ciiizuhisTi scliliii'ii1.m'g pn)cii[;i]i-l : \ gl. /.. Ii. Nie. d e 
Cnaa, De coaeord. cathol. lib. III. oap. i (bei S. Sohard, Syllogo 
biBtorieo-poiit-aocleaiaBt. Argentorati 1618. p. 615). 

*) Bei Goldast 1, 560 S7 — 561,. 
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sie Rudolf von Schwaben gegen Heinrich IV. zum Könige 
wählen und dadurch einen schweren Krieg entfachen, der mit 
dem Tode Rudolfs endigte. Sterbend erklärte dieser den apo- 
stolischen Stuhl und die mit demselben verbundenen Fürsten 
für aein Unglück verantwortlich. Doch der Papst, Gregor VII., 
ruhte nicht, sondern setzte durch den Mainzer einen neuen 
Gegonkönig, Hermann Knoflock, ein und that Heinrich in den 
Bann. Dieser aber vertrieb ihn dafür aus Rom und machte 
Wipert, Bischof von Ravenna, zum Papst. Auf Anstiften 
ebendesselben Gregor und mit Beihiilfe der geistlichen Kur- 
fürsten wurden die Sachsenkriege gegen den Kaiser geführt 
und so vielo Christen erschlagen und soviel deutsches Blut 
vergossen, dass es ihm selbst, dem Urheber all' des Greuels, 
schrecklich erschien. Zuletzt gestand er sein Unrecht und 
widerrief alle I'vojmBrin gugeu Heinrich und dessen Anhänger. 
Gregors Niichi'ulger P;i-.eli;ilis, „pulestiitn iisiirpjita pur, si-tl 
malitia major Gregorio," hesa dann den eigenen Sohn gegen 
den Vater zum Könige krönen und Ili-inrieh V. nennen- 8 ) 

Als dieser Heinrich V. zur Kaiserkrönung nach Rom 
kam, wurde ihm, den Chroniken zufolge, als dem ersten das 
„juramennmi luleliialis" vom Pups tu abverlangt. D;i er rdier 
nicht schwören wollte, entstand ein heftiger Streit: wer von 
ihnen der grössere sei, „contra Evangeliuni Christi Luc. 22,24.' 
Schliesslich mischten sich ilic lli'jint-r iliirein und es kulii '/■» 

einer furchtbaren Schlacht im Dom zu St. Peter. Papst und 
Kardinäle wurden gefangen und gebunden fortgeschleppt und 
erst wieder freigegeben, als man versprach, die Freiheiten des 
Reiches fürder unangetastet zu lassen; dies bezog sich be- 
sonders auf die Investitur, wie solche von Karl d. Gr. ein- 
geführt und 300 Jahre hindurch unter 6S Päpsten gehaudhabl 
worden. ■) 

') „Pnsolmlis X." heiast us im Text bei Goldaat (561u) und diu 
Anagnbc von Brown liest gar „Paschalis 100'. 
») GolcUst I, S61 e -«- 
*) GoldRBt I, 561«-«. 
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Aber ungraebtel des Widerstandes der Kaiser fuhren 
Papst und Kardinale in ihrem herrschsüchtigen Bestreben (ort 
Unter Lothar und Konrad setzten sie sogar ein Uokrot zu- 
sammen, das, nehen den Aussprachen frommer Päpste viel 
Heu und Spreu 1 ) enthaltend, dem Evangelium gleich geachtet 
ward. Aus diesom Dekrot, nicht aus dem Evangelium leiteten 
in der Folge die „carnales Papae" wie aus einem authentischen 
Buche sich die „plenitudo potestatis 11 ab. Auf diese Weise 
geschah es, dass Hadrian IV. *) Kaiser Friedrieh I. den Segen 
verweigerte, als ihm dieser statt des rechten Steigbügels, wie 
er verlangte, den linken gehalten hatte. Für diesen seinen 
Übermut wurde aber der Papst schwer gestraft, indem die 
Deutschen, darüber ergrimmt, ein unerhörtes Blutbad in Rom 
anrichteten. Als dann nach Hadrians Tod durch diu zwie- 
spältige Wald der Kardinäle ein Schisma entstand, ward es 
dnreh den grossen Friedrich („per optimum Fridericum") 
wieder beseitigt 3 ) 

Zuletzt machte Innounix III. di-' 1 lekretaleii, „pro majori 
dofensiono plenitudinis potestntis." Seine Nachfolger nährten 
die Zwietracht weiterhin im Reiche, trachten die Kaiser in 
immer grössere Abhängigkeit und rissen auch die Investitur 
an sich. Die auf diese Weise gemachten Errungenschaften 
Hessen dann die Päpste im VI. Buch der Dekretalen nieder- 
schreiben „pro juribns a Christo oollatis." Hei der in der 
Folgezeit ein getretenen Erledigungen und zwiespältigen Be- 
setzungen des KaiserthroNes wussten sie nach und nach auch 
die Verleihung der Pfründen an sich zu bringen, die Kollation 
der Kirchengüter zu häufen und mit Palliengeldern, Annateu 
B et eiiteris svmomaeis ['\actioiiibus~ die M'-istliubkcit zu be- 



ll „FoBEUm et paleae' 1 — ein Wortspiel, wie schon Gebhardt (N. 
A. 12, 526 Anro. 6) bemerkt hat, indem ]wlea — Spreu und — palea im 
Dekret heissen kann; die Glosse liest auch „foenum et frnsoae." 
') Im Texte heisat os falsch lieb „Adrianus Secundus," 
») Üoldast I, 501»-562j. 
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schweren: „ut sie Papae exhauriant thesauros mundi, quasi 
imperio non content! sint usurpato." 1 ) 

So ergab »ich folgender schreiende Widerspruch zwischen 
dem Weltheiland und seinen Nachfolgern : 
„Christus enim regnum mundanum exclusit, 

„Vicariua illud ambit. 
„Christus regnum fugit, 

„Vicarius inpi-rit, nt liabent negatum. 
„Christus se m-gavit constitutum secularem judicem, 

„Vicarius pracsum.it judiearc Caesarem. 
„Christus so subdit Caesaris vicario, 

„Vicarius Christi so praefert Caesari, inio toti mundo. 
„Christus appetitnti's prima tum reprehendit, 

„Vicarius de prjmatu etiam cum tota Ecelesia eott- 
tendit. 

„Christus in diu Palmaruin in asino equitassü legitur, 

„Vicarius pomposo cquitntu non contentua est, nisi 
dextra strepa ab Imperatore teneatur. 
„Christus discordes Judaeos et gente s in unum regnum 
Ecclcsiasticum congregavit, 

„Vicarius Germanos olim eoneordes saepe seditio- 
nibus conturbavit. 
„Christus innnconü pnticuti-r injuria« pertulit, 

„Vicarius reus Ecelesiae et Imperio injuriari non 
_______ cessat." a ) 

») Goldast I, 561 a -n, 

■) (ioldast I, 562M-SB. — „Fast glaubt man einen der Refor- 
matoren zu hören," sagt Friedborg a. a. 0. 1, 19, „wenn man diese in 
lliltür«!- \rvnio iiigi.'S]-ilKlcii A ril iliiüHi'n linst.." Hit Sic]!,' wird liäafig 
ritiert; vgl. Flaciua, Widder die vermeinte gewalt . . . Blatt E— E II 
(S. 34 f.); H. E, G. Pj ii lim. Sopl.ronmit] d.U:i' iiii],artljfyisfli-frt;ymüthige 
Bejträge i. neueren Lieach. ... 2. Bd. 3. Heft. Frankf. 1820. S. 17—21; 
Friedberg, Do finium i-te, p. 34 n, 4. — Vornehmlich durch diese 
scharfe Gegenüberstellung Christi und des Papstes äiesa sich Nikolaus 
Wcigel in seinen Vindicioe verleiten, husitiscüe Lehrsätze in der Confiltatio 
zu wittern. Dieselben Gedanken, sagt er, wurden von den Huaiten bilJ- 
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Diesem. Miss Verhältnis zu steuern, hat sich das Baseler 
Konzil bis jetzt vergeblich bemüht; denn da es die Reform 
mit der römischen Kurie begann, hat es einen gewaltigen 
Wind gegen sich erregt, „ita ut navicula Petri videatur quasi 
fluetibua absorpta: quae cum mergi non possit, fluetuat." Dies 
kommt daher, weil das Konzil von seinen früheren Vorkämpfern 
verlassen worden ist, die den Primat, den sie früher in echt 
katholischer Weise dem Konzil zuschrieben, jetzt irrtümlich 
dem Papste zusprechen. Die römische Buhler in hat so viele 
vom Wein ihrer Unzucht berauschte Liebiiiiber, während die 
einzige Braut Christi und das sie i-epribeirtiei-eiule Konzil unter 
tausenden kaum einen wahren Verehrer besitet! 1 ) 

Wegen eines einzigen stan-kopti^en r .cai.iitiis.um'") Men- 
schen , der in Irrtum vom Geist der Freiheit sich entfernt 
und sich so lange der Reformation der Kirche widersetzt und 
sie verwirrt, der noch grössere Ansprüche erhebt als alle seine 
fleischlichen Vorgänger und die Superioritat über die General- 
konzilien sich anmasst, scheinen alle Weltlichen und Geistlichen 
betäubt und blind zu sein, vornehmlich aber die Deutschen. 
Sie sind deshalb mich am meisten zu hddagrn. da sie durch 
die Baseler Synode ausser dem geistlichen Nutzen , den all- 

lich dargestellt. (Vgl. P. Joachimuohn, Gregor Hei uiburg. Krater Teil. 
Inaug.-Diss. München 1889. S. 77). Allein die Confutfltio lieht liier nur 
die Summe der in ihrem historischen Teil ausgeführten und begrün- 
deten Darlegungen , um desto tieferen Eindruck zu machrn. Die Yer- 
TS'aiiilfsrtlmft Jim lnisili!<i;)n'B I.elu eu Nr nur einr iufiilligi': Weigel würde 
auch sicherlich nicht auf diese Vermutung verfallen sein, wenn er die 
Quelle der Confutatio gekannt hatte; s. unten B. 157 fi". 

'| Goldaet I, 562 i0 - 5 i. Vgl. daiu: Der Papst und dns Coneil 
von JnnuB. Leipzig 1869. S. 359 f. — Dieselbe in dem Absatz „Quod 
fit" etc. auagesprochene Klage erhebt auch der Karte iiuserurior V in codi 
von Axpach in einem Briofo vom Jahre 1459: wie es Papst Eugen ge- 
langen sei, fast alle Litteraten so für sich zu gewinne«, „ut contra decreta 
Ecclrainu con^rcKiitdu emrwt (Ünnitiitefi i;t licm-licia, öiem nrina." IS, Puz, 
Codex dipl.-bi B t.-epiHt. . . . tom. III, Augustae Viodel. el Üraecii 1729. 
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gemeine Konzilien zu stiften pflegen, wieder in den Genusa 
der mit Gut und Blut teuer erkauften Rechte des Seiches 
hätten kommen und die Abschaffung von Erpressungen ver- 
schiedener Art als „brumm supenitile" hatten erlangen kennen. 1 ) 

Darum erwachet, ihr Trunkenen, schüttelt den Staub 
vor. euch und bn-idiet das schimpfliche Joch ! Lasset ab von 
der v^vlamiirnnga würdigen Neutralität, die auch alle Universi- 
täten Deutschlands verwerfen; Btellet das Konzil wieder her 
und käst es nicht eher wieder auseinandergehen, als bis die 
Reform vollbracht ist! Dann wird die Verheiaaung in Er- 
füllung geben r >Ceeidit Babylon magna eiodtbtiu, %uia de vmo 
fornicationis ejus biberunt omnes gentes, et reges terrae cum illa 
fornicati sunt, et mercatores de virtute deUciarum ejus divites 
facti sunt* (Apoc. 18, 2— 3). °) 

Höret alle, die ihr redlichen Eifer habt, dass jene Worte 
der Schrift: „Exiie de illa populia meus . (Apoc. 18, 4—5) 
an euch gerichtet sind. Denn nach diesen gründlichen Aus- 
einandersetzungen haben die Könige, Fürsten und Kommuni- 
täten nicht mehr die „excusatiu per ignorautiam", das« sie 
die Undankbarkeit, die Missbräuche und Anmaastingen der 
Päpste nicht schon, die durch das heilige Konzil gebessert, 
durch die starke Hand des Kaisers, „qui plus in hac re 
patitur", gezügelt zu werden verdienen. Denn nicht der König 
von England und Frankreich, kein Herzog und kein Mark- 
graf lässt sich so vom Papst in Eidespflicht nehmen, wie der 
Kaiser, kraft jener erdichteten IJckrctalon : ao dass der höchste 
Monarch viel geringer erscheint als irgend der geringste. — 
„Haec pro admonitione eorum, quorum interest, rudi stylo, 
ut melius possint intelligi, eommemorasse aufficiat" 5 ) 

„ Rudi stylu" also, sagt der Verfasser, habe er seine 
1 .Vrnvannmg < " liicdci-ircsclirleberj, ila eben jene Kreise, deren 
') Uoldast r, 562»-». 
«j Goldast I, 582^-583». 
»J Goldast 1, 563 s -,8. 
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Belehrung er vorzugsweise im Auge hat, weniger mit der 
Ton der scholastischen Schnlgelehrsamkeit vertraut zu sei 
pEegtcn. Sie ist auch in dar That nichts weniger als ein 



Wueh 



langt, 
LitWra 



i Originalität 



Denn in Rum, lieisst es da,') wi:rclui! ilit- Kirirlirimtellen gekauft 
und verkauft; da kommen die Fürsten und die Beherrscher 

'I W. Puckert, die kurfürstliche Neutralität S. 200. 
'| A. a. 0. 1, 19. 

») Nach Friedberg a. a. 0. 1,5 in S. Bonavontiirae opera omni« 
unppl. Tridenti 1773. II, 739: 755; 815. Lihellua Apologeticus contra eos, 
qui ordini fratrnm minorum adversantnr. Quest. I. 
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der Kirche zusammen, Gott verachtend, der Unzucht fröhnend, 
dem Satan anhängend nnd den Schatz Christi plündernd. 
•Ergebene Anhänger des päpstliche» Stuhles und Gegner des- 
selben, Heilige und Häretiker haben ähnlieh sieh ausgedrückt'), 
freilich in verschiedener Absicht und Bedeutung.*) 

Es darf daher nicht immer als Ausfluss persönlichen 
Hasses aufgefasst werden, wenn wir die nämliche Schmährede 
auch im 14. und 15. Jahrhundert so oft, z. B. von Petrarca,') 
Gregor rTeimburjj;*': und ini^eroni Autor hören. Am aller- 
wenigsten kann dies, wie ich glaube, bei dem letztern auf 
Rechnung rein persönlicher Abneigung gesetzt werden, wenn 
man bedenkt, dass die Confutatio nicht das Produkt 

Teil ein Auszug ans dem Defensor pacis des Mar- 
silius Patavinus ist. Ihm nämlich sind das ganze dog- 
niati.'-di-tbcoltigisi'hi' Kapitel hiissüi- <1it Kinliiitiing und zahl- 
reiche Stellen dos liirin.iriHeln.in Alinolmittes entnommen, während 
die Fassung und weitere Ausfuhrung der in dem letztern ge- 
brauchten Beispiele der Chronik des Dietrich Engelhus ent- 
lehnt sind. 

Freilich ist der Verfasser der Confutatio nicht in allen 
Punkten mit dem System des Paduauers einverstanden ; gerade 
dessen oberste» politischer .S;itz von der Volkssouverän i tat auch 
auf geistlichem Gebiete scheint sich nicht mit seinen kirchen- 
politiachen Anschauungen zu vertragen. Sein Zweck ist aber 
derselbe wie der des Marsilius. indem er mit diesem die Macht 
des Papstes nur für ein Erzeugnis weltlicher Bestrebung und 
kaiserlicher Begünstigung erklärt und ihm nur soweit Einfluss 

■shriebenen Werke „Do planctu ecclesiao"; s. Riazler, die literarischen 
Widersacher S. 284. 

') Vgl. J. J. J. von Dallingor im Historischen Taschenbuch. 
V. Folge. 1. Jahrg. Leipzig 1871. S. 288 f. 

») Vgl. FlaciuB, Catalog. te-rt. voritatia. p. 646. 

•) Vgl. Brockhaus n. «. 0. S. 202. 
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zugestehen will, als er sich durch Wirken im Geiste ChriBti 
als wahren Nachfolger des Apostels Petrus erweise. Mit 
Marsilius entkleidet er die Kirche jeder weltlichen Befugnis 
und stellt sie unter die Oberhoheit des Kaisers, wahrend er 
die höchste Gewalt in rein kirchlichen Dingen dem Konzil 
vindiziert. Eigentümlich aber ist der Confutatio hei dem mit 
Marsilius festgehaltenem Glauben an die konstantinische 
Schenkung deren Verwiü-Iung im Sinuc eines usus fn.K'tu.s. Im 

übrigen spricht sie wiederholt von der Fälschung der Dekre- 
talen, deren Autorität allerdings auch der Defense,! 1 paeis schon 
aufs schärfste angegriffen hatte. ') Daneben sind Einzel- 
heiten auch aus andern kirchenpnliüselien Schriftstellern ent- 
lehnt, wie die Deutung des Gleichnisses von Mond und Sonne 
aus dem Traktate des Johannes von Paris De potestate 
regia et papali, a | der Satz: dass der Papst keine Zwangs- 
gewnlt über die (ikubigen besitze, aus devu Dialogus Wil- 



Ausfiihrungen des Marsilius fast vollständig auf der Chronik 
des Martinus Polonus beruhen.*) Aber wie die Tendenz die- 
selbe bleibt, so werden auch die nämlichen Hnuptmomcnte 
hervorgehoben und die namlielier. Beispiele gebraucht, in der 

i) Dofeusor pacis diet. II. «ip. V. hei Goldast II , Dia 
Üneehtheit vieler Dekretalen erwies auch schon Nikolaus von Kusu in 
seiner „Concordanfcia catholiea" (1433) lib. HI. cap. 2; a. Schnrpff 
a. a. 0. 1, 66. Dax a. a. 0. 2, 303 f. Ebenso soll zur selben Zeit dar 
Domiiiikunw Hein rEi- h Kullcisi-i; Hinlenken ;u: (-er Kt-iir.lit'it (kr paeudoi- 
sidorischen Dekretalen geäussert haben; a. W, Preger, M. Flacius Uly 
riens und seine Zeit. 2. Teil. Erlangen 1861. S. 458. 

*) S. oben S. 142 Anm. 1. 

») Bieiler a. a. 0. S. 264 f. 

*) Dere. S. 218 ff. 
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Weise , dass diu Erzählung der That saunen aus Engelhus, 
das vorbindende Raiaonnement grösstenteils aus MarBiliufl ent- 
nommen wird. 

Ausschliesslich und in ruichstuin Masse ist dagegen der 
Wortlaut des Defensor paeis im dogmatischen Teil der Con- 
futatio vorwertot. Gleich der Anfang „Scienti bonum facere" etc. 
kommt in dcmaolb^n Sime: bei Jlarsrlius zweimal zur Anwen- 
dung, dict. I. cap. I. und dict. II. cap. XIX. (XX.). 1 ) Ebenso 
verhält es sich mit allen übrigen von der Confutatio gebrauchten 
Schrift- und Väterstollen. Selbst die Übergänge der einzelnen 
Abschnitte zu einander sind vielfach wörtlich übernommen, 
viele Partien des Defensor in der Confutatio knapp zusnmmcn- 
gefasst wiedergegeben. Bezeichnend ist übrigens, dass der 



Plagiator die ganz 


e Ausbeute für seinen ersten Teil aus Kapitel 


4 und 5 des zwei 


ten Teiles des Dofcnso 


r hergeholt hat. Mit 


Ausnahme der Ei 


iilüitung (hei (ioldast. 


Morliirehia 1. - r ">~>7 Z. 


21—61) und des 


Schlusses (Monarchia 1 


, 562 Z. 13— CA bis 


563 Z. 1—18), di< 


: der Verfasser seiner e 


igenen Zeit und ihren 


speziellen Umstiln 


den anpassen musste, 1 




Abhängigkeit uns 


3res Traktates von Mai 


silius von Padua und 


Dietrich Engelhui 


i nachweisen. Dabei : 


macht aber der Ver- 


lasser, nach einer 
Quelle nicht ein , 


im Mittelalter herrsch 
einziges Mal namhaft. 


Lenden Unsitte , seine 


Zu seiner E 




r Verfasser der Con- 


futatio das Eapit- 


:1 XIX des erBten Teil. 


!s des Defensor paeis 


in freier Benützu 


ag des Wortlautes und 


Gedankenganges. 8 ) 



') Bei Goldast IT, 155j 8 sq. und 256 fi i sq. — Hier sei Übrigen! 
auf die fülsclic K.ipit.L'kiililanis <;»!• bt-t imfincrksiiri] iw.aelit. ihr auf 
cap. VI. sofuri 1'üti. VIII. f..li_T-ti UitM. urnl mir Aufnahme cap. XXV., 
welches doppelt erscheint, diese falsche Einteilung beibehält; ich habe 
ilhera!) rmeli düT rn-hrri. ^fAhvn 7;iiiliuip zitiert. 

') Abgesehen von einzelnen Worten und Wendungen, irie .sopht- 
stir.t". .DlitMri'l.icu Wi:u". -uriueipus (1 euiruniinitatfH", .primitivu ocdt-sia", 
.carnales papae" u. n. m., diu in der Confutatio öfters, im Defensor pocia 
selbst dütmidiiml wiederkehren, inBge die folgende Textvorgleichung di« 
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Aber schon mit dem Anfange des Hauptteilea der dog- 
matischen Darlegung geht er 7.1s wörtliehi-r 1 ieriiliiTiinlime 



oft LiOL'rrasc.liiindu Ü berei n stim 11111 ng 
schau liehen. 

Defensor pacit nach Gold- 
aat, Honnrchia II (Frnncof. 1614), 
154 bis 312. 

.lilieqili- |..»ti!in<li:i[i itiriy.lirliti- 
nem haue coaetiiium oi-hi mim realem 
ijui'ifMrl 0:11 n l-^ l'HLU'l'iU!- 
hwidi'iifi- (itulu nwrhmürreK lltimtt- 
noriim assunipeeriiiit episcopi Fleni- 
ladinf. poteskitm »Melieel, quam erm- 
cessam asserunt per Christum beata 
/'..','; ■) f.'tl.-/it, ■em-next.rlhiis m Knintrtta 
episropnli seile, tanquam Christi vi- 
cariis. — Est igitur hniaa tituli aon- 
sum apiid Romanoa ejiiseopos, qiiod 
slcutChristttsplonitudinom potesiatis 
et, im-isilii:li<niis habuit supra reges 
Olimee, prhiripre. cummiltlitatfi,, cal 




nuitiu ][■■•!> ir.ill:i dttcnniniitam. 

„Signum autem hnius tituli etc. 
lluiikui.- i'üt. ijuoil L'lnr.tns t)iiidiiiu 
nomine, Clementiuni quintua Rom. 
epiaeopus sie 00 vtitur in qundam 
suo edieto sou deoretali de sen. et 
re iudi. ljhro septimo ad Henricum, 

riao Homanorum [mperat/irem nouiä- 
simum etc. (Cf. pag. 271 13 - E6 .) Quem 
etiam (priDcipatnm] pur if.tumi Epig- 




vod Quelle und [ii-nrbi'ituiig voran - 

Confutatio j'rimatus papae 
nach Goldaat, Monnrchia s. Ro- 
main imperrii . . . I (Hannover 1GI 2), 
557—563. 

„Seilet enim (luuro ineretrix, i. 0. 
<-i:i'.l,!siii eiiniiiiisi olijiarrlütjt. Hi! ine 
iiiiiiiili dominium tietirporis mentiens- 
que eibi tanquam Christi ricario et 
Petri suecesaori a Domino plenttu- 
dinem polestatls esse collatam, ut 
ridiattose videri polest Tit. de jure- 
juran. et de eentent, et re judic. et 
noriseiitit in liiii'llii f|-.uiiJ.iiu ]!n^i:iiii 
yiiiirti, pleno orroriliLis. qui ineipit: 
»Deila novit« etc. 

„Mac ueurpotione potestatis in 
Eeclesiae sanclae discrimen, seeu- 
iaris et ituperio/ie tlii/nitatis prac- 




et totius mimdi inijuie- 
idcirai laiitum invilluit. 



quod nemo Doctornm nusus foit 
cuutradicere . . . Omncs enim . . . 
;td 11 In ti tri. snci-uni ^cripturom isx- 
pünunt in confirmationem orroria 
rttiiniiicntcB. Quod ouio Impera- 
tores, Beges, Principes et Commu- 
nitalcu vel propter i^iionuuinni ei 
siuilii et Meii'iitkirimi . . . vcl propter 
nimiam lasciviam mundanam eos 
m'.viifuiiitem. . . vidi re im 11 potnonmt, 
ad tantam Servitute»! dedueti sunt, 
ut credere compellantur , fidem haue 
■ iM mremiiiatf soitltis: FajHBH 
kttUvc toii ta in eibi 11 Cltrie.lt/ 
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übor, 1 ) doch so, dass er liier wie im folgenden der viel breiteren 
Ausfuhrung seiner Vorlage gegenüber eine kur 



o regem Fran- 
:uta eiusdem 



urtiiui iurhdirtiunr :-ut'i>\-!ii>/t 
Romano pontifici dif/init esse et 



sp acrij'sit hatiüre etc. lhci ttJii|UL- 

Iiurti;! im] i|ininui(lnin qiiütoiiurum 

i.-xinüui.ilio ih.u rceta et peruersa 
ftyrtaseis affectiv prineipatus , quem 
sibi dtJirri aaserunt . . . causa est 
sl\Wari.v illa, ijimiii inirtiiiipiillilnüs 
seit diseordiae civitatis aul regni fae- 
tiuam etc. Vndo tantu lia et dis- 
eurdia Hcdmrlii i-sl. vt min niunitniyHi; 
di,<i rin-.inr iinimaruin it rui-pwHin 
ar rrrinn -htpiivlin ^, i'\tllli:ili. 

187s6-188«. Cf. dict. II. cap. [. 
png. IBOjo-u; c. III. p. 193„- 35 
und c. XXIV. (XXV.) p. S79 lä - M s 



,i, Citri.-tii.i 



rc/K~ 



> prttu 



i Ulli' in Inn i L wl!n/>u>i"\l- l *!u!- 1 »;, <■> min 
elinni a .iiiis Apminiis hnnc exrlusit, 
f ii in ifis'irinr, iii'.iiti'ui iiiiimi »'! ulio.1. 
(Cf. p. WS«-«) Unde MaUhaei 
XX. et Lucae XXII. habetur hnco 
series: .Facta est nutem contsntio 



Dixil aulem eis' (Chri 
, Reges gentium domina 



m-r ijuiniiiiiui ii uui/ebil dicere: cur 
Hu form!' Cum itinni (ul Icniiinis 
utar suiruiu adulatonim) ipee Pa/n 
Angelis habeat 



> i „Eliinticli:tm rnim hur. Xli.üi- 
tsndit, Christum necApostolis nerl'rlra 
n/iquam /iirnittidinem /Kifextatis rel 
ilnmin ii tun tra'liiiiHH; im« ilumiutiUnr. 



Hi in on( eii' eorum, et 
hiJiiil •iij.er e:is, Vmrfiri nrantur, 
iw aiitrm nnn lit.i Unji'*.-. 

y/iirmi'/juii.i, Chrysostomus et Sa- 
Silin* i'iiiu'vrdittT luijui'tLtcü skb- 
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Wirksam- 
er Schrift 



eia dominari t 
Ckrgeosiomus : 



\t minoribus suis et minisft 
. . vt auaa otilitatea Keglig 



aulem n/m sie'. Kt idam c»118i>qti™ter 
tenendum de iimnibua apoetolomm 
.*Mrsxi,ri>iu«, c|iirtL'0[>:s .-dillc [iruiliv- 

teris. Hoc est etiain quod fear«« 
Bernardus aperto dicebat ad Eh- 
genium De ameidtratione lihro se- 
(u capilulo i/'miio, ;i-iu:tiii:ji Und 



CUi-ti 



m l:wpi.i li.a-i gruliu. n*/uf. 
mtea in clero, sed forma 



rAiK»- 



Bernardum libm De 
contideral. tract. IT. ad tiugenium 
i'^ioi)i.',yiici/'(i]nj[iit),iBiuif l't Irus, 
hoc deilit sollfcitudiiiem' («t frtip- 
diait) ,super Ecckeiam. Ifunquid 



le pulet, verum etiam 
r Domini indicat in 1 
Rege» gentium domim 



tsr'.'flhiili, -!-' I[uilnis '-UlupO'fH'll- !' 

minus tic: ,Ipai regiiaverunt, sed tu 
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werden die ebenso knapp wiedergegebenen Erklärungen der 
Väter iiiul iiiisi'iilirlichor nur diu dt.'B im Mittelalter in so holiein 



tale, tax rfornini est in euangelio: 
ll<:,!*>- gentium limf.in-jnlilf coruni, -'I 
qui p<jt>:>it:tein haln-nt .iuf.*-r CM, Ulie- 
ftcl weantur'. Et infertt ,Voe autem 
non sie. Planum est, apostolis inter- 
dicitur dominatus, ergo tu mir/tare 
Sude, aut dominus apottolalum aut 

bere wies, pcrdes ctrunque: alioquin 
mm te ilhnint numerii jnties >wp- 
tum, de quibm quaeritur Deus sie: 
Ipsi regnauerunt, et non per me, 

tos'. . . . (Cnp. IV.) 

(Cap. V.) .Reliquum autem et 
liii- liai'itnm >>st nsti-culsre, liiuic. 
ciLTiilcm fniase aententiam . . . Pauli 
qnidem primum 2. ad Timoth. 2 
. . . faijuit fiiiini ip?e : ,Mcmi> mili- 
tant Den impliftt ,<<■ wrulariMi* ttr- 
i/rj'/iV. filossn r'-rnnt/itm .A"\- 

brosium . . . Haue autsm qnam 

dixium« Apirjtvii ftiisri: tenhnlitim 
aperit ipsins aeries primae ad 
Corinthios sexto, cum dixit: ,Secu- 
iariil iyitur iuitiriu xi lia/iwfritin, 
contemptibites qui sunt in eceletia 
eenstituite ad iudicandum'. Ibi 
.;uim Ituiuebatur Apestolus ad om- 
nea ftdeles et ecclesiam propriis- 
sin\e dktam seatndum vltimam sig- 
n iti ratio nun viiiclii-tt , i]H;im siqei 

A]'llHl.'j]j SCril.'lll -ML' H-i|HUlli 

Glossa seeundum Ambrosium et Au- 
gustinum: Mi sc^ilaria l'.i'jri'tiu' etc. 
,Ci"ittmptibiksidest aliquot tapientes, 
quitamen tunt minorismeriti' (suppk, 



per me, Principes extiterunt, sed non 
cognovi eos'. (Os. 8, i). 

„Paulus quoque 2. Timoth. 2. 
,Nemo' (inquii) ,militans', id est in 
siliritilülilms .leruiulnin Ölbaum Unli 
Ambrotii ,te implieat secularibus'. 
Kt quid Apostille pr/fi, prima Co- 
i-inrh. ettendit scribens, non Petro, 
non Clero, ted univereituli fideßum: 
,Secularia', inquit, Judicia sihabutri- 
tis, t<,nt,iuptil>ilt* qui sunt in ivvlctiia. 
Hin.: eiinslituitt ail jiidiraminm'. Tcx- 
liiiii bii]ir;i scriptum «x)ioiiE;iites Am- 
lirosiua et Augustinus, in Glossa, sie 
inquiunt: ,Super judieia constiluiU 
contemptibiles: idest, minoris meräi, 
quam sunt Presbyter! et Sacerdotes. 
Qui autem spiritualibus dotati sunt, 
seeularibut implicari non debent, ut 
dum non coguntur inferiora disponere, 
valeant tuperiorünit desernre'. Haec 
eat Glossa, etiam aumpta de mora- 
libus Gregorii. 

„Ad hunc intellectum loquitur 
Btrnhardut prima De consid. cap. S 
ad Kut/enium Papam et alias Roma- 
nos Episcopos dieens: ,In criminibus, 
non in possessionOus patestas oestra. 
Propter Uta en.'m, non propter hat 
Cläres aeeepistis regni coelorum, prae- 
varicatores exdusuri, non potsetsores. 
Vt sciatit', inquit, ,quia filius ho- 
minis potestatem habet in terra di- 
mittendi peecata'. Et subdii: ,Quae- 
naBi tibi videtur major dignitas et 
/.nie.-/:!.-, r dimitlendi peecata aut diüi- 
dendi praedia ? Habent haec infima 
et ttrrena tuos judicet, Beges, PHn- 
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Ansehen stehenden heiligen Bernhard zu einer geschlossenen, 
den Eindruck der Überzeugung hervorrufenden Argumentation 
vereinigt. 

eipea terrae. Quid finee alienoi in- 
vadüisr Quid {altem wMram in meu- 
tern alienam extenditief 5S7 M bis 



ametUuile ad iiidimmlum- . 



Gregorium ,in morali- 
bue'. . . Qui autem epiritualibue donie 
ditati sunt, terreni» tum debent nego- 



Utftriora bona dieponere, rafeont bonii 
euperioribus deeeruire' .... 

Quod etiam eaprimens Bernardue 
adEugenium BeamaiderationelibroJ. 
cap. V. sie ail, ad Romano» et reliquos 
i dirigtns: ,Ergo 



potestas antra, propter Uta siquidem, 
et nun propter has aeeepistis clause 
regni eoelorum ; praeuaricatores ita- 
gue eaxlusuri, 



itiaiis', ait, ,rjuii: (Ulan hominie po- 
tettatem habet dimittetuli pra-oiu'. Ei 
infra »ubdit: ,Quaenam tibi videtur 



Iteccuta an praedia dipidendi? katient 
haec inßma et terrena iudieee suoe 
rege» et prindpee terrae. Quid fines 
alienos inuaditix? Nun jiurtint't 
tar . . . et fäkem in alienam n. 
mnfficxlrwlti-iit, xeciinJim litrnttr- 

dum.' 199 10 — 200«. 

Dor Verfasser stiliesst dioaeii 1'bsbub mit dem apndiktinciien Salm: 



peratorem, vt ipsi fabulantur in suis 
Derretalibue, qime seenndum veri- 
tiLli-iii mfii! aJiuil ^unl. quam orifina 
(i.Jlirv ijiia.-ilaru uliiiardiifiu-. qililiilü 
in nullo tonentur ubedire Clirtjsti 
fideleB . . .* 202 a - l£ . 



.Ex quibus patet, fabuiam et fig- 
mentum esse, qnod i» Dtcretali- 
but Pontifieum Romanorum scribifur, 
quod s. Christi) babeant plenitvdinem 
poteetatis eibi ooUatan et bnjnsmod] 
dominiom, ut et Regibue et Frindpi- 
bue in tflmporaL'buH praefecti eint." 
5588,-j,, 

11 
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Bezeichnend ißt die Stelle von der Bestrafung der Ketzer, 
welche Marsiliun zur Befugnis das souveränen Volkes rechnet, 

Die iiicranf folgende Anwendung des Gleichnisses von Mond nnd 
Sonne (558 4J - ie ) bat die Confutatio, wie schon erwähnt, uns Johannes 
■eilt. Nun aber 

ni (nulluni d»tum 
vejti ultra Corin- 



, diu. Harsums dasselbe gans üb 
o Miniaturkopio des Dcfensor pacis fort: 



,Et haec palam fuit mens Apost. 2. 
ad Corinth. primo cum dixit: ,Ego 

wenn. tj«:tl pai--:,-!i? rold* mm veni 
Vitra Corinthum, non quia domina- 
mm- /i.iii vestrae, aeä iiiiiu;j:v:; su- 
mm Vf»ii-i. ii;lni fidc statia'. 
f'lii Ck>s sftf.utüiiiin Amb. ,Kgo 
inuoco Deum . . . Et ne indiiim-ntur 
ipuisi de -iolainio, <-<> qai.'.l tlixi-rafc 
parcena vobis non voni, subdit, non 
iil-'.i dien /«»v«ns, iji'iil dnmiwinir 
fiii.'i iv>fr;n. . . . S'ed i(h-(i r]ici>. JMKf 
ailiidoiTit Kiimim, ii \n.ur. L-üutn-niri 
#uudii »egfe-i aoterni, vel gaudii 
«mendoitoni« wsirae . . Hanc can- 
dem sententiain er cecW» Apaitoli 
supra dktix aeeepif et iimnilniü i;ui- 
il.üil.T iijijirrjs-iit W. Jumnes Chrij). 

in aun Li*, dialogorum, qui eliam 
De diijntiolr .•■■iti.rdutitli mtilniaiur 
Iii. 2. cap. 3 . . . .: ,Ri qui foris 
mm! iniliri-a, ... ntlti rr.-i .W/jViY . m'.ilii/- 
noe quosque cum tubdidtrint , Osten- 



ad nirtiimi irnrtiu'iVi. ',"'<"" »<'< hoW* 
u Irgi/iu« diitn rat tatia potextaa, rt 



vestrae'. M/i Gleina. (Juare dicit: 
,non quia dominamnr '(' quin cum 
dixit, ,parcena i-obis', ne forte in- 
diip\ui-i.i\tar den'i/natt) domini'j, idt'i 
dixit; Sun dico ,vnbij junrens-, i/nia 
daminemitr, ned quin udjukfis ijau- 



qua est libertas , non 
o58io— 54- 

Jlii-ii-i iilhulfr. Chi; 



iitdHrrnx »•tpra iiUriiatum di.:!x,*t 
A?,.-:,tuli, ,.Xmt dumimiiiiur . . .• di- 
■ 'u.-.- tpti ff\ri.i .•nid jitdi.-*-* .■!..■:,- 
tarn, malii/nus ipiovpic cum äiiMi- 
di-rint, astendimt in eis plm-imam 
liol'^tiilei" , il tos iuriioi a priorii 
•'Um- pi-m-itutf '•■)« 7 .(.«viii/. In E.-el,- 
sia teeu non roaeium, srd mtfuits- 
rentrm ipnrtet ad mrliora COnnrti; 
quia nee nobis a legibus data ett 
iolii pattstas, id <iti,-/i,i-if/d, rt>hil-.,i- 
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wilbrend sie die G'onfutalio den gläubigen Fürsten zuschreibt, 
die iiire Gewa.lt unmittelbar von Gott haben. Die damit 
endende Satzreihe war aus der Mitte des V. Kapitels ent- 
nommen; jetzt wird zur Weiterfuhrung des Beweises, wie 
Christus selbst sich in Wort und That der weltlichen 
Obrigkeit unterworfen und gehorsam atiigte . wieder an 
den Anfang des IV. Kapitels zurüekgriffen , *) an den 



potentes, huhrremux unde escercertmut 
jiuju;-wodi potestatem , cum dominus 
noster Jesus Christin mm necessitate 
et violenth suiinHtim ii prrcat</, ned 
proprio vohmtate se aponte abstinentes, 

„8ed ai aliqua cohercio contra hae- 
retiais nccrasarifi fiicrit. per fldolea 
PriiidjH!» i) Den jiutestatcm hflljentea 
exorceri potest et debet, ,ad natum 
fiauefdotis'. i-l nun in;|n']-imii. ui Jiuit 
Ücriilmrdafi. ulii su|ir:i, cum e?i Hcrip- 
t uris sauet \anullum habet saesrdotium 



,Nec si data esset', (talis potestas 
scilicet) ,haberei>Ms, vbi exercereinus 
tiusmodi potestatem, cum Dens noster 1 , 
(Christus scilicet) ,nan neeessitatt' (id 
ist violentia) ,Bitbmotoa a pecvln, «:</ 



neroturut) ait'. Nec tarnen ex his 

coerce-ri hutrrliro* im! iililiT mliildes, 
aed autoritntom hanc eBae aolius 
li!t'inliitijri9 himiani. .Von igitur ro- 
nuenit saeerdoti vel opiacopo cui- 
qaara eoaetiua potestas . . ." 202^ 
bis 203m. 

') „Et oatendam primo, quod Chri- 
stus ifaenoneenil in mundum dominari 
hominihus, noo ipsoa iudicore . . ., 
qiiinimo quin! a toli iwlkio reu prin- 



aj,o.:t',los HC d-iscipultH ei.io.rn -'irrw 



clu.-at %-xcmpfr, fi per MriHoncm r.tiitm 
umsilio vel proeeepto . . . Amplius 
quoque tarn Christum qn.nn ip^os 
apoatolos ooluisse subesse atgue sub- 
fuisse amlinuo coactiuat iarisdictioni 
prinetpum seculi realiter et persona- 



') „Irno talem (seeularcm prin- 
i'i[iiitui];i iif-umere C'lnrinii, Christus 
nun so/um rerbo praeeepti vel con- 
silii prnhihuit, rtrmii eliuru i-remplo 
sw>, qiuid t'ioru ^iccinliu* ildiet css« 
diseiplina morum, aparte domo ns trat. 
quando nun sotum a se suisque dis- 
tri/mH.i rsahi.iit seridurt dominium, 
txrnm rtiam seculnri potestati voluit 

potestati judiciali subjectuin. Nam 
filius hominis tum venit Judkare 
mundum, sed ut Balvetor mundus 
per ipanm : Johannis 12. Et Jo- 
hannis 18. nd Pilati quaesitn m- 

t'ft dr Ar,.? mundo: probat: ,Nam si 
rnjHiim nn-um' etc. 
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cusatus esset Pontio I'ilnto . . . in- 
liTto^iiiite Pilati) . . re.ii,timiit irit.ir 
caetera ad Pilati guaesititm verba 
hfloo: ,Regnum meum non est de hoc 
mundo', . . . otivs auiätimprabatittnem 
subdit ipscmet Christus . . . cum dixit: 
,S»eaihoc mundo esset regnum meum . ,' 
. . . Quas niquidom euangelkas vtri- 
tatis sanrti et doctoros exponeutes 
Sit: LTiqiiiuiit, et primum beatus Augus- 
tinus in haec verba dicens: ,Qnod 
hi Pilatö . . . Sed post reaponaionem 
Pilati tarn Judaeis et gentibua oppor- 
tuttius aptiusque respondit. Quasi 
dieertt: Auditt Judaei et gentte, non 
impediii dwninalivnem testram in hoc 
mundo, quid vullis amplius? venite 
oredtnde ad regnum, quod non est de 
. Rurstim super 
t Non 



illud . 



« Chry. 



nwm MM ''sie humanum negue cor- 
ruptibilc' . . . Amplius super illud 



• ,Not 



primum beatus Augustinus ditit: 
.Per hott rerba Christue Judaeis 



respom/il, quasi diceret: Audite. Ju- 
daei et Gentes, non impedio domina- 
tianem cestram in hoc mundo, quid 
vultis ampliuet Venite credendo ad 



,Non privat', inquit, ,Christus m 



sed ostendit regnum suutn non esse 
huMf.iiUMi <( corm/rfibi/r'. iton \\<- 



quia as Seffern timuit confitej-i, *i ■/ <(» 
lilmratur, ut nee se Seffern neffel, nee 
lüiKi,: tnktn sc fatculur, cujus rrg- 
num putetur esse de hoc mundo'. Dic- 
tum est enim; ,Tu dicis 1 , id est, 
,Camalii carnaliter loqueria'." 559. 



quia regem se timuit conftteri, sed 
ita Ubratum est, vt neque se regem 
neget, neque regem talcm se esse fo- 
teatur, cuius regnum putetur esse de 
hat- m,<i\di>'. Dictum esl mim, ,lu 
dieis', ae ei dictretur, ,CarnaHs car- 
iiiiiili-i- itkis' il,' vi'jiiniiii: runiuli . . . 

lS5n— 1S6 U . 

iiii- in i i-ir>Lit;»Mt Lsi-1iiti Driu-kf tii.ir i/. Ii, tibenitur libriiliun 
pracaideutin— jin>u idenf ia, njiciliusque— ii)iliusi|ii«) wie im vorausgehenden 
(z. B. utuQtur— nitnntur, pgsBossores— possessioncs, messom— mensom] and 
im Iiarlifokemlfn (z. Ii. Ari'liirjiisi'uinirii Si-v i-riini — Arrh. ^ci:"iictis.'|m tti'.'i 
kld.T ko büutiji witdcrktbri'iidiw nbweiclumdcn Lesarten im Texl iltr- 
Sellien Stellen sind schwerlich etwas anderes als Vorstasse des Heraus- 
gebers, 



„Kursum Bd principale per id 
quod Christus opare sau wtamplo 
moustrauit Legiturenim JoanniaG . , 
IV.rtiuL rr' IpWr . <].«.-« l'4n*Mi 
fu : )ül jirmapatam aut sno nihil noß 
ducilis!i<'t i^mjiln . qui'lll st'ru-illli 
adiuuat expoaitio beati Augustini, 
<Ui'cirtis, .quinl liilcli's Okristir.rii . . .' 
Vlii Chn/wtvmH.1 i-limti .... Ai:i- 
plins n.si.'inütru' id<m i-aidcnlisniitii' 



autem ei quidain de. turba; Magister, 
die fratri meo, vi diuidat mecum hae- 
reditatem. At ille', (Christus etil.) 
,dixit ei: Homo, quis ms constituit 
imiieeai aut diuiaorem super vos?' . . . 
Hm.- L.sritur rrrtitr Christi beatus Am- 
brosius exponens nit: , Bene ergo ler- 
rena declinat, gut propter diuina des* 
emderat, nee iudex dignatur esse 



bitriumque vwritinum' . Et parum 
post subdü: ,Vnde nun immerito 
refutatur hie frater , gi« dispenaa- 



bililiits 'X.Hjun-e' . . . 

„Nunc vero conBequeiiter restat 
ostf-lldere , (I'irUtltm ijiäUlll [Uli 90- 
]«m huius Beeuii prineipatum . . . 



Senrinne iliicuissv jlc f.'xi>rti])].i mnii- 



eipum huius seculi . . . per id quod 
habetur Matthat 22. . . . ,lteddite 

Vbi Glassa inter linearis: ,id esttri- 
bvtum et peamiam' . . . Chrysosto- 



.Ex liuibil.i psitct, qilnd Cliristlis 
m:milaii:nli lii^-i:irt ie iihsc »L'fMvit 
verbo. Vide quomado Christus Sex 
esse volnit, imo fugit utique: Joan. 8. 
Et per lt. AitgitstinuHt et Chrgsoet. 
rn/wr tmlr.in panau. Et Luau Ii:, 
ilkiiur, tpn«! Chrixtu* ruyntits p-ir 
quendam de turba, ut dkeret fratri, 
ut dirii!-:tet secum haereditatem, res- 
pitndil : Jlnmn, quis »»■ am-Aituit ju - 

propter divina descenderot. Net Ju- 
Jfj- iiiiinutitr rsse Uttum et arbiter 
[»•■Ii Hat u/H , i-iriiruiK niiirtum-Himpie 
habt iij jwlicium itrbi!riiiiin/its iiln-i- 
torum-. Ei subdit: .Merito refntatur 
hie frater, qui dispensaiorem coeles- 

pare'. Hkoc iüc . . . 



3uo exomplo 9eciil(iri potiwtuti sub- 
jednm i-xliibuit: [i«r illud innuens, 
tunetoe fideles, tarn Clerum quam 
htku.i, s'jlxiwr-. debere. rtiititer et per- 
snnaüt'-r jiftkio aiartiro I'rincipuul 
hujui seculi. Disit enim Matth. 22. 
,Reddüe, qaae sunt Caesaris, Caesari'. 
Et Glo. iTüer linearis ; ,id est, pecv- 
niam et triiutum'. Super quo Chry~ 
aast. , Tu', inguit, ,cum audieris Beeide, 
quae sunt Caesaris etc. scito dictum 
in Omnibus, quae pietati emeordont' '. 
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mus autem sie ait: ,Tu autem cum 
oudieris, rtäde quae sunt Caesaris, 
Caesari. lila »cito disere am totem, 
quae in nullo pietati nocent, . . .' 
Hute quoque fuit palam sententia 
beati Ambrosii . . . in epistota contra 
Valentianum, quae intitulatur; Ad 
plebem: ,Soluimus quae sunt Caesa- 
ris, Caesari . . . Tribufuwi l'nexti <■:.-■ 
ist, non ncguttir'. Ostendituv autem 
rureum iäem ex Matthaei 17, vbi 
Bio Hcribitur.- ,Aceesterunt qui di- 
drachmu aedpiebant, ad Petrum et 
diicrunt Origines autem 

tuper illud verbum Christi : , Vt 
atttem non scandalaemus . . . Filius 
mir» Dti, qui nulluni #pu.i jWis m-uilr 
quasi haiens formam serui, quam 
propter hominrm nullit, irUmtum 
tt censum dtdtt'. Quo igitnr modo 
ex virtute v«rburum Iviiiiifclii-üi' 
Boripturae sunt esempti Epiecopi et 
|iri'sliyit;ri : l 1 j lioii . . . t'.uui ('iii-istus 
ct I'otrus i'^:iii[il;irn jirüL-lwnlcs uliis 
tributa Boluerint . . . Harn- 
turae Seriem tx Matth. 17. sie in- 
tellipens beatus Ambrosius in epis- 
tala, 'Iii Mittun: Di: trnilm'Iis hesi- 
lieis inquit: .Tributum petit' (Im- 
perator scilicet), ,non ntgatur, agri 
ecclcsiae soluunt Iribulum'. Et qwi- 
busäam inttrpositis . . . ail: ,Solui- 
mue quae sunt Caesaris, Caesari . . . 
Tributtim Caesaris est, non negatur'. 
Bant rursum . . . fuisse sententiam, 
Binplius exprimens bealus Jlernardus 
in epistolu quadam atl Awliiepit- 
eopum Senonentem, sie inquit: ,IIaic 
litis' (scilicet, qui euggerunt eubditos 
suis miierioribut rtbellare), ,Christus 
alitcr et iussit et gessit. Reddite, 



St beatus Ambrosius in Epistola 
contra Valentinianum, quae intitu- 
latur Ad plebem: ,Solte', inquit, ,quat 
sunt Caesaris, Caesari. Tributtim 
Caesaris est, non negetur 1 . Et rur- 
sus Matth. 17. Christus jussit solm 
didrachma pro se et Petro, super 
quo Örigcncs: ,Filius', inquit, ,Dei, 
qui nulluni opus fteit servile, quasi 
haiens formam ssrvi, quam propter 
hominem suseepit, tributum dedii'. 

.linde patet, si Christus auos 
Virario« tt l't'tri , qui se praefece- 
rant ounotii nuctolibns. voluiaset 
habe™ esemptos , pro sc et Petro 
tliiiniclir um suldi-ni'l. Atl hunc 

seneuni loquitur beatus Ambrosius in 
epist. cujus tüulus Dt tradendis ba- 
silkis: .Tributum', inqtdt, ,pctit Im~ 
perator, non negettir. Agri enim 
tributum solvunt' . Subdit: ,Soluimus, 
quae sunt Caesaris, Caesari: tribu- 
tum Caesaris est, non negttur'. Et 
beatus Bernardus in epist. ad Archie- 
piscopumSecerum: ,Sunt', inquit, ,qui 
suggerunt subditis, suis superiorünts 
rebellare. Christus aliler Jussit et 
gessit: ,Redrff(e', inquit, ,quae. sunt 
Caesaris, Caesari. Quod ore tocutus 
est, mox opere impleri curavit. Ctm- 
ditor Caesaris nun cunetatus est Cae- 
sari reddere censum. Exemplum 
enim dedi vobia, ut et poj ita facia- 
tis-." MB«,-«,. 
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bereits mit den ScMussworten des letzten Satzes angeknüpft 

Bei der weitern Erörtenmg, ! ) dnss der Heiland volle 
Unterwürfigkeit unter die weltliche Herrschaft auch seinen 



. Omditor Caexarin Cat- 
iri mm cunctatvs ist redderc cen- 

llll. K\r]]][iltllll c- 1 1 L T 1 1 (k'llil Vnlijs, 

t et ms Ua faciatit' . . ." 196^ 



'i ,l.'i;in .->: ^i-ri]iMii'if Iii- prisn-i^lnm' p. 



»)„Ampliuam/ THamtcr!ivdicti,<d 
Apostolus: ,Admone Mos', (quibus 



mos, 



Ambrosius: ,Admone ett 
st tu haben imper 
i'.»; in-/nTi/.ti-i 1/1: .•piritiinliiMx, lumtn 
tulmimr Ulli' ><r',t/it<:: i'L.c i.rmfipi- 

oi-'isiüs quin, i/i'.im /11/rks dtuiiini* <;.' 

-/»'in cipil.lts illfrh!:/;!:. <!'</ imilis m- 

luit et docuit Apostolm mtbesae, eicut 
dicit ipse primae mi Timoth- 
.Quicimque sunt snb ingo serur, etc. 
Vbi Glossa secundum Aitauxtinitm : 



ncm Omnibus in Christo Ubertatem 
', quod de epirituali libertate Hiqite 
um est, non dt carnali, rl Uli i'n- 
igebant. Ideo contra eos loguilur 



'-) „Conaequcna est videro, quid 
in hac niHteria Christus tommiserit 
siiiü A]nisti>lin. i'tito nihil uliud, 
Iii« ([in.il verhv i< vxvT[i|ili> (ll'i'iKTit. 
Aä enim Apottolwt ad Titvm 3. ,Ad- 
monc Mos quibus uratdiea«, suhfli- 
Ins esse 1'rinei/ilJius tl i«it,-stu:it> «»■', 
mm Aken, .Episcopis'. Vbi featw 
Ambrosius: ,Admone, quasi diceret; 
et si habe! imjierium spiritualc de 
■.ipii-iUl'ilihn.i , ttiiy.ni ailmum- Ullis 
subdilos esse Ilegibw et Prinäpibw, 



tut .Air" tun'. (,hu,il iliril pro timto 
Ambrosius, guia etiam fideles Begi- 
bu* malis et infidelibus docuit Apo- 
.-■■'r>?i(.s- Mr i>sw . y>.timiitimiid\ii!: ilirit 
idem Apostolus prima ml Tim<<!h. 

dum ;i. ■''•nii'!/n\r/i / nmni/Mis 
in L'hrhl" lilicrtalem esse, quod de 
niiifituuli liln-tutt, qua Christus uns 
liixrarit, Itlique r.erum f.«f, flori de 
c,w»tili, ii; Uli intellwrinV . Ideo 



,Hfo 
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Aposteln befohlen «ad diese die Ermahnung ihres Herrn und 
Meisters in Wahrheit befolgt haben, ist der Autor der Con- 



Apostolus, supponü, ne blasphemetur 
nomen domini quasi ulie.ua inuadm- 
tis, ei doctrina Christiana quasi in- 
iuxta et r.iii ira leges praedicet, ciuiUs 
s^iliiM't, Quo i</ituri«odoct quasecun- 
dum deum amscientia oult aliquis sa- 
!■«•:/«*, qukitnque tiU ille, a/isolwre 
subditos a iuramento quo dominis 
fidelibus astrmgunlur. Est enim haec 
haeresis manifeeta. 



„Pratcepit quoque sanctus Apo- 

oxcipiondo. epiacopum Tel eacerdo- 
tem.. Vndt ad Korn. 13: ,Omnis 
«Iii»«! iKile-natifias siiLlimioriLus sii'j- 
dita Sit, non enim ist po!,:<!us Iiis! 
a Deo. (Juae autem sunt a Deo, or- 
dinata sunt, itaque qui resistit pote- 
etati, Bei ordinationi reeistil: nam 
prineipes iioii sunt timnri Inmi opii-i.; 
sed mali. Vis autem non Untere po- 
teetatcm, fac bonum et habebie /andern 
ex Uta, Dei mini minieUr est tibi 
in bonum, ei autem malefteeris, limt; 
tum enim sine causa gladium portal. 
Dei enim minister es! vindfji in iram 
et qui malum agit. Ideo neeaeitate 
suhditi estOlr non sulmit propter iram, 
sed propter conseieniiam' . . ." 201 a 

„Ab hac eubiectitme etitiin nemi- 
nem Apostolus excipit . . .* (202«.) 
„Bote quoque conforniiter seatentia 
et doctrina D. Petri apostoli prima 



causam niliiil Apostolus: ,Nc blasphe- 
metur nomen Tir-mmini', quasi olimo 
ineadentis: et lex Christiana quasi 
injusia contra legcs praedicet rieib:/. 

„Qua iijitur conneientia jiraesuniii 
quis Sacerdos, eliam Pajia, absolrert 
fideles imperii oaeallos et Jaruo/rnt; 
fidelitatie et ab oliedientia, ad quam 
Christus Apostoli unumquernque ail- 
sti-inipui!, potissimum salva fidei pie- 
tatet Et ai Papu cum lege sus Oli- 
garchien poterit dispensare, cum 
lisifc diviiüi mm puHTit sinn erroris 

„ Unde Apostolus ad Born. 13., quo 
in hac materia nihil manifestius: 
,0mnis-, inquit, ,anima- (id est homo) 
,pt>tr*t(iti!>tt' .■.■uliliini'iribin .~u/«tit<t tit, 
Non est enim potestas, nisi a Deo. 
Quac autem sunt, a Deo ordinalen 
mint, lltliptr qui rr.ii.iiii jsitestiUi, 
Ordination! Dei resistit. Nam Prin- 
eipes non sint timori bona operi, sed 
mala. Vis autem non timere pottsla- 
tsm t lamm fac et habebie lauäem 
ex illa. Dei enim minister est tibi 
in blinum. .SV dilti.™ muh-frem-:, time. 
Non enim sine causa gladium portal, 
Dei enim minister est, vindex in iram 
ei, qui male agil. Ideoque ex necesti- 
tate suöditi esiote, non soluin propler 
iram, sed etiam propter eonseientiam.' 
Ecce Apostolus neminem exccp.it. m qua 
Pottum, nsqua buos BUCCessores. 
Petrus hoc idem sensit in II. cap. 
primae Canonicat: .Subjecti ettott 
omni humanae projOer Dominum', 
scilieet txmstitutae in prineipatu. Quem 
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i verlassen und i 



biscti estote omni humanac 
I)e.:im', niwtitiitiiv rhi.il irri 
cipatu, de quit. 
puiv! }i.ir ■ - m L- 1 ti 1 r I ; I quin- mmii-iliiit.' 
sutiijitülii. iium di.r.it: ,Siue reijiquasi 
pra-xrllrr.'i . . . IIvc rursum coafir- 



legi tu i' Arlltum ;»■;, quo i>> n/i<i/r'.!jM 
stiviriliiiuiu jwiitiuili rtiaefiuiliH. 'ii.rit 
aperte: .Coesarem appello.' Et rur- 
sum: ,Ad tribunal Caesaris sto, . .' 
tiivit I i hi.-:-:>j iu/vi'liiuoi'i.i, ,ipiin hiv 
est locus juiiiiii' . . . Sr't r,;-i,i\>l!lm 

est, ne Apostolum ficte diaisse . . mein 
mortis, qui iam pro veritatt mori 
ili;l,ivt'l ilv!iliv:;iiiinii, et ap;Kint 
Act. 21 , . . Quin enim demens aesti- 
mabit, Apostctimi ■•("' verhfi tuntom 
crimen cotmaisisse protviiinilav i-itita 

subikeret suiexcmploetdoctrina iurit- 
ditinni prilicipum h villi. . . . Mr/ius 

enha fuerat Uli i 



batur quam . . mentiri contra seipsum 
vt jirarimum. Et ideo quia hoc nephai 
est atstimare de ipso, upparet ipsum 
iä sensisse mente quod ort protulit. 



sui, qnu nohiit t:f«n s:i]'^riur. (Chri- 
stv vidi:)ii.'ütl. qui »fluni Cuesareut, 
verum etiam l'ibtiim e.ius vknriiii« 



i IV. Kapitel in das V. übor- 

Matum aperit, dkens: ,Segi tan- 
quam praecellcnti' eto. . . . 

,. X, i: ihu-iriiM ApiKt-iliv.il prat- 
missa, facta oerbo, caret facto et 
exemplo. Nam ut habetur Actorum 
XXI'. Vilnius n ciiu-.nliUiiiii juilkiu 
ad Caesarem appellavii, dicens: ,Ad 

linearis: ,Quia hic est locus Judieii.' 
Xvr loitinutooi est , Apostolu'tt hoc 
meto, mortis fecissi, qui Jam pro vt- 
ritate mori drUU-rnccrat , u! Acto- 
rum XXI. Quii auteiii demens iMsti- 
mabU, ApOStillum mm reren trlnhtm 



imh-liüv sohjivrrit si.ni i.vvnip!» il il'K- 
trina jui-i/niivtiimi l'rincipis scaila- 
risY Maxime, quia non viimpeliabatur 
ttsenvlm ni,-i-iM,hji»i:oi. ml tum prur- 
judiciale memtaeium toti aacerdotio 
facietuluiu, ,[piisl»l«ui Uiitui- ■■y-lvu- 
duin est sensisse- i« ojn'iv, quod pro- 
tulit ort, seenndmn imitothini-w sui 
magistri Christi, qui se Vkario Cae- 
saris in Judicio subdü/Ü ac ei illam 
jit'liciiioti, 'Inuper daUim, 
»on Aihim permissuni , ili,-it. -'i>!l ls 

bis 56%. 
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zuspringen. Mit der Wiederholung des Themas und einer 
nochmals gegen das Streben der Päpste und gegen ihre Dekrete 
sich wendenden ApostropMenmg 1 i endet der erste Teil der 
Confutatio. 

Etwas selbständiger ist der folgende: historisch*' Abschnitt 
gearbeitet, da liier die Vorlage dem Epitomator keine syste- 
matisch durchgeführte Darstellung bot, sondern sich auf wenige 
zerstreute Beispiele beschränkend, selbst wieder auf der Chronik 
des Martin von Troppau fusst. Der Verfasser der Confutatio 
geht nun in zweifacher Hinsicht weiter als sein Vorbild, indem 
er einerseits die von diesom angeführten Thatsachen vermehrt, 
anderseits die Fassung derselben nach der Darstellung des 
neuesten und weitestvei'lji'eifeten [lescfiielilsliiieln'« seiner Zeit, 
der Chronik des Dietrich Eu^llius wiedergebt, worauf schon 
Gebhard aufmerksam pcmm-lit hat. s i Die angeführten Bei- 



Christus abdicauerit auisque aposto- 

tenlixerit cnnsilie ve] praeeepto, 
ipsninqui! w ipKrmi r.i' mn^ti'U's eo.- 
1 scenli iurisilictinni 
ie voluerit, iil qunque 
ul.v-iijniiuifluin iloeuorit. .iu \\>sms apo- 
=~ r t . 1 i [il'jii'cijiui F. 11-11- el V'jullus Iiiiii 
opi/re (jiuuii acninmc, per euunjicli- 



J ) ljuibus omnibue ttumniatim 
-(■■)![. rriii. jiiitül 1>lci; cliiviiis, siacer- 
:.;in nulluni |Mi(i'st;ik-i!i. iriultii mi- 
nug pleDitudinem potestatis mun- 
iliituu: et f.cm|i(ir:i!is fi (..'liristA l-eiI- 
lutum : imo verbo et ufinpln Apn- 
stolia, et perconsi'queiiüApostolorum 
MUTI'Süiirilms' pss(! iriU'niidiini.* ">(i0. 



tionua, euideuter monatrass 
cretlimus." 204^ -äj. 

«) N. A. 12, 524- 6. 
" kenntlich gemacht. 



i Hinweise jeweils durch ein 
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spiele erstrecken sich bloss bis ins 12. Jahrhundert; 1 ) die Folge- 
zeit, -nie namentlich die kirche apolitischen Kämpfe unter 



1 ■: Y.m Vt'raiiM'.luiuiii W.init .liui 
der im Wortlaut über einstimmenden 

7. vi piliz, Hcriiil.. liraiiMvi,'. i Unkraut. 

Tom. II (Hanov. 1710). 977-1143. 
(Chronica Tbeod. Engelhnsii.) 
(.Unna aiquidem formant et mo- 

exercetuli "Wi'iiulutiijiI npustnli, 



rant 



Ron 



f.jti- 



K|ii-r.o].i i-t A|i(isrolortiiii 
Cessorea plurimi , quan 
oranes, vsque quasi nd te 
M.anlini jniiili . . [>vli-NS!i]- puci 

bei Goldaat II, '27d u sqq.) 

* „Haereticua erat, dklue Leo . . 
Tunc Hilarius dixit: Tu es Leo, so 
nun de tribu Judo," p. 1035. 



e auch hier eine piiialh/li- l'bfrsislit. 
Hiiiipt.-ti.'lk'Ti nach 



Cdiisiantini M;iijri[ . in hin; matcria 
tempornlis douiimi tiulla fuit quneatio, 
trowtitia IWe anniü. 560« sq.) 



*, Tort ins [«.ä! i]..suiiii..s'vlv,.>.tr™ii 
Liberias Romanorum Papa, dktas 
. Leo, Ufa 'h- tr:!>; Jwi.i , harr^int? 



Der folgende, wie achon der 
hat vielfach Ähnlichkeit mit dem De 
280,,— 281», 

* Hic Papa, quia lutirkut et in- 
corrigibilia trat, comninni omnium 
mto deponitar, et Leo VIII. tubtii- 
tmiar; . . . statuit Di.iütialil lio- 



Def. pac. IL 292 M sq. 
i'dflieryi'lit'ü!!.- Ah-ni/ der ('(jjifiiinlio 
enaor dict. II. onp. 25. bei Goldast II, 

■ ,1,'| |.:itu .hinwies 12. quin 
lubrkus et incorrigibilia fuit, ab 
Ot.hone I. deponitur, et Iao II. sttb- 
tlitnitnr: rminituniyiie roto xtatuitur, 
,quod ntlf/tl» Papa fielet, niei de 
«ms™,« Imperatoram'." aolj-i «rf. 
Def. pac. II. 267ns sqq. 

■ ,Unde, cum Cardinalea grate 

aent, miidam Ilennita aripsit In- 
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Ludwig dem Bayern werden auffallender Weise übergangen, 
wahrscheinlich weil keine der beiden Vorlagen, weder Marsilius 
noch Engdhus dieselben im Zii-Siinunenhang erörtert. 



Slinamitix, imji'ii triOMt. war id.: 
Pissoire cotmubium et triform- dn- 
Wum." p. 1085 sq. 



* „Idern Henricus tempore, quo 
scliisiiüi sekm, cmipaHt Ilomanos 
jtirare: guod sine consensu Impera- 
toris nullus assnmatiir in Popow." 
Ii. 1086. 

" ., , . uflusili« Magiinihii Aroliiü- 
]'is L -»|ii H (|:i'jrTiiiriani nlionim, Hnsis 
;U'lliL].<eiii>i, Al'u-^l iiIlcn^ <ni\<it <>ir,-*'<ini 
curtimiiii (lii-iu KhjcT.iI fii . . . prnr- 
ce.pitqat Electoribu.i , i,t statuerent 
tarn Begem." p. 1088. 

* ,. . . et victa est pars Bodolfi 
riiimralnpquc :iiauii:ii d.'xi inm. ili.rit 
suis: ,Videtis manum meam tulne- 
ratam. Ilae ega jttrari Domino iiko 
Hem-ico «an mauere, nec eins glorioe 
imidiari. Sed jiissio Ajuistoliea pe.- 
titioque Prineipum tue fecit Jura- 
tuend transgreesorem' . . . 



. . . ' .hllp'niim- fni'i \l'i' : /fi,'r!ilm 

Rarennalensem Episcopum, dementem 
appellando, Papam canstituit . . . 
7'une Gregwitts teil ad Fraudem . . . 
et echtsma graitde factum est: quia 



Dissolce Connttbium 
El Triforme Dubium'S 

(,.]■![ ri'fi'niiii iluliiiiiii" liei H rnun. 
Dieser- Keim nriiMiint aus den l'ilbl- 
der Anna] en: Mon. Germ. bist. Sa. 
XVI, G8;Gebbardt im Neuen Archiv 
12, 525 Anm. 2. Vgl Friedberg, 
De flnium S. 75.) 

/Je Im: irä™!," tliritur, riyitiimi 
tertia distÜKtiom, ,In nomine Do- 
mini*. * Ille Henricm ... et com- 
pullt Romanos jurare. ad vitumluni 
ilu erlern scliisliuitil, et quod ne.mu 
sine consensu Imperatoris in papam 
assumatur. " Quod factum (Ordi- 
nales et papa aegre forentea . . . eon- 
ci[.iv..'l-:in; liuil.ilptiimi I'iirfjn . . . 
contra Henrioum IV., mittenies coro- 
nam auream Maguntino et Colo- 
niensi, clantes eis in mandatis, ut 
contra Ueinrirum coiistitin-rt-H! 
l!u/t/,ip'/i"<i. T []1 se^nti: ntn i.'^r Nih-i 

L;r;l V I!..' IUI II LH. in ipiOrktUS 

<:,t li-ntiilpbus, qai exepirans suis 
nslrmtihiiü liixit: .Jttssio Apostolica 
et petitiu Prineipum me jecit jura- 
menti Iransgressorem: videte igitur 
manum abscisam (statt „manum ab- 
si'is-uin' linst firinvn „manum vul- 
neratam" . also ivio Kii^eUnin i </:t<i 

nif i/lm-iue ejus iilfiiliari:' . . . ' <■'■'>!- 
.•tituit Rej/nii :h-r:iiiinni<m Knoflvek : 
contra quem cum Ueinritni jmg- 
naret, a Oregano VII. creiunmuni- 
catus est. Quod aegre ferens Hem- 
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Mit Friedrich Barbarossa sehlicsat die Reihe der histo- 
rischen Belege, die zur Stütze der dogmatischen Beweisführung 



<: r f ;/.)j-/'i- lii.-ji'-.aitort !>} 

T\,n;:.i iirititr disriinliii 
ipsi elegtrunt (Saxones) 
Knufflock in Caesarem . . . p. 1039 sq. 



■t Deo . 

Kl tlisst 



le valdt 



(ori e( omi populo . , .' p. 1094, 

i>ns min folgende Beispiel der Confiitatio 
ivicilcr aus dem Defcnstir juicis hui ( I . Jthi.'-r. II. 278. 

,Dt iiutem ventiuu est ad con- 
Becratjonein, exc^iV nfreo (Henrico V.) 
Papa juranK-nluiii fl<Ielil/ttix Hex 
milem jitrart Hillens, di.:eit: * Jmpera- 
tu,\ui ixmiui dil,,;-!' jtirare, cnijitru- 
mentomm Sacramenta ab omnibim 
rint e.rlilkililu.' ' Für!« i er-.pi inli-r 
ras cunlentio, et irrmrunt Pvmani in 
exerrilttin Hryis, et Drittln ext 1,-lhtn; 
in domo S. Pdri, quäle non eil au- 
tiitani /,!> auriifiti*: praeralitilqtte Itt- 
i/ix e.reirt'tus i.i Kunmiivs nitrivit. 



riam . . . (rrfjjuriuiii de Haina rtd 
Fraitdam ftytil et Viapi-rtttm Ru- 
reni.ur /■;,„, -,-..,,„11 ii Papam antut itiu'1, 
quem Clement! m tt o ntitt arit : et furtum 
est schiswa , viilelii'et \kswa |uui.h- 

raate ut etiam (ipae Gre- 

goriuaj Hefa* staun confeseus, omnan 
lirixetsttm emdra Ileurkitm et «uns 
ftintltintitm ntracturit." SGlu-jj. 



t Paeoliiilia IT. ist 



s proftuxitque sanguie in 
Tibtrim. Vidissea ibi Cardinairs, 
funibut in colla missis, »«dos trahi 

pririliyintu. ifUlti: n Kumtu ilaynn 
llnninni* iiit)nrtiturll,iis data, jam 
qtuui CCC annia sab LXIII Aposlo- 
Ikia duravü: qui licite dabont Epi- 
»ropatus tt Abbatias per annulvm et 
virgam. 1 ' p. 1095 sq. 



Hex t 



fidelitatis . . . 

tio/en.t, dixit, ' ,linptralm-em nimiiii 
jurare debere, cui jitramtntorum aa- 
erainenta ab omnibua aint exhibenda'. 
* Facta igitur contentione . , . irrue- 
rmtt Votifttti, rt furtum vr1.priii.Hitm 
tjiti-isrimttm in domo S. l'ilri, quak 
prias non est audilum. Praetalttit 
txereitus Hryis, replcta est domo» 
sanetificationia morticiniis, profluxit 
sanguia in Tyberim, viai sunt ibi 
Ctirdintihs trahi midi funibus in 
mihi int.-*/'.-', pup'niiuite litjat\tut. NYo. 



Sern likertutes lui/i-ril ,-l ! T]i]nT:ii.irii 
intac ttiü , ]irarci|m^ de inn-xtitura 
Kpltcirititiint el Abbttlianm per vir- 
gam el annulum, atithoritate tt con- 
saetaditie ti Carvlo Magno habitus, 

8»6 €3 Apoatolicis Epistopis." 561 ia 
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herangezogen werden. Der Autor glaubte hinlänglich dar- 
gethan zu haben, wie die Päpste seit Sylvester I. im Gegen- 
satz zu der rein™, unverdorbenen Kirche der ersten drei Jahr- 
hunderte immer ehrgeizigere Bestrebungen entwickelten, wie 
sio vornehmlich die Kaiser .sich botmäsaig zu machen suchten, 
um gegen dieselben immer weitergehende Forderungen zu er- 
heben. Ho sei ulhn.iihlii.-h die Yerweltliehuiig der Kurie bis 



i dr-ii Hasel rr Konzils z 



täglichen Zu- 



i teils t 



eil.s 



. quo (Papa) veniente, Rex 
ns, dt&identi de ei/mi 
Ic Papa indignatus. 



„* . . . ienrdictiotitm negaret. Qui 
(tVirleriena I.) airepam equo, Papa 
i/exidrn/' 1 , sini*t>'li»i fi-nnif- aim >lr.r- 
tram, ul voluti Fapa, tttiere debuia- 
sel . . . Die aequeoti Yulde pmiitn rrt 
facta caedr a Tru- 
a major ante tum fuit au- 
i, ut antea non legantur imo dita uno hello. Hoc Fiderico reai- 
proelia tot millia cecidisse.* p. 1108. dente in A 

.Qn.ul T'"ri:li-:-i.'.. Irnn,Hr:i1 urt- ;ib (irluni est. scIimijiil maritim per < lir- 

qutbna imponitur Schisma, factum tinnem Cardinalium, aed scdiitimi per 

i Eccloaia Adriano morluo, carot optimum Friderieum. 
omni veritate. Nam Friderieus erat 
tuno ia Germania . . Sud Cardinalea 
intrantes cunclave elegerunt qua- 
tuor ..." p. 1108 sq. 

III. . . . 
p. 1111. 

Die hierniLdiat folgende Aualaaaung der (Jonfutatio, wio die Päpate 
bi^tiiiiiliir Xwii-triii'ltt unter <lir Kurflirslnj] slii'ti'ü, um sich dun» hei zwie- 
spältiger Königswabl die Entscheidung und andere nene Vorrechte zu 
Biebern, ist die letzte, welche an mehrere Stelion des Defenaor pacia 
(vgl. II. 188 Z. 25 f.; 280j5 ff.; 282,j ff.) anklingt. 
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leicht umgearbeitete und mit mannigfachen Kürzungen her- 
gestellte Kompilation aus dem IV. und V. Kapitel des zweiten 
Buches des lleiensor paeis nennen kann. 1 ) 

In Untersuchung der Frage nach der Abfassungazeit der 
Confutatio hat die von Gebhardt für die Jahre 1438/39 vor- 
gebrachten Argumente bereits Joachimsohn in geiner Inaugural- 
Disserfcition über Gregor Nesmburt; als haltlos darzuthu« anter- 
Doromen;') ich versuche dessen Gegengründe noch zu ver- 
mehren und zu verstärken. 

Ans dem Glauben des Vorfassors an die Echtheit der 
konstantinisch on Schenkung will Gebhardt 3 ) hauptsächlich den 
terminus ante quem für 1440 gewinnen, da in diesem Jahre 
die „aufsehenerregende Brochüre" Lorenzo Vallas „De 
falso credita et emontita Gonstantini donatione 
dcclamatio" erschienen sei, die einem Autor wie dem uns- 
rigen unmöglich habe entgehen können. Dem gegenüber wies 
Joachimsohn auf die Thatsache hin, dasa Vallas Schriftchen 
gerade vor und um die Mitte dos 15. Jahrhunderts noch keines- 
wegs so weit verbreitet war, dass es nicht dem Kompilator 
der Confutatio hätte unbekannt bleiben können. Anderseits 
ist schon von Döllin^er 1 .' mit Recht bemerkt wurden, dass bei 
den Juristen des 15. Jahrhunderts die Echtheit der t-ehenkiiugs- 
urkunde trotz Villa noch lange aut'recht erhalten wurde. Gerade 
das möchte ich auch für unsern Autor geltend machen, da es 
doch ziemlich unwahrscheinlich ist, derselbe sei mit den da- 
mals gegen die Glaubwürdigkeit der Schenkung geltend ge- 
machten Gründen nicht vertraut gewesen. Hatte doch schon 

') Wohl auch mit Beziehung auf dio Confutatio mointo Kiozler 
n. a. 0. S. 297 Aniu. 2, dus „in den Schriften Gregors (von) Beimburg 
manches an Mnrsiylio u ir.m ] v. ahne linss sich jedoch eine direkte Be- 
nutzung nachweisen Hesse" — was sich nun doch und ausgiebig ge- 
funden hat! 

*) S. 71-73. 

B ) Neues Archiv 12, 531. 

*) Die PapstfabeJn des Mittelalters. Manchen 1868. S. 97 ; IM. 
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Mareiliue dieselbe stark in Zweifel gezogen, ') die zu Ende des 
Jahres 1433 veröffentlichte „C oncordantia catholica" 
des Nikolaus von Kues aber die Fälschung ausführlich nach- 
gewicBenI*) Unmöglich kann ein Werk wie die katholische 
Konkordanz Kusas, die wie ein weithin leuchtendes Meteor am 
Horizont des Baseler Konzils aufgestiegen, dem Verfasser der 
Confutatio entgangen sein. Indem er trotzdem die Schenkung 
unangefochten lasst, sucht er mit desto grösserem Nachdruck 
den Zweck der donatio: „non in dominium, sed usurofruetum" 
hervorzuheben. Damit verrät uns dor unbekannte Verfasser 
seine eigentliche persönliche Gesinnung 5 eine Oesinnung, wie 
sie buchstäblich auf Matthias Döring, das Haupt der sächsischen 
Miiiuriten-Kunveutimleri p:isst. Diiss die Kirtlie Güter besitzen 

kann und darf, ja besitzen muss, wenn freilich nur „in usum.- 
fruetum", das hat er selbst ausführlich zu beweisen untcr- 



1 Hu 



culum de donatione Con 
eigene Stellung unhaltbar ge 
Wirken Lügen gestraft haben 



.rde ja s 



■ die 



s Ku 



„Quod fit, qui 



tinisehen Schenkung i 
teiligen Beweise eines 
lehrten Kram liimvegzusetKeii, dem für 1 
keine rechte Geltung zukommt. 

Gebhardt sucht seine Annahme diu 
gender Stellen der Confutatio zu stützen 
qui primo contra insolcntias Eugenii fnemnt in ipso et cum 
ipso sacro Concilio ferventissimi, ita quod electionem ejus etiam 
publice declararnnt invalidam et ad ejus usque depositionem, 

l) Dcfenaor pacis iliet. I. cap. XIX. Lei Goldast II, 187 M (f.; vgl. 
Kiozlor a. a. 0. S. 231. 

») De concordantia catliolica lih. III. cap. 2 (Opera. Basil. 1565. 
p. 780 sqq.); vgl. Scharpff 1, 65 ff. Düs 2. 301 ff. 

») S. üben S. 37 ff. 
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niai humiliatus fuisset erroresque suos retractaaset, proces- 
aerunt; por cum corrupti, jam contra ipsum sacrum Concilium 
ii7iJi srcum erroro8 ejus approbantes sine l'oedere rubdlaut . ') 
„Also", folgert Gebhardt, „ist der Papst mich nicht abgesetzt, 
was am 25. Juni 1439 gescliiLli. " Die ßelm-achc dieses Argu- 
mentes bat .Toochimsobn gekennzeichnet durch den Hinweis, 
„dass es aicli hier um die Vorgänge de» Jahre« 1433 handelt." 
Diu Wort« fc»»»t>n thatwichlich ganz gut aueii nach der Ab- 
setzung Hugcn« gew.h rieben sein. Mit der Klage Uber die 
Korruption der einst so hitzigen Gegner, nun abor Verteidiger 
de» Papstes ist eben nicht bloss dm Thatsachc ihres Abfalles 
vom Konzil (1436 — 37) gemeint; ebenso sind darunter die 
Vorgänge auf der Kirch enversammlung zu Ferrara-Florenz 
und die Vertretung der daselbst zu Gunsten des päpstlichen 
Primates durch die einstigen Anhänger des Konzils aufgestellten 
Lehren begriffen — n" 11 * secum errores ejus approbantes." 
Daa aber kann sieb nur auf den Juni 1439 bezieben. 

Als weiteren Beweisgrund für seine Datierung der Con- 
futatio bringt Gebhardt eine zweite Stelle *) derselben in An- 
sehlag, wo davon die Rede ist, dass die Deutschen vom Baseler 
Konzil ausser dem allgemeinen geistlichen Nutzen auch noch 
die Abschaffung des pji.pstliehün SeliiitKUHgssvülRiiis und die 
Wiedererwerbung alter Reich sruchte als „bonum superutile" 
hätten gewinnen können. „Diese Äusserung", meint Gebhardt, 
„muss vor der Acceptation der sog. pragmatischen Sanction, 
also vor dorn 26. März 1439 gethan sein." Dem gegenüber hat 
Joachim söhn mit Recht auf die gründlichen Ausführungen 
Pückerts 8 ) verwiesen und als Gegenbeweis namentlich jene 
Stelle 4 ) angeführt, wo der Reprobation der Neutralität durch 
die deutschen Universitäten Erwähnung geschieht. Das frü- 
hes te diesb ezügliche Gutacht en ist das vonErfurt 



») Goldast 1, 562,3-48. 
*) Goldast r, 

»] A. a. 0. S. 95; 257 Anm. 1. 
*) Goldast I, 562b3 sq. 
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vom 5. Januar, bczw. 9. Augu B t 1440; das letzte 
dft B vonLeipzig vom Jahre 1443. Da aber dieCon- 
futatio ausdrücklich von „oinnes Germaniae uni- 
vcrsitatcs" spricht, da ferner daa Kölner Gut- 
achten in den Oktober 1440, das Wiener in den 
M Ü rz 1442 fäl ! t, während das Heidelberger unbekannt ist, 1 ) 
ao wird man ihre Entstehung sicher nicht vor 1440 ansetzen 
können. 

Ea sprechen vielmehr gegen Gebhardts Chronologie alle 
WahrscheiidicM;eitsjrriiude ihr die in dieser Erwähnung der 
tkutschen Universitäten gegebenen Zeitbe^venzimg von 1442 
bia 1443 und bestätigen somit das von von der Hardt auf 
Grund eines Vermerks seiner Handschrift festgehaltene Dutum. 
Dasa erst von der Hardt seibat diesen Vermerk auf daa Manu- 
skript geschrieben habo, ist ein Irrtum Gebhardts; denn jener 
bezeichnet ausdrücklich als „Titulua in macr. Brunawi- 
censi 11 den von ihm (iberlieferten Titel: „Tractatua hereais 
et erroris plonua missus marchioni Brandenburgensi et com- 
munitati Magdcburgcnsi anno domini 1443, cujus verum catho- 
licum oppositum et hujusmodi erroris damnativnm reportari 
poterit ex positionibus magiatrorum Aigidij Carlerij et Johannis 
Polimar in concilio Basilienai contra articulos Bohemorum 
factia." ') 

Für das Jahr 1443 spricht ausserdem jener Satz der 
Confutatio, in welchem zur Wiederherstellung des in der Auf- 
lösung begriffenen Konzils und zur endlichen Durchführung 
des Reformwerkes ermahnt wird: „sacrum Concilium adhuc 
cum navicula Petri fluetuans resarciendo eoque Bufncienter 
recollecti), si quae de facto jn'OL'i'sseniiil. tlijudiiüLruli), refei-imi- 
tionem ante ejus diasolutionem faciendo."') Diese Stelle aber 
bezieht sich offenbar auf den in der letzten Sitzung der Baseler 

■1 PUckert a. a. 0. S. 122. — Bressler, Die Stellung der 
deutschen Universitäten zum Baseler Konzil S. 46: 43; 56 ff. 
!) Vgl. auch JoaohiniBohii a. a. 0. S. 70 Anm. 4. 
") Goldaat I, 560 M -568,. 



Digitized by Google 



- 179 — 

Synode am 16. Mai 1443 gefassten Beschluss: in drei Jahren 
ein neues allgemeine 6 Konzil nach Lyon au versammeln, und 
auf die aeit dieser Zeit unhaltbare Lage der Baseler. ' I Auch 
der Umstand, daas gerade im Jahre 1444 Erzbiachof Günther 
die Confutatio an Nikolaus Weigel in Leipzig nur Widerlegung 
sandte, lässt sich für das Jahr 1443 als Abfassungszeit geltend 
machen. Weigel starb bereite am 11. September 1444; 2 ) also 
wird er sich in der ersten Haltte '.liosc-s Jahres etwa des ihm 
Hchon zu Anfang desselben vom ICi^biseli'jf gewordenen Auf- 
trages entledigt haben. Da dieser aber nucli dem Empfange 
dea Traktatea mit deaaen Uberaendung an Weigel wohl nicht 
lange gezögert haben dürfte, so ergiebt sich hieraus ungefähr 
die zweite Hälfte des Jahres 144:1 als Entstellungszeit. Dieaes 
Datum wird auch dureli jene Äußerung Dürings in seiner 
Chronik ad a. 1442') nicht verrückt: Daas er zur Zeit der 
bestehenden Neutralität, wo in vielen Schriften, für und wider 
das Konzil und für und wider den Papst gestritten und die 
ganze Welt in Verwirrung gebracht worden sei, die bedeutend- 
sten derselben zu einem Werke mit dem Titel: „Libor per- 
plexorum Ecclesiae" vereinigt und seibat eine Abhand- 
lung massigen Umfangea hinzugefügt habe. Wenn das von 
Döring dieser im Jahre 1442 veranstalteten Sammlung von 
Streitschriften beigegebene „scriptum modicuni" wirklich unsere 
Confutatio ist, was Gebhardt als zweifellos sicher annimmt, *) 
so ist das wohl nur so zu verstehen, dass unser Traktat um, 
oder aber nach 1442 entstanden ist. Das Jahr 1443 als ge- 
naueres Datum wird dadurch nicht ausgeschlossen. Alle Ar- 
gumente geben ihm vielmehr den Vorzug der GewisBheit. Auch 
die ursprüngliche Beatimmung der Confutatio, die klar und 
deutlich gegen ihren Schluss hin ausgesprochen wird mit den 
Worten: „Expergi seimini igitur ebrii . . . postponendo dam- 

i) Hefele s. a. 0. 7, 807 ff. 

') Hankii de Sileaüs indigenis eruditis p. 137. 

') Eiodo! IV. 1. 218. 

*) Neues Archiv 12, 529. 
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nabilem n eutralit at em" ') ist zugleich der gewichtigste 
von ihr selbst gegebene Anhaltspunkt für die Zeit ihrer Ent- 
stehung. Dieser Ausruf aber passt vornehmlich zu den Ereig- 
nissen des Jahres 1443. Damals wurden, wie auch Döring 
in seiner Chronik ad a. 1443 ') berichtet, vom Kaiser erneute 
Anstrengungen gemacht, einen Ausgleich zwischen dem römi- 
schen Papst und dem schisin arischen Konzil zu stände zu 
bringen; die Kurfürsten von Köln, Trier, .Sachsen und bei 
Rhein aber arbeiteten diir.'Liif hiii. dem Konzil das Übergewicht 
zu verschaffen. s ) Die von diesen letztern verfolgte Richtung 
zu fördern und für den auf Martini (1443) nach Nürnberg 
iiuKgi'aclirksbfincii Roii-listag Stimmung zu machen, war der 
Endzweck der Confutatio. Im Herbst 1443 erschienen, mag 
sie noch vor Eröffnung des Nürnberger Tages wie au den 
Markgrafen von Brandenburg und die Stadt Magdeburg, so 
auch noch an verschiedene andere Fürsten und städtische 
Gemeinwesen gesandt worden sein, um für die von den 
rheinischen Kurfürsten vertretene Sache Bundesgenossen zu 
werben. 4 ) 

■) Goldast I, 562,! sq. 
') Riedel IV. I, 218. 

») Vgl. Pückert a.a.O. S. 194-202. A. Bachmann, diu dent- 
Bchen Könige und die kurfürstliche Neutralität (1*88—1447). Wien 1889. 
S. 108 ff. Bncbmann möchte hier (S. 112) diu Confutatio noch für ein 
Werk Gregor Heimburgs halten! 

*) Ks ist zwar nicht ausgeschlossen, dass die Confutatio auch 
noch andere spezielle Ziele vorfolgt haben mag; bei dem Mangel an 
diesbezüglichem Material bleibt dies aber vorläufig ein strittiger funkt. 
Schwerlich jedoch durfte sich die von Joncbimsobn (a. a. 0. S. 77 ff.) 
vertretene Ansicht Geltung verschaffen, der aus dem Inhalt der Entgeg- 
nung Weigols und ans dem ömBtand, doss Erzbischof Gunther um) 
Heinrioli Toke einen besonderen Angriff auf die Magdeburger Kirche in 
dor Confutatio erblickt haben, unsere Flugschrift in eine veränderte Be- 
leuchtung geruckt findet. Ihre Stelle, vermutet er nämlich, habe sis 
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Fasst man also alle Gesichtspunkte zusammen, die sich 
nur immer aus der Confutatio selbst und aus anderen Be- 
ziehungen und Umstand«« gewinnen lassen für die Bestimmung 
ihrer Abfassungazeit, so verdient sicherlich das Jahr 1443 von 
allen Diiton den Vorzug. 

Gehen wir nun zur Untersuchung der Frage nach dem 
Verfasser der Confutatio über, so müssen wir, wie schon be- 
merkt, gewichtigere als die allgemeinen Gründe Gebhardts 
anzuführen vormögen, um Matthias Döring als Autor zur An- 
erkennimg au bring««. Gebhardts einziges, speziell mif unseren 
Minoriten zutreffendes Argument von dem „Liber perplexorum 
ecclesiae" beweist soviel wie nichts, so lange sich dieses Work 
nicht selbst gefunden hat. 

Aus der sprachlichen Vcrgleichung der Confutatio mit 
dun sonntiiit'ii inikuniitiüi Seln-uten Dih-in^s «rgiebt sich, eiuige 
ganz unwesentliche Anklänge abgerechnet, kein positives Be- 
weismaterial ; er hat, wie es scheint, absichtlich in dieser Flug- 
schrift all« Lieblingsausdriiek« vermieden, die auf suine Spur 

Miigik-tmrger Kirche V H zu befroieu niid die kirchliche Landeshoheit zu 
erwerben gesucht habe. Soviel mir nun die .Reprobatio cuiusdnm libolli 
„Scienti boaum" intitulati edita per venerabilem virum mag. Nicolaum 
Wigol, boue memoria, sacro theologie professorem* (in dem schon ge- 
nannten Stuttgarter Codex fol. 84-128) bekannt iat, sucht dieselbe viel 
mehr aus der CtmfutHtie liraiMiilBai, »Ih thulstiichlich darin enthalten 
ist. Von den 16 Artikeln der Vindiciuo beziehen iich nämlich nur die 
ersten 6 auf den Papst, die übrigen auf das Verhältnis der Laien zur 
(iiMssliciiktit, (leren liirsitzkwigkut in der l'onfuttitiii gepredigt werde. 
Staunend frago man sich, wo dies letztere der Fall sei? Waigel hat 
die wahren Abstiebten der CuiifuUtin verkannt und wohl auch die In- 
struktionen seines Auftraggebers, des Erzbischofs falsch verstanden, in- 
dem er schliesslich die Confutatio auf Lusitiscben Ursprung zurflek- 
ftthrt. Wenn die Confutatio speziell Angriffe gegen die Magdeburger 
Kirche, tv ii; sin Krzbist'hüf liünilnjr und Tuke "oliEiuneiiuH-n wliieuen, 
in sieb bergen soll, so kann sie iiii;-c Ki ili-ulunc erat durch die Adresse 
erhalten haben, an die sie gerichtet ward: .marchioni Drandonburgensi et 
cuTuiamiitilti Mtljjdi'buriji-Jisi." 
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lenken könnten. Desto weniger ißt es ihm gelungen, hinsicht- 
lich des Inhalts diese Merkmale zu vermeiden. Ich verweise 
auf die Verwandtschaft, welche zwischen der Denkschrift Dö- 
rings gegen die Husiten und der Confutatio besteht, indem 
beide Schriftstücke gleidimiissig die Echtheit und Gültigkeit 
der koustunliiiiptiimii HcliRfikiiTiij aii<:rkemieii. ') Wird in j''iu'r 

zu Gunsten der donatio das nomine ecclesiae recte dispensare 
betont, so in dieser der usufruetiuirisehe Besitztitel. An der- 
selben Stelle ist eine zweite Übereinstimmung hinsichtlich des 
Textes als beweiskräftig Ii er voran lieben. Die Worte der Con- 
futatio nämlich : „Sanctus enim Sylvester Constantini donatio- 
nem pro usu Notariorum, qui gesta Martyrum de- 
scriberent .. aeeeptavit" 1 ) finden sich mit der Anwendung 
auf l'appt Urban 1. auch in der Propositio f. 46 : , . . patet 
per Chronicas Martini, Creseentis (Cistrensis) et aliorum, qui 
dieunt de isto Urlwmo, '[aod illius Mupoiibus iuci'pit eircltssia 
Bomana praedia possidere, de quibus Clericis et Notariis, 

Ein weiterer Einklang zeigt sich in dem vorhin ange- 
führten Passus „Quod fit" etc. mit mehreren Stellen der Chronik 
ad a. 1444/) 1445 s ) und 1451,°) wo Döring den gleichen 
Männern Abfall und Verrat am Baseler Konzil vorwirft. Dazu 



i| S. oben 8. 175 f. 
s ) Goldast I, 56D M . 

'i Bei Martinus Oppaviensis [(Chronicon pontificum et impera- 
tororo ed. L. Weiland, Mon. Genn. bist Ss. XXII, 977—475 (482)] lantet 
die Stelle (p. 413) : „Huius (UrljBni I.) tempore priramn cepit Koinc ecelpflia 
predia poasidere, de quibus aanctns Urbanua clericis et notariis, qui genta 
martirum conscribebHiit, sumptus deputabat. Ante enim vivebat «cclci» 
ad instar apostolorum, pecuniam tantnm reeipiens pro cgetiifl." Cf. De- 
fense pacia dict. II. cap. XXIV. (XXV.) bei Goldaat II, 275«-^. 

*) Riedel IV. 1, 219. 

s ) Ib. p. 219 sq. 

«) Ib. p. 223. 
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kommt noch jener Brief in Betracht, den er am 11. August 
1443 unter dem Siegel des damals von ihm geführten Ordens- 
genevalates an Erzbischof Günther von Magdeburg schrieb und 
der durch Toke bei dessen Synodalredc im Juni 1451 zur 
Verlesung kam. Darin beklagte sieh Düring fiber den ehe- 
maligen Präsidenten des Konzil«, Kardinal Cesarini, über Jo- 
hann von Palomar, Nikolaus von Kusa, Johann von Torque- 
mada, Johann von Lieura, als über solche, die zu Anfang in 
]i;ts,'! die Superiorität des Konzils über den Papst energisch 
verfochten hätten, nun aber diese katholische Wahrheit eine 
Ketzerei nannten, daa Konzil selbst ein häretisches Konvcn- 
tikel, die Vater desselben thöriohte Lästerer, und die Fürsten 
aur Verfolgung der heil. Synode aufreizten. 1 ) 

Ebenso gehört hierher die bereits erwähnte übereinstim- 
mende Nachricht von der Verwerfung der kurfürstlichen Neu- 
tralität durch die deutschen Universitäten in der Confutatio a ) 
und in der Chronik ad a. 1445.* ) 

Endlich kann man, wie schon Gebhardt gethan hat, in 
dem ausgiebigen Gebrauch, der durch die. Confutatio von der 
Weltchronik des Dietrich En^eihus gemacht wird, ein für 
Döring sprechendes Argument erblicken. Dieser zeigte ja, 
wie wir wissen, solche Vorliebe für dieses Geschichtsbuch, 

dass er es für seine Zeit seihst fortgesetzt hat. 

Einen schwerwiegenden Beleg aber für die Autorschaft 
Dörings bezüglich der Confutatio bildet die Benutzung eines 
humanistischen Schriftwerkes, die einzige dieser Art, welche ich 
in seiner ganzen litterarischen Hinterlassenschaft gefunden habe. 
In seiner Chronik ad a. 1456 4 ) gebraucht er nämlich zur Schil- 
derung der Feigheit und Verkommenheit der Fürsten und ihres 



') Breidt, MKrk. Forsch. 18, 199. 
*) Goldast [. 562^. 
») Riedel IV. 1, 220. 
*) Ried*! IV. 1, 228. 
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Verhaltens gegenüber den Türkenkriegen eine längere Stelle 
aus Petrarcas „De Tita solitaria" lib. II. sect IV. 
cap. V. und VI., 1 ) denselben Abschnitt, auf den wir 
auch die Confutatio im Eingang 1 ) sich beziehen 
sahen. 

Noch näher rücken wir der Lösung unserer Aufgabe 
auf dem. von Gebhardt ganz ausser acht gelassenen Wege 
der historischen Überlieferung. Hierher gehört zuerst jenes 
Zeugnis, auf welches als „die einzige zeitgenössische Erwäh- 
nung der Confutatio innerhalb des gedruckten Materiules" 
bereits Joachimsolm aufmerksam gemacht hat.') Es ist ein 
schon 1586*) und seitdem mehrmals 6 } gedruckter Brief dea 
Magdeburger Domherrn Heinrich Tokc an Erzbischof 
Friedrich in. — den Nachfolger Günthers (f 23. März 
1445) — vom 27. November 1446, worin sieh dieser Eiferer 
för die Wahrheit und Eeinlieit des christkatboltsahen Glaubens 
gegen verschiedene ihm vom Kurfürsten Friedrich D. von 
Brandenburg gegenüber seinen bischöflichen Oberherrn zur 
Last gelegte Vorwürfe und Beschuldigungen , besonders in 
Sachen YV'iUnacker Wunderblutes verwahrt und verteidigt 
Er weist mit Entschiedenheit die gegen ihn erhobenen An- 
klagen zurück und fügt dir wohlmeinende Ycrmabnung hinzu, 
der Kurfürst möge vor allem denjenigen Schweigen gebietm, 
welche in seinem eigenen Lande (d. i. in Wilsnack) Unfug 
predigten und ao der recht ;:liUibii:eii Gesinnung des Volkes .scha- 
deten. Dabei konnzeichnet er vorzugsweise einen gefährlichen 
Gegner der Wahrheit mit folgenden für una merkwürdigen 
Worten: „Ock stund vp en Für enes, der sines Names nicht 



*) Fr. Petrarca. De vita nolitaria. Bemae 1610. p. 1BB sqq. 
«| Goldast f, Ü57 M sq. 

«) A. n. 0. S. 73 f. - Vgl. auch oben S. 69 f. 
*> Bei Ludecus, Historia von der Erfindung Mr. V. 
Ä ) Bei Riede] I. 2. 147 sq.; in neuhochdeutscher VeraUm bei 
K 18 den. zur i lusi-li. <]. \!.irii'tivcrvljr:ini,' J\ IIB — 21. 
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wolde bekennen, de enen Tractat sende de Sick anheuet: 
Seienti et non facienti etc. dar velu ho uurdiger, vnniittur 
vnd schedeliker Artikel an stan, iveddor de hillige Kercke 
vnde reiUende de Lcien wedder de l'apen , vude siinderlick 
wedder de Kereken tu Megedcborg. we den man kende vnde 
beseherniede, wurlikon de .stunde liio^-elikeii woll to vordenckende, 
wolde auer we gerne weten, we de were, so mochte mo licht* 

liken van dein ruelite vp i!e uai-lieit kamen. \v. aller de war- 
heit nicht wil utfragen vnde weten , dat is lick alse de de 
vnwarheit beschermet. 1 ") In der ganzen Geschichte des Wils- 
nacker Wunderblutcs giebt es niemanden, auf den diese Be- 
schreibung der Confutatio — denn diese ist zweifelsohne unter 
dem „Traktat, der sich anhebt: Scienti et non facienti" zu 
verstehen — und ihres von Kurfürst Friedrich beschirmten 
Verfassers besser passte als auf den damaligen schismatischen 
Minoritengeneral Matthias Döring. ! ) Es wird sich gegen diesen 
Satz ivie gegen die Annahme, dass 'i'oke mit dem allgemeinen 
Gerücht, wie er sagt, in Döring den Autor der Confutatio 
sah , schwerlich etwas Stichhaltiges einwenden lassen. Zur 
Bekräftigung dient noeh ein weiten-s Verdachtsmoment Toketf, 
der mit Bezug auf Döring und dessen Freund und Ordons- 
genoesen Johannes Kamiemann meln't'aeli geäussert hat, dass 
gcf/ihrliehero Irrtümer von Magdeburg, von den Sachsen aus- 
gingen, als von den lieluneii : 3 i was nicht bloss Mir die Wils- 
nacker Händel allein Geltung haben kann. Mit Recht lässt 
aieh deshalb diese Stelle des Tokerieben Briefes in die Zahl 



') Riedel I. 2, 148. 

-) Und seinen Freund Johannes Kjinnemann ! Vgl. oben S. 13T/S 
Anm. 3. 

') Breest, Mark. Forsch. 16, 212 Anm. 1 (nach der „Rcfutatio 
cliirin-ationis Eberharde [sc. Waltmann| , ms. Heimst. 550, fol. 237 zu 
W(.lfmiliiUli'l) ; vgl. iiaoll II. von Li Ii iTii'i-oii . llisiorisrin> \'.)lksli.-d« 

der Deutschen. 1. Bd. Loipl. 1865. S. 340 t E. Jacobs, Gesch. der 
in der preusa. Provinz Sachsen vereinigten Landosteile. Gotha 1383. 
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der ausschLag^ebenden Gründe t'i'ir die Verfasserschaft Dürings 
einreihen. 

Die höchste Beweiskraft aber üiüchte ich einer Nach- 
richt beimessen, welche von Matthias Flacius überliefert 
wird. Sic ist kurz, und 0)11115 besonderes allgemeines Interesse, 
aber wichtig genug, um in unserem Falle den lebten Ausschlag 
zu geben. In Beinern Catalogus testium veritatis 1 ) be- 
richtet nämlich Flacius bei der Gelegenheit, wo er Nikolaus 
Kusanus den Vorläufern Luthers beizählt, wie der Kardinal 
während seiner Legationsreise in Deutschland im Jahre 1451 
und 1452 in seinen Predigten auch vielfach gegen die Bettel- 
mönche aufgetreten Hei; er habe gegen sie geeifert als gegen 
solche, welche sich keines guten Lebenswandels beflissen und 
die Ordnung der Kirche, die vor ihnen glücklicher gewesen 
Bei, verwirrten. „Ob quam causam", fährt Flacius fort, „acres 
contentiones cum monachis habuit, a ) quarum summam quaudam 
descriptam habeo. Est porro in ca, peruenisae in manus 
Cusfini scriptum cuiusdam prouincialis mendicantium, 
in quo assertum probatumque fuit, Romanam Eccle- 
siam esse illam Apoealypticam meretricem, sedentem 
super aquas multas. Vtinam illud scriptum haberemus! 
Fuerunt haud dubie et multa alia memoratu digna in codem. 
Quare non sine causa eum Antichristi ministri oppresserunt . 
Durch dieses durchaus glaubwürdige Zeugnis des Magdeburger 
Ccnturiatorcn ist die Existenz einer zu den Zeiten des Nikolaus 
von Kusa umlaufenden, scharf an ti päpstlichen Flugschrift uns 



i) P. 806. 

! ) Man vgl, hiw.11 den Yui-wurf, aueli liregur Heimburg gegen 
Kusa erhebt in seiner .Invcctiva* bei M. Freher, Her. German, acript. 
varii. Ed.B. G. Strnvius. Tom. II. Argent. 1717. p. 262: „Tu vero oamem 
hominem baerroi falsa i.rimmaris, ijui tuis amladis i'.jKtrailirit. Njm veru 
tu uuüpcctinr est in fidc, qui nundum puriiatng es ab illa macula, quam 
Fratrea Minurea iniecerunt tibi, qui tempore Papa« Nicolai articuloH 
plurimos contra tf ubtnltriinl, rjuibus «i ■- ha.Tesi notatus. iiondam antom 
alisuhiliis. mi| 1 lui] 11 am purgatns es" etc. 
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der Feiler finita Mendikantenoliem sicliorycstelit. E= Ut aber 
auch kein Zweifel, dass dieser Mendikantenprovinzial kein 
anderer ist, als unser Matthias Döring, dass die in Frage 
stehende Schrift keine andere sein kann, ah unsere Confutatio. 
Der Ausruf des Flacius; „Vtinam illud scriptum haberemusl" 
kann nn.i nicht beirren; denn wenn ihm Döring in dem Mas.-.e 
bekannt gewesen wäre, wie er es uns ist, so würde er nicht 
bloss ibia liier genamue .seriptuiH euiut'hnl proiiineialis illen- 
dicanrium" und die von ihm selbst herausgegebene und über- 
setzte Confutatio als ein und dasselbe Werk erkannt, sondern 
sicherlich aucli Matthias Döring unter seine „Zeugen der Wahr- 
heit" aufgenommen haben. 

Auf solche seh wer «'legen de Gründe hin wird man das 
Autorrecht auf eine der bedeutendsten papstfeindlichen Streit- 
schriften des 15. Jahrhunderts nicht langer seinem rechtmässigen 
Eigentümer vorenthalten können. Man wird vielmehr in 
Zukunft die in der zweiten Hälfte des Jahres 1443 
aus dem Defcnsor pacis des Marsilius von Padua 



gelegte Aufdeckung ihres Ursprunges bedeutend an positivem 
Werte verliert, so bleibt sie immerhin für das 15. Jahrhundert 
eine sehr bemerkenswerte Erscheinung. Sie bekundet, wie 
sich dies auch an der Concordantia catholica des Nikolaus von 
Kusa, an verschiedenen Schriften Dietrichs von Niem u. a. m. 
nachweisen laset, die wichtige Thatsache, dass die berühmte 
Streitschriftenlitteratur aus der Zeit Ludwigs des Bayern auch 
in der Periode der Reformkonzile noch vielfach gekannt war 
und studiert wurde. 1 ) Sie beweist ferner, dass dies besonders 
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auch in den gelehrten Kreisen des Minoritenordens der Fall 
war, 1 ) woloho der Universität Erfurt nahe standen: ein ftir 
die Geschichte dieses Ordens überhaupt, wie fflr die der säch- 
sischen ProvinK insbesondere liochbedeutsames Moment. 

Auf der andern Seite enthalt die Art und Weise , wie 
der Verfasser der Confutatio seine Vorlage benutzte, einen 
beachtenswerten Zug zu seiner Charakterisierung, da er, wie 
schon bemerkt, kehioswiv's < ir.nirluni'rVissuTigei] des Defensor 
pacis sich zu eigen gemacht hat. Eine Reihe der von Mar- 
siüus vorgetragenen Theorien, wie die von der Gerichtsbarkeit 
und dem GeButKgi.'ljungsrccht in der Kirche lässt er dahin- 
gestellt sein; andere, wie die Eigentamefrage, die Lohre von 
der Regierungsgewalt des Volkes auch auf kirchlichem Gebiete 

hat er jfi-i'inkswi:-TH verworfen. Kei einem A [lliTiiiLrer des ]l;iseler 
Kon/.üs aber wie unserm Autor erscheint die hiedurch kund- 



bosonders auch im Interesse dar sozialen Frage ein sehr verdienstliche 
Unternehmen. Doch scheint es mir viel zu weit gegangen, wenn man 
diese Lohren so tief ins Bewnsstacin des Volkes eingedrungen sein lässt, 
das« man ulle Vnlksbinvuiiimscn der t'idjtezeit darauf ztirile kfuhron kann. 

tur untor dem Kaiser Ludwig d. B. und die Zunfikfimpfo vornehmlich in 
Mainz, in der Westdeutschen Zeitschr. f. Gesch. und Kunst 8, 92—118). 
dor die Moinung vortritt, „dass die Kämpfe gegen die Oeistlichkeit 
in den Städten , vornehmlich in der zweiten Hälfte des 14, Jahr- 
huiuti'rt.M Isrhmi hu frillir! WfM-ntüi'ii mir ivcinlluK-r um] niilVieHtirrinil .lind 
durtl. die vorjUMjrc^iin^nc kirdn-ii|iijlitisd]r I.ritcrntur und dass man, 
was die.se IWrt-liart] hestriH. in den Slüill.en praktisch zu beseitigen 
suchte" 'S. 101). .Mir setn-inr der iii-weis nid;t crhraclit dafür. ii:n~ sie 
„das nnbewusste Suchen nach Wandlung zur bewussten Revolution ge- 
staltet, daas sie (Irin «rihfsniumtt:;i Driinsiüt Ziel und Kiflinin.e; neieln'" 
lutt" iH 114'. Mi>ir.f:i Kr;irliti.'!iri --inil tieidr. dir jinlemitirlie l.itleratut 
des 14, Jahrhunderts und die populäre Bewegung in den Städten einem 
ganz andern gemeinsam™ Dritten lisch reiben ; der allgemeinen Oppo- 
sition gegen die bevorrechteten Gewalten in Staat und Kirche. 

>) Gebhardt zweifelt an diesem Zusammenhange (Hist. Zeitschr. 
58. 260 Arn». 2), weil er die Quelle der Confutatio nicht kannte. 
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gegebene verhältnismässig konservative Gesinnung als ein nicht 
zu unterschätzendes Zeichen unabhängigen Denkens; nicht 
überall war dies in jener Zeit des radikalen Drängens und 
Stiirmens zu finden, in jener Zeit, die ein Gcschichtschreibcr 
derselben treffend als „einen chaotischen Zustand" kennzeichnet, 
„erfüllt von dunklen Strebungen einzelner erleuchteten Köpfe 
und der unzufriedenen Müssen, die alle nach Reformen auf 
kirchlichem und weltlichem Gebiet dränglen. ohne die Kraft 
zur Gestaltung zu besitzen." 1 ! 

Die Betrachtung di'r unleugbar grossen 1. 'beistände, des 

allerorts sichtbaren Verfalls von Ordnung, Recht und Sitte bei 
Hoch und Niedrig, bei Geistlich und Weltlich und dem gegen- 
über der Anblick der Olmmacht von Kaiser und Papst hatte 
die nach Besserung strebenden Geister mit tiefer Bitterkeit 
erfüllt und viele bis zur Verachtung der Lenker am Steuer 
dos Staates und der Kirche getrieben. Wie hatten dann ihr 
ganzes Heil auf die konzilia re Bewegung gesetzt; als aber 
auch diese, „die zwar Schäden aufzudecken, aber nicht zu 
heilen ■vermochte",*) ohne Verwirklichung ihrer Hoflnungen 
schmählieh im Sande verlief, da glaubte mancher, soviel an 
ihm liege mit allen Mitteln auf die unumgängliche, wenn nötig 
gewaltsam zu schaffende Reform hinarbeiten ku müssen. In 
solclicr Notlage griff Matthias Düring zur Abfassung der Con- 
futatio primatus papae. Das hundert Jahre, früher von Marsilius 
1'alavinun gegebi-ue Beispiel dünkt« ihm zur Nae.hahuiung ge- 
eignet; weniger weitgehend and den Zeit Verhältnissen ange- 
passt, schienen ihm dessen Forderungen desto leichter zu 
erreichen. Er wollte seinen Zweck auch nicht auf ungesetz- 
lichem Wege verfolgen und wandte sieh deshalb nicht unmittel- 
bar an diu breite Masse des Volkes, um es zur .Selbsthilfe aut- 



') V. von Krims, Deutsche ßcseliiclite im Ausgange äes Mittol- 
n]t*rs. 1488 -151B. (Hibliothek deut«cber Geschichte, hrag, von H. von 
Zwicdineck-Südeiihorst. 26. Lief.) S. 8. 

»i von Kraue 8. 55. 
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rechte Bahn betreten. 

Ebendeswegen will man Döring zu jenen Persönlich- 
keiten zahlen, „die ihrer Zeit im Glauben und Denken weit 
voraus sind," und seine Schriften zu jenen, „welche neue, 
Zukunft befruchtende Gedanken in die Geister säen", 1 1 kurz; 
man will in ihm „einen Vorläufer späterer, in ihren Erfolgen 
glücklicherer Gesinnungsgenossen u 2 ) erblicken. Doch wo 
liegen die Beweise für diese Behauptung? "Weil er im Drange 
des Parteikampfes aus dem Defensor pacis die anonyme Con- 
futatio zusammen geschweisst? Weil er über die Päpste und 
ihre Kurialen in bitteren Worten sich auslässt und gegen die 
Ausbeutung Deutschlands durch die zahlreichen Ablause eifert, 
es aber ganz, in der Ordnung findet, 3 ) wenn das Konzil von 
Basel Indulgenzgelder aus ebendemselben Deutschland sam- 
melt? Befindet sich auch Döring vielfach im Gegensatz zu 
der Hierarchie seiner Tage, gegen eine Glaubenslehre seiner 



i) Gebhardt, Hiat. Zeitsohr. SB, 24ß. 
*) Gebhardt, das. 5. 261. 

*) Bei Menoke III. 8; Riedel IV. 1, 215: „Concikiim Basi- 
Heiiac pro collect» facienda ob (iivcurum redwecienem aperuit thosuuroa 
ecclcnie inittendo ad omnes mtinili |Wrt.--> iiuhlceTiti;!-; a quibusdam non 
repotataB." 
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Kirche hat er nirgends Stellung genommen; dafür läset sich 
nicht ein einziger Hat« aus seinen Schriften erbringen. Gerade 
das unterscheidet Döring von jenen, zu welchen rann ihn 
reehnen möchte, von den Häretikern seiner eigenen und der 
späteren Zeit. Er hat weder ein Dogma angegriffen, noch 
den l'riiuat geleugnet; er teilte nur hinsichtlich rli:s TJmfimgcs 
von des Papstes Befugnissen die irrigen Anschauungen vieler 
hervorragenden Männer der Kunzilslieriode. Döring steht voll 
und giUiz auf dem Hoden deiner Zeit, einer Zei L des llingcns 
und der Gährung und verdient mit seinen Vorzügen wie mit 
seinen Fehlern und Schwächon in mannigfacher Hinsicht 
unsere Aufmerksamkeit und unbefangene. ^Vunllginiu'. Seine 
Schriften erhalten manchen Kern gesunder Ansichten und 
frischer Lebensauffassung, nncli in kirelir[i])i>litisc]ier Bezieh ung. 
Freilich muss man dabei von seiner Partei Stellung Abstand 
nehmen, die seinen Unmut oft übermässig erhitzte. Sein 
ganzes Wesen und Wirken offenbart den Drang eines von 
den Zustanden der Gegenwart unbefriedigten, deshalb nach 
vorwärts und aufwärts strebenden Geistes, dein aber die Kraft 
der Flügel fehlt, sieh «her den Gesichtskreis der eigenen 
Zeit emporzuschwingen. Da sieht er sich gezwungen, seinen 
Groll in sieh hineinzuarljeilen und sich schliesslich damit /u 

bescheiden, im engen Kammerlein der Klosterzelle demselben 
Luft zu machen. „Tus stille! Lat ovor gan!" Dieses Wort 
aus seiner Chronik könnte man als die Devise vornehmlich 
seiner letzten Lebensjahre bezeichnen. Döring sieht sein red- 
liches Bemdhen um das von ihm erkannte Recht und Wahr- 
heit großenteils fruchtlos verloren gehen. Ebendeswegen sind 
auch die unbestreitbaren Verdienste, die er sich viele Jahre 
hindurch mit Aufgebot seiner ganzen persönlichen und wissen- 
schaftlichen Autorität um die Minoritonprovinz Sachsen er- 
worben hat, fast ohne sichtbare und nachhaltige Erfolge ge- 
blieben. Die von ihm verkannte Sache der observanti st i sehen 
Gegenströmung fand die Zeit günstiger für sich; sie trug den 
Sieg davon, wie in der Kirche überhaupt die von Düring he- 
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kämpfte päpstliche Partei. Zuletzt scheint er sich dies selber 
eingestunden zu haben, du er sich von allem in der Welt ab- 
wandte, um den Rost der ihm noch boschiedenon Tage nur 
Gott dem Herrn allein zu widmen. 1 ) 

Sonst rühmt 111:1.11 eim-rat-its Dürings „grossen Freimut, 
der ihn in die Opposition gegen fast alle offiziellen Gewalten 
drängte, der in erster Reihe seine konziliaro Stellung veran- 
lasste",*) andnrseits als „zweites Element, das in ihm vor- 
waltet, die hervorragende nationale Gesinnung. In dieser 
letztern Hinsicht beklagt er allerdings in der Confutatio „die 
einst mächtigste Nation der Deutschen,**) weil sie das Baseler 
Konzil nicht gehörig auszunutzen verstanden habe. 5 ) In seiner 
Chronik eifert er geg^n die Aussaugiuig des Vaterlandes durch 
ununterbrochene Ablässe, nennt es deshalb _AliuiLiiia.stoliilfi" 11 } — 
dummes Deutschland und spricht noch ein andermal spottweise 
von der „potencia quondam invietissima Almanornm.'") Aber 
alle diese und ähnliche Stellen seiner Schriften bekunden 
doch zunächst nur den zornmütigen Eiter gegen die Ansprüche 
der römischen Kurie und können schwerlich als Ausdruck 
eines ausgeprägten Patriotismus gelten. Der Liebe zum 
grossen deutschen Vaterlande wie zur engern Heimat rühmen 
wir Deutsche uns alle ; gewiss hat sie auch Döring besessen! 
Ein „doppelt erfreuliches und rühmenswertes nationales Be- 
wusstsein" 8 ) aber lässt sich bei ihm nicht nachweisen. Da- 
neben ist ein gewisser Ordenspatriotismus Dörings von Be- 
deutung und erwähnenswert seine demokratische Gesinnung, 



I) „R&gidunm vitae, quantum mihi rastare poterat, Domino Duo dedi- 
care voluerira" in seiner Appellatio bei G e b h a r d t, Bist. Zeitschr. 59. 288. 
') Gebhardt, Hist. Zeitschr. 59, 281. 
») Gebhardt, daB. S. 288. 
*) Bei Goldast, Monarcbia I. 581 M . 
*) Das. 562^-60. 

«) Bei Mencke in. 25; Riedel IV. 1, 214; s. auch oben S. IM- 
0 Bot Mouche IIL 7; Riedel IV. X, 231. 
*.i Gebhardt, Hist. Zeitschr. 59, 283. 
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die ihn des Öftern in den „fideles plebei" das Werkzeug in 
der Hand Gottes erblicken läset Nur im Kirchenwesen ist 
ihm die Laien Wirtschaft verliasst. 

Den gerühmten Freimut finden wir in der That hei 
unserm Döring, aber kaum in höherem Masse als bei andern 
bedeutenden Mannern jener Zeit, die sich durch Ankämpfen 
gegen ^lissätandü liervoi'^utimii luiben. Audi Düring hat f'iii' 
die Befreiung feiner Kirche vun mancherlei ungerechten und 
drückenden Fesseln gerungen, aber die Parte iloidenschaft hat 
ihn dabei oftmals über das Ziel hinausgeriHsen und ihn selbst 
jene weitgesteekten Grenzen überschreiten lassen, die ihm die 
unabhängige Stellung seines Ordens gestattete. Eine gewisse 
Leidenschaftlichkeit war ein angeborner Zug seines Charak- 
ters; man kann dies am besten aus seinem „Defonsornim 
postülae Nicolai Lyrani contra Paulum Burgen- 
Sem" ersehen, wo er in einer rein wieaeuseliaf'tlidien Fehde 
des öftern in eine persönlich tief beleidigende Tonart der 
Polemik verfallt. 

Matthias Döring ist uns ein lehrreiches Beispiel von der 
Stärke der innerhalb der Kirche sich bewegenden oppositio- 
nellen Strömung, wie sie in Deutschland noch vor der Mitte 
des 15. Jahrhunderte Platz gegriffen und in den ersten Dezen- 
nien dos Iii. .ItilirliutirlertÄ dir. allgemeine, immer mehr natio- 
nal sich zuspitzende Abneigung gcgim Forderungen des päpst- 
lichen Stuhles verschärfen half. So wenig wie von allen Trä- 
gern dieser geistigen Bewegung wird man von ihm sageu können, 
dass er mit innerer Notwendigkeit in die Bahnen Martin 
Luthers hätte einlenken müssen. Tn jüngeren Jahren hatte 
der streitbare Mann in der Oonfutatio in sehr bitteren Worten 
über die päpstlichen Dekretalen sich ausgelassen. In seinem 
späteren Leben hat er sich in einer Streitsache, in die er 
seines Ordens wegen mit dem Erzbiscbof von Magdeburg 
verwickelt war, appellierend an die römische Kurie gewandt 
und in der Appellationsschrii't vom 15. September 1461 er- 
klärt: „At quantum ad me pertinet, dico, quod 

Albort, MMU.. Bering. 13 
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nullus catholicus pro catholico reputari volens 
potest apoatolica decreta contemnere nee quo- 
modolibot contradicere nee contravenire!" 1 ) In 
gleicher nicht misszuverstehender Weise liat er, wie wir oben') 
an einem bemerkens werten Beispiel gesehen haben, das Ein- 
dringen des Weltlichen in den Dienst Gottes, die Profanierung 
des kirchlichen Rechtes durch Menschensatzungen beklagt. 
Noch in seinem letzten A:nt^jahrc beteiligt er 'S!;:!! persönlich 
an einem General kapitel seines Ordens zu Assisi und zeigt 
sich mit der bestehenden Ordnung in demselben und weiterhin 
mit der in der Kirche im Einklang; und im Frieden mit dem 
päpstlichen Stuhle ist er trestorhen. * Auch in s c i n cm'LeWi, 
wie in dem so vieler ehemaligen Vertreter der Opposition kann 
man trotz aller Stürme, Kämpfe und Bitterkeiten die versöh- 
nende Kraft des durch die Kirche vermittelten göttlichen 
Gnadenlebens erkennen. Wer eine Geschichte der kirchlichen 
Triumphe schreiben wollte, fände hier ein weites Feld und 
eine reiche Ausbeute, reicher in mancher Beziehung als das 
andere Gebiet der grossen offiziellen Transaktionen zwischen 
Staat und Kirche. 

1) Bei Gebhardt, Hist. Zsitschr. 53, 283, 
') S. 37. 
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